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Vorrede. 


ay lege Hier dem Publifum den achten 
* Band meiner Reifebefchreibung vor, 
Er enthalt den Reft der Nachrichten von Augs⸗ 
burg, betreffend die Induſtrie, Handiung, 
Gelehrſamkeit, Kuͤnſte und Sitten diefer 
Reichsſtadt. Ich wuͤrde in diefem Bande 
mehr, und wentgftens nod) méine Rachrichs 
ten von Ulm haben liefern Ednnen, wenn id 
nicht durch eine unvermuthete und ſehr unan- 
genehme Arbeit davon ware abgehalter 
worden. 


Hr. Lavater in Zuͤrch, deſſen Zorn kei⸗ 
ne Graͤnzen mehr kannte, hatte in einer ſeyn⸗ 
ſollenden Rechenſchaft an ſeine Freunde, 
ſehr unvernuͤnftige, ungereimte, und dabey ſehr 
unbeſtimmte Beſchuldigungen wider mich und 
wider alle, welche entweder ſeine Thorheiten 
auseinanderfegen,oder die Intriguen des Jeſui⸗ 
tismus und der Proſelytenmacherey entdecken, 
ganz wuͤtend herausgeſtoßen. Der — 
* 4 : 
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P. Sailer in Dillingen, ſehr mißmuͤthig, 
daß die ſchleichende Art, mie er fein katholi— 
ſches Gebetbuch, durch feines Freundes Eas 
paters Anhang, gang unbemerft unter dre 
Proreftanten hat bringen, und fie dadurch alls 
mahlig thieder gu Fatholifthen Begriffen hat 
gewoͤhnen wollen, ans Licht gezogen worden 
ift, hatte einen andern Weg geivahlt. Ee 
fuchte naͤmlich durch allerhand ſchleichende ſo⸗ 
phiſtiſche Kuͤnſte die wahre Beſchaffenheit der 
Sache in gan} ſchiefem Lichte zu zeigen, damit 
er dasjenige, was nur allzu wahr iſt, fuͤr ein 
Maͤrchen ausgeben koͤnnte, und war dabey 
bemuͤht, in dem ſuͤßlichen Tone, welcher den 
Jeſuiten fo eigen iſt, wenn fie die Mine an- 
nehmen wollen, als ob fie fanft waren, die 
haͤmiſchſten Inſinuationen unterzufchieben. Fah 
war daher gendshigt, diefe Manner dem Publi⸗ 
fum darjuftellen, fo tie fie (ind. Ob ich fe 
richtig dargeftellt Habe, ob es nithig tar, fie 
‘por dem Publifum, dem fie ein Blendwerk 
vormachen wollten, in ihrer wahren Ge(talt 
Darjuftellen, moͤgen meine Lefer ſelbſt urthei⸗ 
fen. Ich flige deshalb, und teil der Gegen⸗ 
ftand mit verfchiedenen in diefer Meifebefchreis 
Bung abgehandeltenr Materien genau zuſam⸗ 
mienhaͤngt, meine WAnmerfungen uber Las 
paters Rechenſchaft und uber P. Sailers 
Maͤrchen diefem Bande alé einen Anhang 
ben. Ich Habe uͤbrigens diefe Bogen (wie 
aus “dev Berechnung mit meinen Prdnume: 
_ santen, 
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tanten, inter diefer Vorrede, erfellet) gar 
nicht gerechnet, fondern gebe fie umfonft. 
— Ich wuͤnſchte, daß diefe meine Anmer⸗ 
kungen bey meinen Gegnern einen ſo gluͤckli⸗ 
chen Erfolg zur gemeinſchaftlichen Aufklaͤrung 
der Wahrheit haben moͤchten, als meine vor⸗ 
jaͤhrige Unterſuchung wider Hrn. Garve. 
Ich wage aber nicht es zu hoffen, wenigſtens 
ben P. Sailer nicht, dem die freye Unterſu⸗ 
chung der Wahrheit nicht offen ſteht, da er 
ſich von Jugend an dem ſchimpflichen blin⸗ 
den Gehoͤrſame weihte, durch welchen er 
ſich verband, mit niedertraͤchtiger Verlaͤug⸗ 
nung ſeines eignen Willens und Ur⸗ 
theils®), ſich in allen Dingen dew Willen 
und die Urtheile feiner Obern zur Regel 
vorzuſtellen, und fich alfo wie ein Stecken 
in Der Hand fener Obern fubren zu laf 
fen: **), Joh miinfchte es herslich: denn 
nicht Verlangen meine Gegner zu demuͤthi⸗ 
gen, fondern Liebe sur Wahrheit hat mir die 
Feder gefiihrt. WAber fo weit ich i6t diefe mei: 
ne Gegner fenne, darf id) es kaum hoffen; 
denn Lavater und Gailer find freilic gang 
andre Manner, wie Garve! Wer wird diefe 
Manner, die noch keine Proben von achter 
gruͤndlicher Gelehrſamkeit gaben, mit einem 

a ¥ 2 Manne 


2) ©. ben Anhang S. 127. 
**) ©. den VII, Bd. S. 104. 
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Manne von Garvens großen Einſichten und 
Gelehrſamkeit; mer dieſe Koͤpfe voll verwirr- - 
ter und ſeichter Vegriffe mit einem Manne von 
Garvens Deutlichfeit und Scharfſinn vere 
gleichen? Aber mehr alé diefes, wie koͤnnte 
man Manner, die fich ohne alle Selbſterkennt⸗ 
nip und Wahrheitsliebe theils wuͤtender Lei⸗ 
denſchaft uͤberlaſſen, theils fic niedrige ſophi⸗ | 
ſtiſche Schleichwege erlauben, mit einem 
wahrheithiebenden Manne wie Garve in Eis 
ne Klaſſe fegen? 

Es kann dieſem verdienten Manne 
bey denkenden Menſchen nie ſo nachtheilig 
ſeyn, daß er in ſeinem Urtheile uͤber Din— 
ge, die auſſer dem Kreiſe ſeiner Studien 
lagen, irrte, als es ihm ruͤhmlich iſt, daß er 
bey oͤffentlicher Erinnerung an dieſen Irrthum 
ſo philoſophiſch gleichmuͤthig blieb, und ohne 
ſeinen Gegner anzufeinden, nur auf das ach⸗ 
tete, was er in deſſen Behauptungen als 
Wahrheit erkannte. Ich glaubte, mich wi⸗ 
der Hrn. Garvens Behauptungen ſehr frey⸗ 
muͤthig erklaͤren gu muͤſſen, weil durch dieſel⸗ 
ben, wenn ſie ununterſucht waͤren ſtehen geblie⸗ 
ben, meine ganze wohlgemeinte Bemuͤhun⸗ 
gen, in dem, tas id) uͤber die unveranders 
liche Geftalt der katholiſchen Kirche, idee 
ihre nie ausgefebte Bemuͤhung ſich aus⸗ 
zubreiten, und uͤber die fortdaurende Kon— 
ſiſtenz und Macht des Jeſuitenordens gee 
fagt hatte, wuͤrden unnuͤtz geworden ſeyn. 


Sh 
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Ich erklaͤrte mid) mit dee Cebhaftigheit, wel- 
she Dem Eindrucke gemaͤß war, den die 
Wichtigkeit der Gache, und die Wichtigkeit 
der Autoritat ¢ines Mannes wie Garve, auf 
mic) machen muſte. Sch fuchte die Aufmerk— 
ſamkeit des Publifums, und befonders eines fo 
verdienftoollen Mannes, wie Hr. Garde, auf 
wichtige Gegenftande zu lenfen, welche bep 
Sfterer Wiederholung ununterfuchter Begrif— 
fe nicht im rechten Lichte erſcheinen konnten. 
Dak ich gerade mit diefer Lebhaftigkeit ſchrieb, 
Daf ich gerade nichts oon Dem Eindrucke dere 
hehlte, welchen die ganze Lage der Sache 
auf mid) madhte,. trug vielleicht nicht menig 
bey, daß meine Grinde, meine Auseinanders 
ſetzungen, meine zum Beweiſe angefihrten 
Thatjachen nod) mehr einleuchteten. Diefe in 
ihr oollfommenftes Licht su fesen, war aber 
nur meine einzige Abſicht: nicht cine widrige 
Gefinnnng gegen meinen damaligen Geg- 
ner. Wiffentlich habe id) mich niemals 
von dem Rechte, das id) gu haben alaub- 
te, uͤber die Schranken de8 Rechts fuͤh—⸗ 
ren laffen. Solte es hier wider meine Ab⸗ 
fiche gefchehen feyn; (woruͤber ich mid) geri 
dem LUrtheile jedes unpartenifthen Mtannes 
unterwerfe,) fo wuͤrde es mir um fo viel mehr 
feid thun, wegen der fehr edlen rt, wie {id 
Hr. Garve dffentlids und in Privatforres 
fponden; bey. diefem Streite benahm. Er 
ließ es mich zuerſt wiffen, daß ich durch mei⸗ 
— — ne 


wut Vorrede. 
ne oͤffentliche Unterſuchung, die Freundſchaft 
nicht verkuͤmmert habe, die mehrere Jahre 
lang zwiſchen uns vorhanden war. Er wies 
mit aͤchtem philoſophiſchen Geiſte die Schwaͤr⸗ 
mer ab, welche ſich ſogleich an ihn zu haͤngen 
fuchten, und zeigte dadurch, dap er Wahr⸗ 
Heit haste, und nicht, wie ed jest fo ſehr ge- 
woͤhnlich it, nur wider den Partey machen 
wollte, der fie anders erfannte, als er. Er 
Hertheidigte die Rechte der PrePfrenheit, welche 
eine Rabale fo gern unterdruͤckt hatte. Ich Hale. 
te es fiir meine Pflicht, dieſe Unparteylichkeit, 
dieſen Edelmuth um fo mehr oͤffentlich au ruͤh⸗ 
men, je feltner fie jest find. 


He. Garve hat ſich, in einem Gadreiben 
an mich, dffentlich und ſehr befcheiden verthei- 
diget. Ich haͤtte allerdings noch manches 
daruͤber zu fagen; aber die edle Verfahrungs- 
‘art meineds Gegners veranlake mich dieſen 
‘Streit nicht weiter zu fuͤhren. Sch gebe Hrn. 
Garve herzlich die Hand, die er mir bietet, 
Es foll ferner keine Fehde zwiſchen uns fey. 
Ich bin zufrieden, daß eine, obgletch unangeneh⸗ 
me Veranlaſſung Gelegenheit gab, daß beym 
Publikum und auch bey dieſem edlen Manne 
viele Begriffe uͤber wichtige Gegenſtaͤnde weit 
klarer wurden. Eigentlich ſind wir nun in 
den meiſten Dingen eins! Nur, daß er die 
Gefahr, welche aus der Bekehrungsſucht der 
katholiſchen Kirche entſpringt, indem core 
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Cae en twill, ieruͤber gu ſtreite 
wird unndthig ſeyn, weshalb ich mich auf S 
152. Des Anhangs beziehe. Ich glaube ebens 
falls: die Gefahr wuͤrde nur als dann dringend 
werden, wenn wir Proteftanten uns einbils 
den —2 die katholiſche Kirche waͤre anjetzt 
beſchaffen, wie ſonſt, und habe ihre 
—— aufgegeben; wenn ‘vir 
Druͤckende des Jochs der Hierarchie und 
—9—— vergaͤſſen, die ſich noch immer 
von der Landesobrigkeit unabhaͤngig machen 
will, noch immer fuͤr ihre unbilligen Befehle 
blinden Gehorſam fordert, und unum— 
aͤnkt uͤber die Gewiſſen herrſchen will; 
wir endlich die ſichtbaren Intriguen ber 
J verkennen wolten, wodurch ſie ſich 
Bey uns einfchleichen, uns fatholifche Ideen 
wieder angenehm machen, und wns dadurch 
wieder unter die Herrfchafe der Hierardhie 
bringen moͤchten. Dieß ift die Hauptfache. 
Ueber andere Mebendinge, befonders uber das 
Mehr und et fénnen Manner, tenn 
fie noc fo ſehr die Wahrheit lieben, wenn fie 
nod) fo ſehr uͤberzeugt find, daß oon der Dauer 
* guten Sache des Proteſtantismus, auch 
ng aller nuͤtzlichen Kenntniſſe und 
rg Hilofophie abhaͤngt, fehr fuͤglich 

derſchiedener Meinung ſeyn. 
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So viel fangen unparteyiſche Seute immer 
— an einzuſehen, daß diejenigen, die auf die 
wahre Geſtalt der Hierarchie Aufmerkſamkeit 
erwecken, aufgemuntert, nicht abgeſchreckt zu 
werden verdienen. Dieß letztethut aber unter an⸗ 
dern Hr. Lavater,dem es am wenigſten anſteht. 
Denn wenn man auch ſeine Verbindungen mit 
Katholiken und Jeſuiten ihm gar nicht zur Laſt 
legen wollte; fo muß es doch den Proteſtan⸗ 
ten ſehr befremdend vorkommen, daß er bond 
Die unbefonnenfte Weife, alle farholifche Kir⸗ 
Henceremonien bis ju Tonfur und Brevier, 
ja fogar die Klofterandachten, ja fogar die ale 
bernen Proceffionsfahnen und den unſinnigen 
Aberglauben der Glockentaufe,. entfhuldigt 
und anpreifet. Defto mehr muß es alfo al 
[erdings befrembden, daß gerade Er ), wider 
diejenigen, welche die geheime Proſelyten⸗ 
| . Ma 

*) um fich gu verthetdigen hat Lavater eine gang 
furse Manier. . Ge wirft ohne weitere Umſtaͤn⸗ 
be auf feine Gegner, was etwa jemand ifm jus 
ſchreiben moͤchte. Er aft einen feiner Rorre= 
foondenten (Rechenſchaft II. Blatt S. 34.) fas 

gen: Wann ein Geheimnif der Bosheit im 

„finſtern ſchleicht, nun, fo arbeitet feiner mehr — 

„Ffuͤr den Jeſuitismus und Mom, als die Gers 

„liner, und feiner mehr Dagegen als Lavater 

„und feine Freunde!“ Bravo! Alſo daß savas 

ter 3. B: Lobgedichte auf den katholiſchen Gots 

tesdienft und auf die Klofterandadpten mache, 
pak Pfenninger P. Gaiters ee Ge: 
betbuch 
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macherey und die Intriguen des Jeſuitis⸗ 
ns Licht zu fuͤhren, und auf die That⸗ 
* woraus man die Wirkungen derſelben 
kann, Aufmerkſamkeit zu erregen ſu⸗ 
chen, auf ſolche unbeſcheidene Art deklamirt, 
und dieſen Bemuͤhungen allen Werth zu rau⸗ 
ben ſucht. In dieſen Ton ſtimmen ſeine zahl⸗ 
reichen Anhaͤnger ein. Es iſt ihnen ſchon 
laͤngſt gewoͤhnlich geweſen, heftige Portie fuͤr 
ihn zu machen, ſeine verwirrteſten Ideen zu 

ſeine zweydeutigſten Handlungen auf 
alle Weife zu entſchuldigen, Hingegen auf die 
Gruͤnde feiner Gegner gar nicht zu Hdren, und 
derfelben unzweydeutigſte Handlungen im ge- 
haͤſſigſten Cichte darzuſtellen. Die Wahrheit 
will von ihnen nicht gehoͤrt ſeyn! Was einige 

Mnhanger Eavaters, feit kurzem at 
“ ul⸗ 


betbuch den Proteſtanten anpreiſet, das heißt 
freilich Mom gerade entgegen gearbeitet! Zu 
Lavaters Freunden gehoͤrt hauptſaͤchlich auch P. 
Sailer ſchon ſeit mehrern Jahren. Alſo 
P. Sailer arbeitet in Dillingen ganz gewiß 
dem Jeſuitismus entgegen, und id) Fries 
drich Nicolai in Verlin, habe nichts angeles 
gentlicher alg fiir den Sefuitismus und Rom 

zu arbeiten! Sollte man glauben, daß ein 
Menſch ſolch gar ungereimtes Zeug fic) gu ſchrei⸗ 
ben nicht enthldden koͤnnte! Und dod) habe ich ef 
in gedructten Schriften wiederholt gefeben, haupt⸗ 
ſaͤchlich freilid) nur von ſehr veradhtliden Leuten, 
aber bod) aud) von einigen, denen man mehr ges 
funde Vernunfe zutrauen follte, 
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ſchuldigung gethan haben, wie ſie, ohne auf 
die deutlichſten Thatſachen, ohne auf einleuch⸗ 
tende Gruͤnde zu achten, zu ſeinem Vortheile 
abſprachen, (als ob es ganz ausgemacht waͤre, 
daß Lavater, bey aller ſeiner Schwaͤrmerey, 
bey ſeiner heftigen Leidenſchaft, bey ſeiner 
kindiſchen Eitelkeit, und bey ſeiner ſehr zwey⸗ 
deutigen Art ſich zu betragen, ganz engelrein 
und ohne Tadel, diejenigen hingegen, die ſei⸗ 
ne Thorheiten aufdecken, die ſchlechteſten und 
boshafteſten Leute waͤren): iſt meinen Leſern 
vermuthlich ganz bekannt, und ich will wei⸗ 
ter daruͤber nichts ſagen. Vielleicht beſinnt ſich 
noch hin und wieder einer oder der andere, und 
uͤberlegt: wie unanſtaͤndig es iſt, Freundſchaft 
auf Koſten der Wahrheit zu bezeugen. 
= ear te der Anhang dev Jeſuiten 
fich Betragt, ift vielleicht meinen Lefern nicht 
fo befannt. Die Sefuiten haben immer int 
Stillen wirken wollen, und fie find aͤuſſerſt aufs 
gebracht, daß jest auf ihre fchleichenden Intri⸗ 
guen Aufmerkſamkeit ervegt wird. Sie find 
unverfSpnlich, nicht weniger als die Schwaͤr⸗ 
mer. Ihnen ſtehen oiele Federn oon det 
Noftris zu Gebote, und fie haben ſchon mans 
che davon in Bewegung gefebt, Anfalle auf 
mich gu thun, einen immer verddhtlicher wie 
Denandern. Ich will bier etwas Davon an 
fuͤhren, damit man fehe, dap ich fehe wohl 
weiß, wie ungesogen ſich diefe Leute betras 
gen, und dab ich ſehr gleishgultig dabey oe 
n 
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Cin gewiffer Exjeſuit P. Andres in 
Wiirsburg, vollfommen ein Mann wie P. 
Sailer, ſuͤß und fchleichend und doch dabey 
ſehr ſteif jeſuitiſch, den Schein der Aufklaͤ— 
rung vor ſich tragend aber nichts weniger als 
aufgeklaͤrt, Gelehrſamkeit affektirend aber von 
ehr maͤßigen Kenntniſſen, ſchreibt eine Wuͤrz⸗ 

urgiſche gelehrte Zeitung, worinn er denn 
freilich ſeinen Orden und auch den Noſtrum 
Sailer fleißigſt zu loben und zu vertheidigen, 
und meine Reiſebeſchreibung, und meine wahre 
Schilderung des katholiſchen Weſens auf die 
ungereimteſte und zuweilen auf ſehr haͤmiſche 
Weiſe N anzuzapfen befliſſen iſt. Cin Menſch, 
der 


*) Gr fagt z. B. XI786. 1038 St.) „der Haupt⸗ 
„plan worauf Hr. Nicolai ausgehet, und der 
BGegenſtand, worauf er allgemein Jagd macht, 
„iſt, den Katholizismus fo viel als moͤglich las 
ocherlich darzuſtellen.“ Seder vernuͤnftige 
Menſch wird ſehen, daß ich nichts laͤcherlich bare 
ſtelle, als was allen vernuͤnftigen Leuten und 
ſelbſt Katholiken, die in wahrer Aufklaͤrung et⸗ 
was weiter gekommen ſind als P. Andres, laͤ⸗ 
cherlich iſt; und daß ich uͤbrigens im Ganzen vom 
Katholizismus ſehr ernſthaft ſpreche. Es iſt 
aber ſehr ungereimt, zu ſagen, der Hauptplan 
meiner Reiſebeſchreibung gehe auf den Katholi⸗ 
zismus. Jeder vernuͤnftige Lefer muß ſehen, 
daß ich mein Hauptaugenmerk auf ganz andre 
Gegenſtaͤnde, auf den wahren — 
| ne 
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der ſich ſelbſt einen Jeſuitenfreund ae 


Laͤnder, auf Induſtrie, auf Manufakturen, 
auf Kuͤnſte, auf Gelehrſamkeit, auf Sitten, 
gerichtet habe; und ich darf ohne Ruhmredigkeit 
fagen, daß ich hieruͤber mehr beobachtet, und man⸗ 
nigfaltigere und richtigere Nachrichten geliefert ha⸗ 
be, als viele meiner Vorgaͤnger. Aber freylich dor⸗ 
gleichen Gegenſtaͤnde intereſſiren einen P. Andres 
und ſeines gleichen ſehr wenig; denn der Jeſuiten⸗ 
orden und die katholiſche Hierarchie iſt ihnen das 
wichtigſte in der Welt, und ſobald dieſe angegriffen 
werden, ſo verſchwinden alle andere Verdienſte. 
Go ſagt aud P. Andres (Mo. 104.) in ſeiner 
fonfufen Schreibart: „Er wolle des ungereim⸗ 
„teſten Zeuges und verlaͤumderiſchen und luͤgen⸗ 
abaften Anſtrichs gar nicht erwaͤhnen, welches 
„Hr. Nicolai der ganzen katholiſchen Welt auf⸗ 
‚buͤrdet, und welches dod), wenn es noch exis 
„ſtirt, nur noch unter der niedern Klaſſe von 
„Jahnhagel gu finden iſt.“ Das iff das feine 
Subterfugium dieſer Herren, welche die Wahr⸗ 


heit gern vertuſchen moͤchten, daß ſie vorgeben, 


nur dem Poͤbel unter den Katholiken komme dasje⸗ 
nige zu, was ich, der Wahrheit gemaͤß, ruͤge. 


Was id) von der ganzen katholiſchen Kirche 


ſage, ift von ber ganzen Fatholifden Kirche 


gewiß wahr; ob td) gleich ſonſt aufgeflarte ver: 
niinftige Kathdliken von Bigotten und Uberglaus 
biſchen ſehr wohl gu unterſcheiden weiß. Iſt 
denn die unſelige Lehre, daß die geiſtliche Ge⸗ 
walt uͤber die weltliche gehen ſoll, und daß man 
derſelben blinden Sehorſam ſchuldig waͤre nicht die 

Leh⸗ 
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hi X eine ſehr plumpe Art den aubnen 
en 


Lehre der katholiſchen Riche? Verdammt nicht 
die katholiſche Kirche alle vernuͤnftige Geſchoͤpfe 
Gottes, die auſſer ihr ſind? Iſt die ſchaͤdliche 
Lehre, daß Ablaß und Vergebung der Suͤnden 
durch Werkheiligkeit, durch Laufen in ſieben 
Kirchen und durch abgeplapperte Gebete erlangt 
werden koͤnne, nicht die allgemeine Lehre ber 
Rirdhe? Wird die Aurifodina Coelettis In- 
dulgentiarum Societati Jefu a S.S. Pontt. con- 
ceffarum vom Sefuitenorden nur fiir den Poͤbel 
gebraudjt? Sind die luͤgenhaften Gnaden-Bil—⸗ 
Det und die abgeſchmackten Legenden davon, nicht 
wom Papfte beftatigt? Iſt es der Papft oder der 
Yanhagel, der den flintenden Better sabre fur 
. einen Heiligen ausgeben mil? Gehoͤrt der Yes 
fuit Goldhagen, der fo ungereimt dad Undens 
fen zur Berehrung diefes ſcheußlichen Bettlers 
fchrieb, gum Sanhagel? Walfahrtet blog der 
Poͤbel su den wunderthatigen Gradenbildern nad 
SMariensell, Marta:Cinfiedeln oder Waldthuͤrn? 
Iſt es bloß fur den Poͤbel, daß die Jeſuiten nod 
die dummbigotten Andachten jum fleifchernen 
Herzen Jeſu unterhalten? Preifen die Jeſuiten 
nur demPobel, oder aud) den vornehmſten Juͤng⸗ 
lingen, die fie erziehen, die bummen Alonfiandadys 
ten als Huͤlfsmittel sur Keuſchheit an? Iſt das Fes 
gefeuer bloß fir den Pobel gedffnet, over drohet 
man vielmehr vornehmen und reidjen Gterbens 
den damit, auf daß fle recht viel Meffen besahlen? 
Iſt es katholiſcher Poͤbel, der fic) von feinem 
Beichtvater Bußen auflegen laͤßt, und alsdenn 
einen 
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ſchen Jeſuiten P. Bayrer, Verfaſſer einer 


elen⸗ 


einen andern bezahlt, der die Buße thut ? (S. 
NB. V. Bd. S. 89.) Ware es bloß fiir den Poͤ⸗ 
bel, daß in einer im Namen eines ſehr vereh⸗ 
rungswuͤrdigen Erzbiſchofs im J. 1784 ausge⸗ 
gangenen Verordnung, geſagt wurde: „durch 
„Faſten, (d. h. durch Fiſcheſſen) beſaͤnftigen 
„wir den erzuͤrnten Gott — Das Faſten iſt 
„eine vollguͤltige Muͤnze, womit wir unſere 
Miſſethaten bey der goͤttlichen Gerechtigkeit 
„ausloͤſen koͤnnen!“ (GS. RB. V. Bd. S. 105.) 
Sind die Sodalitates Marianae, die Sternkreuz⸗ 
bruͤderſchaften, die Bruͤderſchaften der Him⸗ 
melfahrt Marlaͤ, womit die Jeſuiten fo viel 
vornehme Leute in ihr Intereſſe zu ziehen wiſſen, 
etwa fuͤr den Poͤbel? Geboͤrt der Jeſuit P. 
Aloys Merz, welcher das Wunder, daß die 
Erde vom Grabe des heil. Ulrichs das Ratzen⸗ 
geziefer vertreibt, zum Beweiſe braucht, daß 
die proteſtantiſche Kirche mit ihrer luͤgenhaf⸗ 
ten Lehr gegen die katholiſche zu Schanden 
werden muß, etwa aud) zum Poͤbel? Wohin wil 
P. Andres den Papſt rechnen, der des P. Merz 
unſinnige RontroverBpredigten fo ruͤhmte, und 
ihn damit fortzufahren ermahate? (©. RB, VIL 
Bd. S. 114.) dod nicht sum Jahnhagel, bey 
bem, nad P. Andres, bie katholiſche Mißbraͤuche 
allein follen anjutreffen feypn! — Dod) ed iſt 
nicht ber Muͤhe werth, mehe uber eine Sathe 
agen, die fonnenflar genug iff. Es war aber. 
t nicht uͤberfluͤßig, hier ein wenig yu gets 
gta, wes dieſer Jeſuit P. Andres w ein 
ann 
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elenden Geſchichte von Augsburg *) vertheidie 
gen wollen. Cin gewiſſer Klein, ein ehemas 
liger Sefuitin der Pfalz, dev als Nachdruk⸗ 
fer in Manheim fehr beruͤchtigt war, und fich 
feit einem halben Sabre in Wien aufhalt, hat 
durch eine elende Meimerey *) auch zeigen 
wollen, daß ev nod) da iſt. Ein gewiffer 
Haſchka in Wien, ein Dishterling, der blog 
dadurch ein wenig befannt ward, daB fein poe⸗ 
tifther Bombaft zuweilen ins komiſche fiel und 
helacht wurde, war ein Jeſuit, und. iff, wie 
ich aus den Pfenningerſchen Sirkelbriefen 
fehe, ein Berbundeter Lavaters. Aus bei- 
den Umſtaͤnden iſt alfo leicht einzuſehen, wel⸗ 
cher Geiſt dieſen Menſchen trieb, wider mich 
eine ſehr ungezogene Scharteke ***) herauszu⸗ 

geben 


Mann iſt, der ſich auch ſo ſehr an gewiſſe prote⸗ 
ſtantiſche Gelehrte draͤngt, der ſo ſehr die Mine 
annehmen will, als ob er aufgeklaͤrt nnd tolerant 
waͤre, da er keines von beiden iſt. 

*) Sendſchreiben an Hrn. Nicolat von einem fas 
tholiſchen Burger Augsburgs, und Yefuttens 
freunde sur Vertheidigung des Verfaffers dev 
Gefdidte von Augsburg. §. 1786. | 

*) Der Genius der Donauan N. Wien, 8. 1787. 

_ **) Aufeuf der deutſchen Schriftſteller wider Fe. 
Nicolai Buchbandler zu Berlin, angemafter 
Kunſtrichter, und nun aud) Inquiſitor catholi- 
cae pravitatis burd) alle Lande des Heil. Rom. 
Reichs deutſcher Nation. 8. Wien 1787. 

** 
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geben. Er bringt darin nicht nur alle die 
undeftimmten Beſchuldigungen Lavaters, des 
ren Ungrund ich im Anhange gezeigt habe, in 
holprige Verſe, ſondern dermehrt fie mit 
Verlaͤumdungen von ſeiner eignen Erfindung, 
und giebt ſich nun die Mine, alle Schrift⸗ 
fieller Deutſchlands wider mid) aufzurufen; 
su welchem Behufe diefe Scharteke auch unter. 
 Kavaters Anhang herumge(chickt wird: geras: 
de ald ob Haſchka ein. Mann ware, auf den 
jemandin Deutſchland hoͤren wurde. Ferner 
ein Sefuit P. Loreng Hubner, in Saljburg, 
ein Mann, wo moͤglich, nod) ſchlechter als: 
aſchka, der mit einem allgemeinen Lexi⸗ 
— Fon der Provingialworter droht, ob er 
gleidh nicht richtig Hochdeutſch zu ſchreiben 
verſteht, iſt Verfaſſer der Salzburgiſchen 
politiſchen Zeitung *), worinn er ſehr ge⸗ 
ſchaͤftig iſt, mich mit fadem Witze anzapfen 
gu wollen. Noch ein ganz elender Wiſch iff in 
Mien 1787 gedruckt, betitelt: Das Buch⸗ 
Handlerfonsilium gu Ragelsdorf in Un— 
garn. Der Berfaffer hat fo viel Selbjt- 
kaͤnntniß, dab ev fich nicht nennet, Died 
— oes Gay fe Ding 


—*) Eine unbekannte Hand ift fo dienftfertig, mic zu 
weilen Stuͤcke ans diefer Zeitung, die mich bee 
treffen, gujufenden; fonft wuͤrde ich nichts da⸗ 
von wiſſen. 
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Ding ift sollends unter aller Kritik. S. 8. 
wird laͤcherlich genug gefagt: „Es habe 
~Wiens Haſchka eine Ode wider mich gee 
donnert, die gan; Deutſchland durch⸗ 
bebte.“ Man ſieht: 


VUn fot trouve toujours un plus fot qui l’admire! 


Dieß find ungefahr die Helden, welche 
ber Jeſuitenorden feit kurzem wider mich auf 
geftellt Hat. Sch mache ihre Werklein Hier 
ſelbſt bekannt, damit fie jeder, Dem daran ges 
legen ift, fennen-lerne; auch der, deffen boͤ⸗ 
fer Willen wider mich eiwa daran Freude ha⸗ 
ben koͤnnte. Es werden diefe Anfalle ge⸗ 
wif nicht die letzten und auch nicht dte haͤ⸗ 
mifchiten ſeyn; denn was Jeſuiten fic) erlans 
ber, ift miv endlich befannt. Aber ba es itzt 
auch) Der verniinftigen Welt, deren Urtheil 
allein mir etwas werth iſt, immer mehr bee 
fannt wird; fo werde tch fie febr rubig erivars 
ter. Es find nunmehr ungefabr 33 Sabre, © 
daf ich mich unausgefest in Schriften mit der 
neuen deutſchen Litteratur befchaftige, Ich 
habe ed erlebt, daß fo viele Meinungen aufs 
kamen und untergingen, dap fo viele Strei⸗ 
tigfeiten heftig entſtanden und rubig fic) en= 
digten, daß fo oft rechtichaffene verlaͤumdete 
Leute zuletzt beym unparteyiſchen Publifum 
gewaͤnnen, und daß Schreyer, welche eine 
zeitlang das Publikum durch niedrige Kuͤnſte 
verwirrten, zuletzt in Verachtung — 

*22 


— 
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Es wird mich alſo auch jetzt das Geſchrey bee 
weit-verbreiteten jefuitifchen Partenen, A 
weldhem ſich die ineitausgedehnte Cavaiert 
fhe Partey vereiniget, in meiner. Gen 

rue gar nicht ftéren, und id) merde, di § 
veraͤchtlichen Getuͤmmels ungeadhter, meinen 
' Weg ruhig fortgehen. 


Ich will nun nod etwas bon der Sorte, . 
fegung dieſes Werks hinzufiigen. Ich kann 
derſelben nur die Nebenſtunden widmen, wel⸗ 
che mir von meinen uͤbrigen Geſchaͤften gelaſ⸗ 
ſen werden. Da nun meine Geſchaͤfte zu⸗ 
nehmen, ſo wird es mir immer faurer, mich bey 
des Fortſetzung an eine feſtgeſetzte Zeit zu 
binden. Jeder Kenner, und jeder billiger 
Mann wird ſehen, daß dieſes Werk unbes 
ſchreibliche Muͤhe koſtet; und ich darf hoffen, 
man werde erkennen, daß meine Sorgfalt 
dabey nod) nicht abgenommen hat. Wenn 
man die ſehr mannigfaltigen Gegenſtaͤnde be⸗ 
denkt, uͤber welche ich mich ausbreiten muß, 
wenn man bedenkt, wie viele Nachrichten neu, 
in keinen Buͤchern enthalten, oder doch un⸗ 
richtig enthalten ſind, und einer muͤhſamen 
Berichtigung bedurften; ſo wird man noch 
deutlicher erkennen, wie mannigfaltige Schwie⸗ 
rigkeiten hierbey vorhanden ſind. Es koſtet 
zuͤweilen unglaublich viel Zeit und Korreſpon⸗ 
denz, um wenige Zeilen mit voͤlliger Zuver- 
ſicht ſchreiben zu koͤnnen. Ich habe noch nie 
im 
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‘im vordus arbeiten koͤnnen, und wenn ich al⸗ 
ſo zu einer feſtgeſetzten Zeit die Fortſetzung lie⸗ 
fern ſoll, und es rauben mir dann undorgeſe— 
ene Vorfaͤlle die dazu gewidmete"Mufe; fo 
muß ich mit einer Anſtrengung arbeiten, die 
ſchon einmal meine Geſundheit untergraben 
hat. Jd) Habe dieß befonders Gey dieſem 
Theile erfahren, Ich bin zwar das ganze 
sabe Durch mit verfchiedenen Bentrdgen und 
Rorrefpondensen sum Behuf diefes und auch 
Det folgenden Theile unermiidet beſchaftiget, 
‘aber ih tard durch fehr viele andere Arbeiten 
abgehalten, ehe als den 6ten December vovri- 
gen Jahrs die erfte Zeile zu diefem Theile zu 
ſchreiben. Ich glaubte faum, dak es mdglich 
ſeyn wuͤrde, denſelben noch zur Oftermeffe pu 
liefern, zumal da ich doch meine faufenden nd: 
thigften Gefdhafte daben nicht gan; unterbre: 
chen Eonnte, Mit folcher Anftrengung Finftig su 
arbeiten, moͤchten meine Rrafte nicht erlau: 
ben. Ich Fann alfo vor der Hand nicht ver: 
fprechen, die folgenden Theile su einer gewiſſen 
beſtimmten Zeit su diefern. Ich werde zwar 
ununterbrochen fortarbeiten , und mein , 
Wunſch ift aud, daß die Fortfesung unun⸗ 
terbrochen jaͤhrlich erſcheine. Aber ich fann 
und will es nicht verfprechen. Um alfo defto 
weniger gebunden zu ſeyn, will ich finftig 
lieber nicht Pranumeration verlangen. Bue. 
deſſen follen meine Praͤnumeranten darunter 
nicht leiden, Wenn ih etwas werde ag 
ome. © eitet 
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Beitet haben, und die Fortſetzung kann drucken 


laſſen; fo werde ich es oͤffentlich bekannt ma ⸗ 


chen, damit man alsdann die Praͤnumeration 
einſchicke oder ich werde auc) nod) in der 


Meſſe, in welcher ein Theil herauskommt, ders - 


felben den Pranumeranten fir den Pranume- 


rationspreis laſſen. Wer dem angeadhtet | 


frenwillig die Praͤnumeration leiſten will, oder 
fie ſchon geleiftet hat, dem wird fie, wenn dte 
Fortſetzung alljulange ausbleiben follte, jeder 
seit auf Berlangen zuruͤckgegeben werden 


Ich weiß keine beffere Einrichtung su machen, 


wobey ich erleichtert werde, ohne daß jemand 


dabey etwas verliert. Daß ich uͤbrigens bis 
jetzt meinen Praͤnumeranten an Bogen mehr 
geliefert habe, als ich Ihnen verſprach, wird 


die hinter dieſer Vorrede folgende Berechnung 


beweiſen, und ich hoffe daher, man werde 
einſehen, daß ſich niemand mit Recht bes 
ſchweren kann. Berlin den 7ten April, 1787. 


Friedrich Nicolai. 


Berech⸗ 


Berechnung mit meinen Vrinumeranten. 


De I. und Iite Band — — BYE een: 
2 Bogen Kupfer. 
Der III, und IVte Band enthalt — 83 Bogen. 
Der Y. und VIte Band enthaͤlt mit 
~ 5 Bogen Kupfer — — 6ʒ Bogen. 
Der Vilte Band enthale (obne:bie 
Unterfudyung) mit 3 Rogen 7 
Kupfer — — 17 Bogen. 
Der ViElte Band enthaͤlt (ohne bie J 
Aungerkungen uͤber Lavater und 
P. Sailer,) mite Dogen Kupfer 21% Bogert, 
Summa 247 Bogen 


Dieſe machen 10 Wiphabet 17 Bogen. — 
| Ich babe meinen Pranumeranten, das Alphabet 
fie 14 Gr. und die Kupfer in einem verhaͤunißzmaßigen 

wohlfeilen Preiße verſprochen. 

10% Alphabete a 14 Gr. machen 6 Reh. EGr. 
3 — Kupfer a3 Gr. 10 Gr. 
Summa 6 Rthlr. 16 Gr. 
Meine — haben fuͤr acht Baͤnde ge⸗ 


zahlt 5 Rthl. 16. 


Folglich habe i jebem meiner — 
fiir den Werth oon 1 Rehle mehr geliefert, und bebals 
te anf bie kuͤnftigen Bande fo viel gu gute. . Die bey 
bem Vilten Sande befindlichen Mnterfuchung (von 
12 Bogen) und die bey dieſem VIIIten Bande befindli⸗ 
rs Anmerkungen (von 133 Vogen) rechne ich gar 

t an. 
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Abermali e Verichtigun en ant ui e 
—— iy 1. big i 0 an : 


Zum erſten Bande. 


I, Bb, e. * in den Beylagen: In Nuͤrnberg wurben 
. ,. getauft, begraben, getraut 
gm 3. 1784 987’ 1066 306 
1785 945 1107 340 
| 1786 941 1199 348 
: Der ftarke Ueberſchuß von Geftorbenen, den manin vori⸗ 
gen Jahren (die des Kriegs und Theurung ausgenom⸗ 


men) nicht bemerfte, obgleic) in Nurnberg immer mehr 


ſtarben als gebobren tourden, kommt vermuthlid von 
gtaffirenden Krankheiten her, wie dent 1786 viele Kins 
der an Pocken flarben. Die Ehen Haben betraͤchtlich 
. gugenommen, und werden — dieſen Schaden 


erſe in. 


Il, S. 49°7. Sm politiſchen Yournale 1786. 11tes 
Stud S. 1182. ſtehet folgendes: ,,Diejenigen, wel⸗ 
„che gue Unterftugung ibrer Grille von heimlicher Prov 
wfelptenmaderey in proteftantifdjen und befonders 
„nordiſchen Laͤndern, dad fogenannte nordiſche Sift 
„zu Lins, Coder Sammlungshaus fur junge Ratholis 

fen oud | den nordiſchen proteſtantiſchen Staaten) ans 
~gufabren pflegten, haben diefen Scheingrund ihres 
Irrthums verloren. Der Kaiſer Hat dieſes Stift 
„gaͤnzlich aufgehoben. Daß man doch ſolche Einbil⸗ 
„dungen haben kann, wenn man aufgeklaͤrt ſeyn, und 
„von Dingen in der Welt mit Einſicht urtheilen wilb!“ 
Diefe on ſteht hier ſehr am — — ser 

| eiml 
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heimliche Prd etytenmacherey der Katholiken iſt keine 
Grille, fo wenig als die Congregatio de Propagan- 
da Fide in Rom, welche dieſe Proſelytenmacherey in 

Wen proteſtantiſchen Laͤndern dirigirt, eine Grille iſt. 
Das nordiſche Siift in Lin; iſt weiter niche aufgehoben, 
alg andere Stiftungen 4. B. dad Cherefianum in Wien 
aufgeh oben find. Naͤmlich, die jungen Lente, welche in fol: 
den Stiftungen wohnten, befommen Stipendien, bon 
denen fie leben, undin den dffentliden Schulen ftudiren 
finnen; und durd den Einfluß der Jeſuiten geſchah es, 
daß viefed Seminarium eines. der legten war, daf auf 
dicfe Wet in ein Stipendiat verwandelt ward. Es 

werden alfo nod) immerfort Schweden und Danen 

nad Ling geſchickt, um da katholiſch erzogen gu. were 
ben. Der befte Beweis davon ift, daß bas Semina⸗ 
rium in Schwerin in MeFlenburg nod) exiſtirt, wels 
thes dem Seminarium yu ting gum Entrepdr dtenet. 


Il. Beylagen S. 12. Yu Negensburg wurden 
_ im, 1786. in ben Evang. Pfarrepen getrauet 57 Paar. 
Getauft 247 Kinder. - Begraben 284 Perfonen: in 
ſaͤmmtlich katholiſchen Pfarrepen aber 113 Paar ges 
trauet, 247 getanft und 388 Perfonen begraben, 
Es ergiebt fic) alfo bet beiden Neligionsverwandten 
die Suimme von 170 Paar getrauten, 670 getauften 
und 672 begrabenen Perfonen. Man darf ans. 
nehmen, daß fid) in MN. die Rolfsmenge in Zeit von 
15 Jahren mentaiteny um ein Detteepel derwehret bet. 


Zum dritten Bande. 


Ill. S. 224 und Qufage im Vten Bande G. XXVIII. 

Non Sem neven allgemeinen Krankenhauſe in Wien 

ſteht eine febr — —— in dem aero 
en 
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ſchen Magazine 178 Sef, 1786, und, in ben folgene 
den Stuͤcken. 


Suppl. III.S. 246. Laut vertihiebenen Zeltun⸗ 
gen ſoll im Jahre 1785 in Wien verbraucht (oder er 
gentlich eingebracht) worden ſeyn. 


41,041 Ochſen. 
1319 Kuͤhe. 

71,239 Kaͤlber. 

48,994 Schafe. 

147,176 Laͤmmer. 

9/855 Schweine. 

12,876 Spanferkel. 

247,706 Eimer Oeſt. Wein. 

10,650 Eimer auslaͤnd. und ungariſchen Wein. 
376,330 Eimer Vier. 

370,872. Zentner weißes Mehl. 
262,193 Zentner fcbingcies Mehl. 

7,135 Zentner Grieß. 

44,976 Metzen (eft. Megen ag Berl. Scheffel) Huͤlſenfruͤchte. 
153/325 Metzen Waizen und Rocken. 
73,736 Metzen Gerſte. 
"04,802 Metzen Haver, 

19,907 Fuhren Heu. 

1,236, 162 Bund Stroh. 
24,130 Bentner Calg. 


Es laffert fich verfdhiedene Vergleichungen mit der in der 
Beylage VI. 1, des [ten Bos dieſer RB. verzeichne⸗ 
ten Ronfumtionbon 1727, 1731, und 1751 machen. 
Die Zeitungen vermehren jest (ob mit Grunde oder 
nicht) die Einwohner vow Wien bis gu 268,000 Sees 
len, weldjes allen vorigen Nachrichten ganz und gar 
widerſpricht, (denn felbft in den Wiener Zeitungen tours 
dent die Einwohner yu Ende 1783 nur auf 208,392 
Seelen, ohne die Proteftanten, angegeben, davon aber 
noch die Abweſende die in den oͤſt. Populationstabels 
z len 
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len mit aufgefuͤhrt werden, muͤſſen abgezogen werden). 
Wenigſtens, wenn man die jetzige Konſumtion in Wier 

mit bev bon 1757, da Wien ungefahr 132,000 City 
wohner hatte in Vergleichung fegt, fo ſcheint fie gar niche 
derhaͤltnißmaͤßig zu der verdoppelten Zahl von 268,000 
Einwohnern zu ſeyn. Daß Hr. de Luca (der ſich uͤber⸗ 
haupt beſſer aufs Kompiliren als aufs Ueberlegen ver⸗ 
ſteht,) wider die oͤffentliche Angabe der Wiener Zeitung 
und wider alle Wahrſcheinlichkeit, 1783 die Anzahl 
der Cintoohner it Wien auf254,181 ſetzte, und daß ſich 
dieß, auf die fo offenbar truͤglichen Angaben der Pfars 
rer yon ihren VBeichtfindern gegriindet, habe id) im 
-. Vien Bde (Bufage S. XXVII.) angezeigt. Much ans 
dere Stucke defer Konfumtionslifte erregen manchen 
Zweifel, und deuten nicht auf eine fo uͤbermaͤßige Bes 
voͤlkerung. In Berlin wurden im Jahre 17°73, als 
biefe Stadt ungefabr 132,000 Einwohner hatte, 
Nad oͤſtr. Maaße ungefaͤhr 3,461,860 dfterreid). Metzen 
konſumirt (S. RB. Ir Bd. GS. 251), und in obiger 
-Konfumtionslifte 1785 in Wien nur 930,913 Megens 
gleichwohl giebt man vor, es waren in Wien mehr als 
nod) einmal fo viel Menſchen. Dabey ift nod der 
Verbrauch des Habers (wegen der vielen Pferde) uͤber⸗ 
maͤßig grof und: made beinabe J her ganjen Gumme, 
ba in Berlin verhaltnifimagig viel weniger Pferde find. 
Es mag ſeyn, daf in Berlin verhalenifmagig mehe 
Brodt gegeffen wird als in Wien, aber es bleibt doch 
der angegebene Verbraud) ded Getraides su Wien, auf 
alle Weife unverhaltnifmafig, zu der angegebenen 
gtofien Anzahl der Einwohner ton 268,000 Seelen; 
und man kann fdon daraus feben, daß die Anzahl 
Ubertrieben ift, der Irrthum liege wo er wolle. Meh⸗ 
tere Unmerfungen diefer Art werden fid) einem auf⸗ 
merkſamen Beobachter felbft zeigen. 
kes | ae Zum 


evn Berichtigungen und ogee 
oe zZum vierten Bande. 


IV: s 483. In dem Anhange zur Wiener Z⸗ 
tung vom 25. Oct. 1786. wird angezeigt: „daß das 
ptt die Johann Spaziſche Kreditmaſſa gehoͤrige um 

3750 fl. erkaufte buͤrgerl. Stadtperukenmacherge⸗ 
„werb, oͤffentlich auszufeilen,“ (mit einem oͤſterreichi⸗ 
ſchen Kanzleyworte; auf deutſch wuͤrde es heißen muſ⸗ 
ſen, feil zu bieten) „und an den Meiſtbietenden ju 
„veraͤußern.“ Man ſiehet daraus, daß die ſchaͤbliche 
Gewohnheit, daß die Befugniß buͤrgerliche ——— 
gu treiben gekauft werden muß, noch nicht abgeſchaft 
iſt. In dem Zuſatze zum Vten Bande GS, XL. hatte 
ich, aus einem Briefe des fel. Hen. Vicekanzlers Baron 
von Gebler, meines vielfabrigen Ginners und Korres 
{pondenten (dem id) viele Nachrichten v. Wien, und auch 
einen Sheil der oor dem Vten Bande befindlithen Bee 
richtigungen gu danfen habe,) gefagt: Es follte dtefe — 


- » Ginfdrantung der burgerl. Nahrung anfgehoben wers 


den, Es fcheint alfo, daß e8 nod) nitht bat koͤnnen 
miglid) gemacht werden. 


IV. S. 827. He. Hofeath Kaͤſtner in ſeiner 
Fortſetzung der Rechenkunſt (1786. 8.) fagt S. 164: 
„In Fe, Nicolai Sefdhreibung einer Reife burch Deutſch⸗ 
„land und die Schweiz in Jahr 1781. IV. Band 
©. 827. wird gemeldet, taf bie Bibliothek ses Prins 
„zen Eugen por Savoyen, nach fetnem Tode, feiner 
„Erbinn, der Prinzeffin Anna Victoria von Soiſſons 
auch Madame de Carignan genannt, wud nachherts 
„gen Wittwe des Pringen Joſeph Feiedrich von Sach⸗ 
„ſenHildburgshauſen abgekauft worden. 

„Sie bekam naͤmlich eine jaͤhrliche Penſion von 
10000 fl, bis ins Jahr 1764. da ſte ſtarb. Der 
Kauf 
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Luf war 1737 geſchloſen Sie genoß bie Penfion 
rbot gſo —— 26 gabr. De ee iſt: Was. 
„eine jaͤhrliche Rente von 10000 fl, 26 Jahr lang gu. 
„denieen, am Unfange dieſer Zeit sesh iſt ? Herve 
bon Glerencourt IL, Tafel-giebt far 
i | wae ; 
yest Te * slewnsss 
il at Ae) T§QB27, 222 - 
3. 1'76,769,804. 

„Eigentlich "geborte dieſes Exempel su den Leibrenten 
(unter 115.). Man hat aber: vermuthlich bey dent 
Kaufe, nicht ſo ſehr auf die wahrſcheinliche Lebens⸗ 
„dauer ber. Erbin. geſehen, als auf ihren Stand, und 
„das Andenken des: vormaligen Befigers der Biblios 
athe“ Ja freylich! Damals rechnete man in Wien eben 


nicht genqu! 
Zum ſechſten Bande. 

VI. S. 192. Wie Wien vor hundert Jahren war, 
ſchildert der Hr, von Mofer im ten Bande feines 
patriotifden Archivs S. 249 und ff. aug Conftantini 
Germanici Itinerarium politicum 12, Ich babe 
dieſes merkwuͤrdige und feltne Sud), welded wie man 
beym Durchlefen fiehet, unt 1670 gefthrieden iſt, vor 
tiniger Beit erhalten. Here von Mofer bat den 
Werth deffelben ſehr richtig angegeben, und es waren 
gewif nod): mehrere Stellen aus demfelben eines neuen 
Ubdrucés:mirdig. “Man fiehet at dieſem Buche, daß 
ber Luxus, die Liebe sum Wohlleben und gu ſinnlicher 
Vergnuͤgungen damals in Wien eben fo ſtark geweſen 
iſt, als jetzt. Was C. G. von den Jeſuiten und ihrer 
Vacht ſagt, verdient aud) in dem patriotiſchen Archi⸗ 
ve nachgeleſen gu werden. Jetzt moͤchten uns einige 
Jeſuiten gern weiß machen, fie waren nicht mehr Jeſui⸗ 
und ſie meinten es recht ſchoͤn mit den Proteſtanten! 

VI. 


A we Te 


fee 
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VI. S. 560. Im J. 1786. wurden zu Muͤn⸗ 
chen incl. der Vorſtaͤdte getauft 1517, begraben 1768, 
verehligt 345 Paar. Es find der Gebornen wohl F 
mehr als ſonſt. Vermüthlich ift in den vorigen kiſten eine 
Vorſtadt nicht richtig angegeben werden: Obgleich 


die Anzahl der Gebotnen zunimmt,“ fo fieht man dod 
mit Betruͤbniß, daß in dieſer Sfadt von mittler Gris 
fe 5 mehr ſtarben als gebohten wurden. 


| VI. ©, 567. $m Jahre 1786. wutden laut gee: 
druckten Verzeichniſſen im buͤrgerl. Lazarethe am Gaſteig 


in Muͤnchen | 
oo Aufgewoumen| Kurirt | Verblieben] Geftorber - 
103 8s 15 wa Pe 
Ebendaſelbſt im Kran⸗ ‘: 
fenhofpital ber, Clifar 284 tes 58 
dethinerinnen. | J4. 


Bey dem Verzeichniſſe von dem letztern Spitale iſt die 
Suinme der Kurirten und Verbliebenen nicht angege⸗ 
ben. Uber aus der Anzahl der Verſtorbenen ſiehet 
man; daß die Verwaltung und Pflege hoͤchſt elend ſeyn 
muß, da uͤber 3 ſtarb. Sd) will dieſes Verzeichniß 


ganz hieher ſetzen: Es iſt merkwuͤrdig, wegen der gar 
feltfamen Eintheilung dev Krankheiten, woraus ſelbſt 


ih, als ein mebiciniſcher Laie beynahe bezeugen mode». 


te, daß es mit der Pathologie des Hrn. p. t. Hoſpi⸗ 


talordinarius, ber ſelbſt bezeugt, daß ihm ber der 


Kranuken ſtarb, ein wenig verwirrt ausſehen muͤſſe. 
Mit der Wind⸗Herz⸗ und Waſſerſucht iſt er gar niche 
gluͤcklich, denn da ftirbt faft alles, was ihmunter die 


aͤnde fomme! - Seine Geographic ift beinahe eben fo 


original, alé feine Claſſes morberum, Pfalz und 


Mannheim! Ms ob Mannheim nicht in der Pfalz las - 


ge? Eben fo ſcheint er Erlang fur ein Land, eben ſo 


wie Tyrol, Coin und Frantreid) gu halten. 
‘4 | Vergeichs 


‘ 
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Berzeichniß— 
„deren Perſonen, 


„welche in dem Krankenſpital deren Frauen Eliſa⸗ 
„bethinerinnen angenommen, geſtotben, geſund 

sentlaſſen, und nod) wirklich vorhanden ſind.“ 
„Verfaßt vom 1. Jaͤnner bis letzten December 1736. 








Hauptſaͤchliche . fees Wenek —— 


Perfos 
Krantheiten. nommen. ben. en. nen. 
An bigigerRrankheit „Von Oberlandss 

„und Faulfieber 64 7 „baiern 
„An Gallfluß und Glie⸗ » § Unterlands— 
derſchmerzen 27 — „baiern 109 
An Halsentzuͤndung WMfalz und 
sind Geitenfieden| 26 — „Mannheim 25 
„Au kaltem Fieber und „Ausgsburg 6 
„verdorbenem Ma: Regensbürg — 
en 30 2 I. + Galjburg 5 
„Aun Der Wind «Herz Deſterreich 7 
Tyroll 9 
oun der Lungenſucht » * Erlang 2 
„und Abgehrung 23 19 J, *¢ Killa 3 
win Sluterbrechen 5 — §,, ¢ Frankreid $ 
„An ſchadhaften Wun: 
„den 22 ð 
ln der Bleidfucdet.| 13 » * Danny 2 


„An der Gelbſucht 4 


Un der Verſchlei⸗ 


» tnd Waſſerſucht 33 26 
» * Scwaben u. 


An Rothlauf 9 _ } 
„An Abweichen oder 
Dyſenterie 12 1 } 
Au Schlag hug 6 2 | 
» Summa | 284 $8 =, Summa | 284 


Solches beseuget Worunter Alterlebte 
„Titl. De. Hofmedicus yon bo bie yo Jahr 38 
„Amerlander „Perſonen geſtorben.“ 
»P. t. Hofpitatordinaring| ) 
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Zum 
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Zum ſiebenten Bande. 


VII. S. 42. Augsburg ward ſchon im Jahre 
1415 gepflaſtert ſ. v. Stetten Kunſtgeſchichte von 


Augsburg S. 87. und Beckmanns Geſch. der Erfindun⸗ 


gen IL. Bos 38 St. S. 350, 


VIE S. 5 und 90 ber Beylagen S. 6. — 


Sabre, 1786 find in Augsburg 
Geb. — Begraben 
1129 279 1195 


Man fieht alfo, bag bie Geburten zunehmen, “und die 


geftorbenen abnehmen ; ein gutes Zeiten. Die Pres 
digten, welche im J. 1785. etwas abgenommen 


batten, Gaben in dieſem Sabre. wieder jugenommen, 
denn eg ift in diefem Sabre in. Augsburg 15°72 mak’ 


geptedigt worden. Auf dad Antheil des Hrn. Dia, 
Frauenknecht waren allein 103 Predigten. Der ar⸗ 
me Mann! 

VIL. 69. Ich Habe ‘die fuͤnfte Nachricht von 
der augsburgiſchen Armenanſtalt erhalten, worinn 
einige Summen des fuͤnfjaͤhrigen Beytrags etwas an⸗ 
dered angegeben find, als in den vorigen, welche ich 
daher zur ee hieher ſetzen will: 

Einnahme Ausgabe 


Fl. Kr. Fl. Kr. 
v. Ott. 1781 bis ott 1782: 38,701. 7. 33-574. 14. 
v. Nov, 1782 bis Off, 1783: 34/541. 2. 35,437. 47. 
0. Mov. 1783 bis Off, 1784: 38,778. 26. 36,925. 33- 
v. Rov. 1784 bis OFF. 1785: 40,082. 2. 41/855. 3% 
v. Now. 1785 bis Okt, 1786: 41,185. 49. 39,997. 21. 


Summa Fl. 193,288. 26. Kr. Fl. 187,790. 41. 
Von. biefer Summa wird ungefahr 1300 Urmen jaͤhr⸗ 
lich Beyhuͤlfe gegeben. Es wird in dieſer Nachricht 
ſehr geflagt, daß die Betteley nidjt aufhore, baf nicht 
wenige Subfcribenten ihre Septrage zuruͤckhalten, und 
— derſelben ſehr unbillig mit den Vorſtehern um⸗ 
gehen. 





— 
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zehen. Diefedrohen ſogar S. 6: „Wenns fo fortge⸗ 
„hen ſollte, ihre Verwaltung ganz nieder zu legen.“ 
Es if num zwar nicht zu wuͤnſchen, daß dieſe edler 
hattioten dazu gezwungen wuͤrden; indeſſen iſt ef 
aus der ganzen Beſchreibung dieſer Armenanſtalt doch 
gar nicht zu erſehen, daß man die rechten Mittei 
ju gaͤnzlicher Tilgung des Uebels ergriffen habe. Je 
mehr man Almoſen austheilen wird, deſtomehr wer ⸗ 
den ſich Bettler Hefanho-Z uns den benachbarten Ge⸗ 
genden einfin den, und die unverſchaͤmten, die es am wes 
nigften verdienen, werden immer den wabren Ser 
ditftigen, die befdyetden find, dad Uimofen wegſchnap⸗ 
pen und es Herpraffen, Es muͤſſen Mittel ‘ergriffer 
werden, daß arme Leute, befonders Einwohner die 
arbeiten koͤnnen und wollen, beftandig Arbeit finden, 
und dafur begablt werden. Muthwillige Bertler und 
andere Bagabunden muͤſſen aufgegrifféen, and su ſchwe⸗ 
ter Arbeit angehalten werden, Hierinn muf mar 
fitenge feon. Dieß wuͤrde in Augsburg auc noc den 
heilſamen Erfolg haben, daß die Rauber, wenn fie ; 
in ben benachbarten Landern -verfolgt werden, ſich 
nicht als Bettler in Augsburg einfchleidhen wuͤrden, 
um bon der Nachſuchung frey yu ſeyn, und hernach 
bey Gelegenheit wieder ihe Raͤuberhandwerk in oder 
außer Augsburg fortzuſetzen. Man fehe aud) in dtes 
fem Bande die Beylage IV. 11 b. S. 14. bis 16. 


VU, S. 77. 3. 2. von unten. In einer augs⸗ 
burgiſchen obrigkeitlichen Berordnung v. 30. Jul. 
1748, welche 17:71 und 1786 ernenert worden, 
wicd fir jedes Rohr ſtuͤndlich zwey — Waſſer 
lerechnet. 


VII. S. g1. Die Thore von Augsburg werden 
mitten im Winter zwiſchen 4 bi 5 Ubr, und — 
i 
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im Sommer um 9 Uhr geoͤfnet. Es iſt desbalb eine 
heſondere Sperrordnung der Stadtthore bekannt ge⸗ 
macht. Das Gigginger: und Jacoberthor bleibt im 
Minter bis 7 Uhr und im Sommer Gis LOUbr offen. Das, 
Einlaßgeld unter diefen beiden Lhoren, iſt oon einer. 
Perfon 4 Ke. und von einem Pferde aud) 4 Kr. Es 
iſt ſonderbar genug, daß eine Stadt, die auf alle De⸗ 
fenſion Verzicht gethan hat, doch einen ftiedſamen 
Reiſenden in der Nacht nicht einlaſſen will. Zwar 
dieß findet ſich in ſo vielen Staͤdten, ohne daß man ei⸗ 
nen Grund anzugeben weiß. 


VII. S. 83. In der Mote *) 3. 5. anflatt Lo⸗ 
renz l. Leonhard. Dieſer P. Leonhard Bayrer hat 
fich vertheidigen wollen in einem Traktate: Send⸗ 
ſchreiben an Herrn Nicolai von einem katholiſchen 
Buͤrger Augsburgs und Jeſuitenfreunde, zur Ver⸗ 
theidigung des Verfaſſers der Geſchichte von Augs⸗ 
burg 1786. 8. Dad iſt eine feine Vertheidigung! 
Der Verfaſſer nimmt es ſogar ſehr uͤbel, daß ich P. 
Mary Kontroverspredigten unſinniges Zeug genennet 
habe. Er ruͤhmt S. 11. von deuſelben: „Merzens 
pPredigten find in gang Deutſchland und außer ſel⸗ 
adem mit Ruhm befannt, Wer hat aber diefe Pres 
odigten jemals mit Grunde widerlegt? Haben fie nicht 
Jvielmehr auf mehrere anſehnliche und gelehrte Prote⸗ 
Iſtanten den heilſamen Eindruck gemacht, daß ſie 
ihrem Irrthume entſagten, und ſich wieder mit der 
Fatholiſchen Kirche vereinigten? Und Sie nennen 
Iſelbe unſinniges Zeug?“ Schade, daß der V. nicht 
einen von den anſehnlichen und NB. gelehrten Pro⸗ 
teſtanten nennet, die P. Maͤrz durch ſeine Kontrovers⸗ 
predigten bekehret haben foll— Man fieht aber, welcher 
Geift in diefen Lenten nod) immer herrſcht. Diefer 
Verf. verfichert ubrigens ©. 10: „Mein Korreſpon⸗ 
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‘sbent babe mich febr bel berichtet, daß die Rontroverds 
spredigten abgethan waren, denn fie gingen nod immer 
„fort.“ Schlimm genug! Mein Korrefpondent hat mic feit 
fuer freylich berichtet, daß die Rontroverspredigten, 
0b fie gleid) verboten ſeyn ſollen, dennod) unter einem 
dudern Namen allerdingd ihren Fortgang haben. Die 
Proſelytenſucht der Fefuiten lage fich, wie man fieht, nicht 
ſo leicht haͤndigen. Daber hielt der Jeſuit P. Zeiler, als 
bie Rontroverspredigten verboten heißen ſollten, eine: 

ereinigungspredigt, die fo, arg tar, alé fe Kon⸗ 
teoverspredigten feon fonnen. Dieſer Unfus dauert 
nod) immer fort. Der Fefuit P. Sailer, Prieſter des 
augsburgiſchen Bifrhofthums, affefticeé zwar, um 
Staub in die Augen yu firenen, dte Proſelhtenmache⸗ 
tey ſchurkenhafte Greuelthat ju nennen, damit die 
Protefanten fid) einbilden follen, es tare moͤglich, 
daß in Dillingen ein Exjeſuit wirklich das Proſelyten⸗ 
machen fuͤr unbillig und ungerecht halten koͤnne; aber 
was unter den Augen des biſchoͤflichen Bitariats in 
ee geſchieht, zeigt genugfam, wie eifrig daſ⸗ 

nom betrieben wird. Es werden nod) immer 
unfinnige RKontroveréspredigten von den Jeſuiten ges 
balten, damit die Proteftanten ſich bekehren follen; und 
im’ Namen des Biſchofs in Augsburg wird den dors 
tigen Proteftauten, die fic) nicht bekehren, angefins 
digt, Daf fie vow der alleinfeligmachenden Kirche 
dem Fluche unterworfen werden! (ſ. NB. VIIter 
®, ©. 146.) 


VIL. S. 99. Dev Vefehl, daß ein jeder Jeſuit 
monatlich eine Meſſe wider die Proteſtanten leſen muß, 
ſteht in ben Inſtitutt. Soc. J. Antu. 4to T,1.p.601, 
P. Sailer dtefer fatholifdye Lavater, will ung einbil⸗ 
ben, er fey fein Jeſuit mehr? Liefet er auch diefe 
Reffe niche mehs? Hat ar fle nie gelefen? Wenn . 

2 e 


— 
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fie geleſen bat, (welches er ſich kaum gu laͤugnen ung 

ferftehen wird) hat ex ſeitdem die Intention geaͤndert, 
in welcher er eine ſolche Meſſe zur Bekehrung des gan⸗ 
zen proteſtantiſchen Nordens las? Daß er dieſe In⸗ 
ention geaͤndert habe, wird er ſelbſt mit allen Vor⸗ 
theilen, die ihm feine ſophiſtiſche Vernunfilehre an die. 
Hand giebt, fid) faum yu behaupten getraven. ft 
fie aber nicht geaͤndert; wie fann er dann die unvers 
fchamte Stirn haben, das Profelytenmadhen, gu deffer 
Fortgang er Meffen las, nun ſchurkenhafte Greuel⸗ 
that su nennen zu affektiren? Damit man nicht merken ſoll, 
welche Abſichten und Erfolg die Einſchleichung ſeines ka⸗ 
thol. Gebetbuchs unter die Proteſtanten haben koͤnnte. 


VII. S. 127. 3. 3. Kloſterſprache I. deutſchen 
Kloſterſprache. 5 | | | 
VIL S. 128. Ein gang neues. Denkmahl dee 
ftumpfen Bigotterie im katholiſchen Augsburg tft ein 
Bogen in Patentformate mit folgender. Aufſchrift: 


“  s  sBerzeidniB, j. 
„an welchen Sonn / und Feyrtaͤgen in der 
heiligen roͤmiſchen Reichsſtadt 

„Augsburg 


das heilige zehenſtuͤndige Gebeth 
„fuͤr das allgemeine Anligen der ganzen Chri 
zſtenheit in dieſem 1787. Jahr zu ba 
„ten angeſtellet wird. 
ANB. Vermoͤg eines Apoſtoliſchen Gnaden⸗ 
„Brieffs St, Paͤbſtlichen Heiligkeit BENE. |} 
eer 
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»DICTI bes Dreyzehenden, Hoͤchſtſeeligſter 
„Gedachtnus, gewinnen Mle und Fede, fo jes 
„ne Kirchen beſuchen, allwo unter waͤhten⸗ 
dem Zehen⸗ Stuͤndigen Gebett das Hochwuͤr⸗ 
„digiſte Gut ausgeſetzt iſt, einmahl ped Mos 
naths, Gn einem dergleichen Gebetts-Tag, 
en der Beſuchende nad) Belieben ſelbſt er: 
vwaͤhlen mag, Vollkommenen Ablaß, an an: 
»deren Tagen aber ſolchen Zehen : Stindigen 
»Gebetts, fibex Jahr, und fo viel Quadra 
»genen,“ 


Hoͤchſt⸗ gedacht Heiligifier Batter hat aud ben 
„Ablaß der Siben Haupt Kirchen zu Nom ers 
»teneret, toelder sor Hundert Jahren denen 
Kirchen allhier in Augſpurg verlphen worden, 
»denanntlid gu Unfer Lieben Frauen Dom: 
Stiffts Kirchen, der Stiffes Rirchen bey St. 
„Moritz, denen Pfarr:Kirdhen bey St, Ulrich, 
»St. Georgen, und Neiligen Creug, wie auch 
„bey den Kirchen der Hin, Dominicanern, S. 
„Salvator, welchen Ablaß man durch Befu- 
Fchung ermelter Siben Kirchen am Dritten 
»Sonntag eines jeglichen Monaths gewinnen 
„kann. 












Weiters bon denen Soñtaͤgs s Ublaffen iſt gu mer: 
»tfen: An dem erften Sonntag eines jeden Mos 
nats tft Seelen⸗Ablaß ben St. Salvator. Am 
netften, und zweyten Sonntag eines jeden Mos 
„nats, wie and) an den Fefitagen U. L. Frauen 


pvollforiner Ablaß bey denen Hin. Domini: P 
7 — 3 ncenere J 
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„canern. An ben andern Sofitag eines jeden J 
„Monats gleicher Ablaß bed denen Herren 
„Carmeliten. Mm dritzen Gonniag General: 
»Communion bey denen Heren Francifcanern. 
» Um vierten Sofitag Seelen Ablaß und Moz 
„unatliche Procefion von Marta: Siok: Bruder: 
»ihaft bey St. Georgen. Auch Seelens Wbs 
» laf bey denen Hen. Capucinern, welde alle 
„an denen Kirchen⸗ Thuͤren angeſchlagen, und 
| adem Volk von denen Kauzlen verlaabiget 


„werden. 
3 


Hierauf folgt eine lange Anzeige, an welchen Tagen 
durchs ganze Jahr bald bey diefen oder fenen Minden, 
bep ben Hrn, Dominifanern, Karmelitern , Francistas 
nern, Kapuzinern und Jeſuiten, die aberglanbifdyen Ce⸗ 
remonien und Gebetsplapperungen vorgenommen wer⸗ 
den ſollen, wodurch die armen betrogenen Menſchen 
Ablaß zu erlangen glauben. Es iſt nicht der Muͤhe 
werth, dieß ganze Verzeichniß hieher gu ſetzen. Iſts 
aber nicht erbarmungswuͤrdig, daß man ſich nicht 
ſchaͤmt nod) immer vorzugeben: Der ganzen Chriſten⸗ 
heit wuͤrde etwas dadurch geholfen, wenn eine Menge 
aberglaͤubiſcher Troͤpfe in Augsburg oder in Rom, an 
gewiſſen Tagen in 7 Kirchen oder an 7 Altaͤren hers 
umlaufen, und mechaniſche Gebete kaͤuen! Die. Pro— 
teftanten gehoͤren freylich nicht yur ganzen Chriftens 
“Heit, Wer denft an die! Es muͤßte denn ſeyn, um 
fie su befehren, um fie mit der alleinfeligmadyendets 
Kirche wiederjuvereinigen! Daß abrigens dic vielen 
Ablaffe das ihrige zu Bermehrung der Bierfonfum: 
n beptragen, fann man im VIIten Sbe in den Zu⸗ 
agen S. XXXIV, angezeigt finden, Schon daber 


fein anaes. OOP 
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find die Ablaͤſſ e fuͤr viele Ridfter, die fleißigſt Bier brauen 


und ausſchenken, ein ſehr allgemeines Auliegen! 
VII. ©. 161. Von dem laͤcherlichen Urſprunge 


des augsburgiſchen 1784 ergangenen Verbots der 
Buͤcher wider die guten Sitten find im XIten Hefte 


bes deutſchen Zuſchauers gute Nachrichten zu finden. 
Es tft da zu leſen, dof nur Anhaͤnger der Jeſuiten die 


neve Ausgabe von Voltaire’s Werfen als der Sits 
ten und ber Religton fdhadlich verboten haben wollten. 


Nun wird es begreiflid), daf man in Augsburg deme 


ungeadtet die unfinnigften Bruderſchaftsbuͤcher und 


polemifdye Schriften felbft wider aufgeklaͤrte Rathos 
liken nicht dem Verbote zuwider Hale, | 


S. 163. 3. 2 tn ber Note: Vorftelungen l. 
Vorftelungen, die in Yugsburg in Kupfer geſtochen 
werden. — 


VII. S. 163. Das Heiligenmachen hat in 
Rom noch immer kein Ende. Im Julius 1786 ſchrieb 
man in den oͤffentlichen Zeitungen aus Nom: „Die 
„fuͤnf Knechte Gottes, Franceſco Pacifico ba Se, 
pSeverino, Franceſco da Cort, Gafpare be Bono. 
pund Niecola de Longobardt find gu Heiligen anges 


„nommen toorden. Die RKoften bdiefer finf Proceſſe 


„haben uͤber $0,000 Roͤmiſche Scudi betragen.“ 
Kann man ſagen, daß geſunde Vernunft allgemein 


geworden ober daß die katholiſche Kirche verbeſfert tft, 


wenn noch immer die unſinnige Fratze der Heiligen⸗ 

ſprechung, und NB. gegen Bejahlung der Koſien, 

fortgefegt with? Ohne Bejzahlung thut die curia ro- 

mana nichts! Unterm 16. Sept. 1786 wurde aus 

Nom gefchrieben: Aus bent katholiſchen Sachſen 
oe ne - 


„ſind 


ot 
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„ſind 1092 ) Scudi. Bepftever gu der befannten Sas 
othe der Seligfpredjung des Benedetto fabre einges 
„gangen.“ S. Hamb. Correfpond. 1786. Me. 161. 
Bevlage. Wie gefallt meinen Lefern das katholiſche 
Gachfen? Kennen wir Proteflanten einen Fleck Landes, 
ber dad katholiſche Sachſen heiſſen fonnte? Uber 
freilich ſeitdem Kurfuͤrſten von Sachſen Koͤnige von Polen 
ſind, waren Katholiken in Sachſen, und nehmen taͤg⸗ 
lich gu. Hier ſiehet man eine ſonderbare Erſcheinung. 
Sachſen iſt ein Land voll bluͤhender Gelehrſamkeit, voll 
Aufklaͤrung. Und die Katholiken in Sachſen ſollen von 
der Beſchaffenheit ſeyn, daß ſie zur Seligſprechung 
und gar zur Seligſprechung des niedertraͤchtigſten 
elendeſten Vagabunden Geld nach Rom ſchicken? 
Sollte dieß die Folge der Bekehrung der Sachſen zur 
katholiſchen Religion ſeyn, ſo ſind ſie doch zu bedauern! 


VII. S. 722. Der abſurde unter dem Namen 
bed Wiefenpaters bekannte katholiſche Prediger iſt ein 
Weltgeiftlider, und nicht cin Kapuziner, wie mir iſt 
nachher verfidhert worden iff. Er verdiente aber warlid 
ein Kapuziner gu feyn. 4° 


VIL. Zuſahe S. XXV. Der Verfaffer ber Bers 
gleidyung der berniſchen Mundart mit der oͤſtreichi⸗ 
ſchen, iff, Ber fel. He. v. Haller, der Sohn, der im 
vorigen Jahre als Landoogt su Nyon ſtarb. Er war 
mein fleifiger Rorrefpondent, und hat mir, nebſt ans 
bern Machridjten , auch einen Fleinen Verfud eines 
bernifden Idiotikon gefandt, 


: VII, 


*) In andern Seitungen fteht gar, 92,000 Scudi, ſ. Voſſiſche 
Berliniſche Zeitung 1786, Nro. 173. | 
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VII. in den Beylagen S. 31. Nachſtehenden 
Brief von Herrn Afſprung ruͤcke mind auf Verlangen 
Wes ein. 


Heidelberg, am 22. Rov. 1786, 


„In ber Beylage IV. 6, gum fiebenten Bande 
„Ibrer Reiſebeſchreibung theilen Sie Seridtigunger 
„einiger Stellen meiner Reiſebeſchreibung mit, die 
„Sie von einem Ybrer RKorrefpondenten erhielten. 
Da Richtigkeit und Wahrheit mir fo febr am Here 
„zen liegen als jemanden, and ba id) mehr als etn» 
„mal erfahren babe, wie ſchwer es fey, alle Irrthuͤ⸗ 
„mer und Unrichtigkeiten zu vermeiden, wenn man 
„auch noch ſo aufmerkſam und vorſichtig iſt; ſo kann 
„ich mich von aller ſchriftſtelleriſchen Rechthaberey ge⸗ 
„troſt frey ſprechen, wenn ich Ihnen folgende Gegen⸗ 
„berichtigungen mittheile, und von Ihrer mir bekann⸗ 
„ten billigen und wahrheitforſchenden Denkungsart 
„erwarte, daß Sie den gehoͤrigen Gebrauch davon 
„machen. 
„S. 42 ſagt Ihr Korreſpondent: Fn Austooden 
„iſt Kirchenpfleger kein Landesamt. Das habe ich auch 
„nicht geſagt; denn in ber Note S. 86 habe ich ausdruͤck⸗ 
„lich bemerkt, daß von Innerrooden die Rede fey; 
„und S. 90 to ich die Landesaͤmter von Auſſerrooden 
herzaͤhle, ſteht nichts von einem Kirchenpfleger. 


„Die Jahrjahl 1711 auf der 118 ©. meiner 
Reiſebeſchreibung ift freplid) ein Schreib⸗ ober Druck⸗ 
„fehler, den ich fo wie verfthiedene andere *) wuͤrde 
averbeffert baben, wenn td bie Korrektur Hatte bes 

* 5 n fore 

“) „Beſonders die seen folgenden: G, 38. Zeile 3. mus es as 

wht. flatt 20 Kr, und S. 254 3. 2 von unten soo flatt 
»§ 000 heiſſen.“ 


— 
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‘forgen koͤnnen. Es muf 1411 heiſſen; und dieſes 
amit befagten Orten errichtete Landrecht wurde 1452 
pin ein ewiges Buͤndniß verwandelt, woraus aber 
Znicht klar ſeyn kann, wie der Berichtiger anmerkt: 
„daß Appenjzell eigentlich der achte Canton ſeyn 
„ſollte,“ dean die Verbuͤndung der acht alten Ors 
Ite war ſchon 1352 geſchloſſen. | | 
... »S- 49. daß ein Landammann ettoas im den Latte 
Abes Sacel gebe, ift eben fo irrig.“ Dieß ift wabr, 
pallein id) habe es and) nicht gefagt, Ich fagte Ge 
132 nur, was ich wirklich gefeben und gehirt babes 
, gtoent jemand gum fandDmanne (Burger) aufges 


* * — 
mnommen wird, muß er gewoͤhnlich auch etwas im 


Landes/Saͤckel bezahlen. 


DHingegen iſt die S. 48 mitgetheilte Berichti⸗ 
„gung gegruͤndet, daß namlid) nicht in Landes⸗Saͤk⸗ 
el, ſondern ad pias caulas der beſondern Gemeins 
den teſtiret werde. In Anſehung dieſer Sade mag 
„mir vielleicht nicht deutlich und beſtimmt genug Aus⸗ 
unft gegeben worden ſeyn. Co finden auch die 
„Berichtigungen in Anſehung der giver Schlacht⸗ 
ESchwerter am Stuhle S. 42. — der zwey Haupt⸗ 
maͤnner in jeder Gemeinde S. 45 — wie aud) (S. 
943) des Eides, der bem neuerwaͤhlten Landammans 
ane abgenommen wird, in fo weit Statt, baf nicht 
der abgehende Landammaun, fondern der Landſchrei⸗ 
„ber ben Eid vorlieſt und abnimmt. 


Aufferrooden wird zwar in zwanzig Kirchhoͤren, 
„Innerrooden aber nur in neun Rooden eingetheilt, 
wie ich S. 89 fagte; und nicht tn 12, wie Shr Kors 
stefpondent S. 34 ſchreibt. 


„Ich 
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„Ich glaube uͤbrigens Ihrem Korreſpondenten 
„meine Dankbarkeit fuͤr ſeine wirkllichen Berichtigun⸗ 
agen nicht aufrichtiger zu erkennen geben ju koͤnnen, 
„als wenn ich auch ein Paar ſeiner Angaben berichti⸗ 
ot, welches um fo ndthiger if, da fo viele ber heu⸗ 
otigen Statiftifer und Politifer mit Zahl und MaaF 
‚nicht gut umzugehen wiffen, wodurch in dem febr 
»fableeichen ans Glauber und Nachfagen gewoͤhnten 
— mancher Irrthum verbreitet wird. 


„S. 32 ſagt Ihr Korreſpondent: In Anſe⸗ 
„hung der Bevoͤlkerung des Kanton Zuͤrch halte 
„ich die Ausrechnung fuͤr die richtigſte, daß auf ei⸗ 
- gke Quadratſtunde Coder halbe Meile) 1500 Sees 
„len, alſo auf die Quadratmeile uͤber 3000 Gees 

wlen ju rechnen ſeyn.“ Sie wiſſen es ſelbſt, 
bad eine Quadratmeile nicht zwey, fondecn vier 
) huadratſiunden habe, und daß mithin die Ses 
„voͤlkerung der Quadratſtunde fuͤr die Quadratmeile 
‚nicht doppelt, ſondern vierfach gu nehmen ſey.“ 


¥’ 2 ys & 


„S. 35- „Das Verhaͤltniß ber Menſchen vor 
„Innrooden gegen Ausrooden iſt eins gegen vier, 
„daher hat Innrooden nicht gqooo Mann auf if: 
„ren Landsgemeinden, (feiner Landsgemeinde). 
„Hingegen find auf einer Ausroodiſchen Laudsges - 
„meinde 10 bis 12000 Mann.* | 


„Wenn Ynnerrooden 4000 Mann und Auſſer⸗ 
„tooden 12000 Mann hat, fo verhalt fid) ihre Des 
„voͤllerung wie 1:3, nicht aber wie 1: 4. 


„In der Beylage IV. 7, welche vielleicht nicht 
„vom naͤhmlichen Korreſpondenten herruͤhrt *), wird 


— * 


) Allerdingd if es cin gang andrer Dany, N. 
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„S. 58 ein aͤhnlicher Rechnungsfehler begangen, 


, wtoent es heißt: „Wenn nun Appenzell A. St, to 


„Stunden in der Laͤnge und 2 in der Breite hat, 
ajede Stunde gu 5000. Schritt 12500 rhetnl: Fug, 
„und wir nehmen nur 40,000. Menſchen an, ſo 
„kommen uͤber 5000 Seelen auf eine —— 
»meile *).“* 
Eine geographiſche * — deutſche 
WMeile Hale. nach Gatterers Abriß der Geographie 
nr 13+ 


a ae 


| 23664 Rheinland. Fug; 
und nach Kaͤſtners mathemat. Anfangsgruͤnden II. 
Theil 2. Abtheil. S. 343. Gag 20. I. verglichen 
„mit I. Theil S. 234. Sag 32. 1. Zuſatz Anmer⸗ 


»tung 2. *) 
| 23622 Rheinland. Fuß. 
Wenn nun die bon Ihrem Korrefpondenten angeges 
Ibene Lange und Breite nad Gatterers Angabe bes 
„rechnet wird, fo giebt ef nicht mehr als 5,5 76 - a 
„Quadratmeilen; oder in gemeinen Zablen 52 Ouas 
„dratmeilen, in welder Salle auf jede Quadratmeile 
»7272 Seelen famen, 


Nach Kaftners Angabe giebts 5,599.. en 
„bratmeilen, alfo bepnahe 52 Ouabratmeilen, mite 
„hin 7142 Geelen auf fede Quadratmeile.“ — 
| „J. M. Afſprung.“ — 


Zum 


2) Die — dieſer Stellen behalte ich mir welegeu⸗⸗ 
lich vor, indem verſchiedene Angaben, auch in Abſicht der 
Menſchenzahl darinn nicht miteinander zutreffen “wollen. 
Irgendwo muß cin Irrthum ſeyn. N. 
“*) „In derletzten Stelle naͤmlich 1. Theil S. a34 ſteht in der 
dritten Zeile vom Ende dieſer Anmerk. 2. ein ſchlimmer 
„Druckfebler, haͤmlich z6,9. c. anſtatt 33,074 ... x.“ 
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Sum achten Bande. : - 
G, 68. 3. 18. Rocksaͤrmeln l. Rockaͤrmeln 
— 71, — 8. 0. u. erlanben I. enthalten 
— 85. — §. volt. Phliſophie f. Philofophie 
— 87. — 3. fduacigften l. ſchnackiſchſten. 
104, —~ 3. fleiger [. fleifiger. 


—129. mug der Rolumnentitel: Augsburgiſche Ge⸗ 
maͤlde und 


— 141. Augssburgiſche Kuͤnſtler heiſſen. 


S. 125. Eben erhalte ich folgendes Werk: 
Origo Collegii Societatis Jeſu ad Sanctum Salva- 
torem Aug. Vind. Fuggerianae pietatis in Deum 
& patriam monumentum perenne 1786. 8. 
Der Verfaſſ. iff der Augsburgiſche Yefuit P. Marie 
mus Mangold. Welder Geift darinn herrſcht, iff 
leicht zu erachten. Uebrigens ift es merkwuͤrdig, dak 
P. Mangold ganz laut dieß Inſtitut das Collegium 
Societatis Jefu nennet, und von Jeſuiten redet, gerade 
als ob die Aufhebung dieſes Ordens gar nicht da waͤre. 
Die Leutchen fangen an ſich zu fuͤhlen, ‘und wiſſen, wie 
ſcht durch ihre fortgeſetzte Intriguen ihre Mache ges 
wachſen iſt. Ueberhaupt merkt man in dieſem Trak⸗ 
tate techt ſehr den gewiſſen Stolz und bas hervor⸗ 
ſcheinende Vertrauen auf ſich ſelbſt, welche an den 
Jeſuiten, nach der richtigen Bemerkung ihres Freun⸗ 
des bes Hrn. Weſtenrieders, (ſ. den Anhang S. 122) 
fo ſichtlich ſind. 

S. 157 3. 7. zo l.ſo. — 

— 158 die Mote *) iſt auszuſtreichen; denn id 
ſche then, daß fr, Reichard auch ſelbſt angezeigt 
eon pat, 
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hat, daß die beiden Buͤcher nach Braunſchweig ins 
Kabinet gebracht werden find. 


S: 159 muf der Kolnmnentitel: — 
heiſſen. 

S. 174 und 176 muß der Kolamnentitel: V. Ns 
ſchnitt heiſſen. 


S. 176. 3. 7. Zusmarhauſen l. Zusmarshauſen. 


Im Anhange. 


S. 16. Eben erhalte ich: Briefe von J. C. 
Lavater, und an Yon und feine Freunde, betreffend 
Lavaters Ruf nach Bremen rc. (Bremen und Leipzig. 
1787-8.) In diefem Suche finde ich unter mehrern 
fonderbaren Dingen, verſchiedenes Herrn Pfens 
ninger betreffend. 3. B. S. 85. fagt Hr. Lavater: 
„Wenn er Hrn. Pfenninger (durch einen Nuf nad) 
„Bremen) verlieren follte; fo wuͤrde es ſo viel ſeyn, 
„als wenn er ſich dex rechten Arm amputiren lieſſe.“ 
S. 100 nennt er Pfenningern: „Sein zweytes Ich.“ 
GS. 102 fagt er von Pfenningern: „Mein Geiſt rus 
het auf ibm * u. ſ. w. Benn dies nun iſt, fo frage 
id jeden vernuͤnftigen Mann, ob es wohl unbillig und 
unrecht war, gu glauben, die Behauptungen und 
Ynfinuationen, die Pfenninger, Lavaters rechter 
Arm und anderes Ich, auf dem Lavaters Gejftrubet, - 
fuͤr gut fand in Kreisſchreiben an Lavarers Serban 
dete, einflieffen gu laffen, waren aud) Lavaterd Ges 
finnungen? Jetzt nun, ba Hr. Labater ben Ein⸗ 
druck, den der feltfame und ganz unerwartete Sans 
Galt biefer Zirkelbriefe allgemein gemacht hat, 
gern ſchwaͤchen oder gar ausloͤſchen midte, weil 
ex wohl einſtehet, wie viel er und fein Anhang beo 
ver⸗ 


— 
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gernunftigen Leuten dadurch verliert; thut er, als ob 
er ſelbſt gar nichts davon wuͤßte, als ob ihn Pfennin⸗ 
ger gar nichts anginge. Er ſagt ſogar in ſeiner ſoge⸗ 
nannten Rechenſchaft S. 38: „Es ſey einerley, ob 
pdiefes Kreisſchreiben von ſeiuem aͤrgſten Feinde oder 
„beſten Freunde herruͤhre.“ Jeder unparteyiſche 
Mann mag urtheilen, was von Hen. Lavaters Aufrich⸗ 
tigfeit und. Wahrheitsliebe yu urtheilen fey? und ober 
Sehelfe fuche, wenn er nidjt weiter fann? 

Or. Lavater hat eben wieder ein Buch herausgegebert, 
poll des kahlſten unzuſammenhaͤngendſten Geſchwaͤtzes, 
unter dem Titel: Nathanael fuͤr Nathanaele. Es ſoll 
voll hoher Weisheit ſey, welche beſagte hohe Weis⸗ 
Heit aber zuweilen etwas nahe an Bedlam yu graͤnzen 
ſcheint. Er fagt 4. B. darinS. 21: Der Wahrheits⸗ 
finn, worinn das adte Chrifteorhum feiner Meinung 
nad beſtehe, ſey der Genieblick des ſittlich religide 
ſen Taktes. Und in der Zueignungsſchrift nennt er 
dieß ſein Buch: das allerchriſtlichſte Buͤchelchen, 
das at Untiefe und Genieloſigkeit wenig ſeines glei⸗ 
chen hat. In dieſem genieloſen Buͤchelchen verlangt 
Hr. Lavater von einem Nathanael, daß er ſchnellglaͤu⸗ 
big ſeyn ſoll; und S. 25 ſagt er: „der Schnellglaͤu⸗ 
sdigfte an die verhuͤllteſte Wahrheit, um des klein⸗ 
aften Beweiſes der Wahrheit willen, ware Koͤnig der 
„Nathanaele.“ Man fiehet, Lavater verftehet es, feine 
Singer sur Schnellglaͤubigkeit abzurichten; denn wenn fie 
fdynellglaubig, um ſeines kleinſten Beweiſes willen, die 
groͤſſern Beweiſe ſeiner Gegner nicht achten, alsdenn 
ſollen fie Koͤnige der Nathanaele ſeyn! Die geſunde 
Vernunft moͤchte freilich ſagen, daß man ſolchen Leuten 
weiß machen koͤnnte, was man wollte; und es ſcheint 
in Hrn. Lavaters Rechenſchaft beynahe, er ee els 
nige Gerfudje machen wollen, wie ſchnellglaͤubig fets 

ne 
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he Anhaͤnger ſeyn moͤchten. Ote Ausreden wegen 
ber Zirkelbriefe gehoͤren gewiß dahin. Es wird ihm 
auch gelingen! Lavaters Sunger werden gern Koͤnige 
ber Rathanaele ſeyn wollen. Darum glauben fie 
ſehr ſchnell Lavatern, um des kleinſten Beweiſes 
willen; mir aber nimmermehr, auch nicht um des 
groͤßten Beweiſes willen. Lavater hat geſagt! Das 
it genug fir ſeine Anhaͤnger! Andere vernuͤnftige 
Gente glauben, man koͤnne etwas nicht anders fir . 
Wahrheit erkennen, als durch Beweis, und nicht 
bev Fleinfte, ſondern der groͤßte Beweis ſey entſchei⸗ 
dend. 


S. 27. 3.6. nad): alfo, hinzuzuſetzen: aus dieſer 
oder irgend einer andern Urſache. 


S. 55. 3. 14. fein l. als ſein 
S. 56. 3. 7. nue l. nun. 
Druckfehler in dieſen Berichtigungen. 
S. XXX. 3. 14. die Zahl 284 muß in die erſte 
Kolumne geſetzt werden, denn es ſind 284 Kranke in 


biefem Lazarethe aufgenommen und die kurirten find 
niche angegeden. | 
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Augsburg betreffend. 


VII. 


Sy Reichsſtadt Augsburg giebt unter — 
Staͤdten und Laͤndern ein Beyſpiel, wie we⸗ 

nig die phyſiokratiſche Theorie auf manche Staaten 
nur anwendbar, geſchweige niiGlich, ift, Augsburg 
hat gar fein Gebiet oder Sand, oder doch fo. wenig, daß 
es in Abficht der Hervorbringung des gum Unterhals 
te der Einwohner nothigen Getreides gar nicht ges 
tenet werden fann. Hingegen das benad)barte 
fruchtbare Baiern ynd fruchtbarere Schwaben, beides — 
Lander, in welder eine verhaͤltnißmaͤßig geringe 
Summe Geldes in fehe trager Cirfulation ift, fuͤh— 
ten dem reidjen Augsburg gern den Ueberflug ihres 
Getreides gu. Wie fann nun jemand, der nicht 
gleid) einem redfeligen Sehletiwwein im phy: 
ſſolratiſchen Schwindel dahin taumelt, fid) eins - 
bilden: der ſchwaͤbiſche oder baieriſche Bauer, oder - 
wer fonft das in Augsburg vergehrte Getreide ers 
zugt, muͤſſe die Auflagen tragen, welche der augs⸗ 
Ho burgis 
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burgiſche Silberdreher oder Kattundrucfer feinet 
Obrigfeit giebt. Wahrhaftig eben fo wenig, als 
der Landbefiger in Rußland, defferr Getreide uͤber 
, Riga nad) Franfreid) sum Verzehren gebracht wird, 
eine Empfindung von dem Drucke der franzoͤſi (chen 
Abgaben haben fann, Oder will man die phys 
ſiokratiſche Wortkraͤmerey, die gu fo viele von 
der Erfahrung widerlegten, Schluͤſſen fuͤhrt, fo 
weit treiben, gu fagen: Alle fo fleigige Cinwohner 
Augsburgs producirten nichts, weil fie fein Gee 
treide bauen koͤnnen? 

Freylich ohne Eſſen kann kein Menſch (eben ; daher 
ijt allerdings Getreide eine Waare oon der erftert 
Nothwendigkeit, und noch dazu eine Waare von be⸗ 
ſtaͤndiger erſter Nothwendigkeit, und es gilt alſo 
vom Getreide in ſehr vorzuglichem Maße, was im kauf⸗ 
maͤnniſchen Sinne von allen unentbehrlichen Waa⸗ 
ren gilt. Freylich, wenn einmal die Nachbaren Augs⸗ 
burgs weniger Getreide bauen, oder dieſer Stadt 
ferner nichts zufuͤhren wollten, ſo muͤßte Augsburg 
gar bald verhungern. Augsburg hat es auch un⸗ 
- fer andern in ben theuren Jahren 1770, 1771, 
I 77 2, und ben der Getreideſperre genug empfunden*). 

Aber 


) Ein Ungenannter, und mir ganz unbekannter 
einſichtsvoller Mann, deſſen ich ſchon im VII. 
Bande S. 59 und 71. gedacht Habe, faͤhet fort, 
mir anf der Poft viele sum Theil ſehr intereffaus 
te Nachrichten von Augsburg mit einer feltes 
nen freundſchaftlichen Gefaͤlligkeit zuzuſen⸗ 

den, 
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Aber im Gangen ift doch Augsburg fir Mangel eher 
geſichert, als z. B. das getreideloſe und manufak⸗ 
A3 turreiche 


den, hat aber meine Bitte ſich mir naͤher zu er⸗ 
kennen zu geben, noch nicht erfuͤllen wollen. Ich 
kann Ihm meine Dankbarkeit nicht anders be⸗ 
zeugen, als baf id) in ber Beylage IV. II. zwey 
feiner Briefe zur Probe abdructen laffe, und in 
der Veolage IV. 12. ein von Ihm verfertigtes 
Verzeichniß des mittlern .Getreideverfaufs 
, > gu Augsburg, von dem Sabre 1-756 an bis zum 
Sabre 1786. Diefe muͤhſame Arbeit iſt ein 
febr ſchaͤtzbarer Beytrag yu Ungers und Anderer 
nuͤtzlichen Werfen von den Frudytpreifen. Vor 
ſehr wenig Stadten ift wohl ein ſolches genaues 
Verzeichniß oon dreyßig nach einanbder folgenden 
Jahren vorhanden. Noch lehrreicher wirden 
dergleichen Verzeichniſſe freylich ſeyn, wenn man 
auch die Summe des jedesmal zu Markte gebrach⸗ 
ten Getreides wiſſen koͤnnte. Aber dies iſt frey⸗ 
lich ſelten zu erfahren. Dieß Verzeichniß 
kann indeſſen, ſo wie es iſt, einem aufmerkſa⸗ 
men Beobachter gu vielen Beobachtungen Anlaß 
geben, Man erßaunt z. B. daß 1770 der 
Weizen gm Ende Januars rx ff. 36 Kr., Ende 
Auguſts ſchon 23 fl,und Ende Derembers 33 fl. 
galt, alfo daß in einem halben Jahre der Preis vers 
doppelt undin cinem Jahre beynahe verdreyfacht 
war. Im Jun. 1771 galt er 41 fl. 38 Kr. und 
waar alfo bepnahe vervierfatht. Mit bem Rog⸗ 
gen und den ubrigen Getreidearten tar es eben 
fo, Der Haber ftieg auch, undwar yom 1, Far. 
von 
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turreiche Appenzell, ungeachtet dieß nod) genug 
Land hat, wo wenigftens Roggen und Haber mach 
fen finnte, Augsburg liegt swifchen Laͤndern, die 
in Abſicht auf Handel faſt nothwendig von diefer 
Reichsſtadt abhaͤngig find. Sie werden alfo auch im⸗ 
met lieber dieſer Stadt, als einem andernStaate , ihren 
Ueberfluß an Produften bringen, fo lange fie felbft 
nicht Mangel leiden. Ein unpartenifiher Blick 
auf den wahren Zuſtand der Lander. wird zwar eine 
leuchtend zeigen, daß der ndthige Getreidebau nicht 
verabſaͤumt werden mug; felbft, went der Grund 
vortheilhafter gu andern Dingen koͤnnte genuGe wees 
ben”), Aber diefer Bli wurde, wie fd) glaube, ges 
iB gu Folgerungen fuͤhren, welche! die ſogenannte 


POM 


von 4 fl. 46 Kr., bid gu Ende des Dev. auf 
8 fl. 37 Kr. geftiegen: welches nicht verhaͤltniß⸗ 

maͤßig gegen bie andern Getreibearten was, vers 
muthlid) weil in Ungsburg wenig Pferde find, 

4 und wine das Beduͤrfniß eher befriebigt werden 
konnte. ae 


_¥) Yn Jamaica hat die Uffembly bas weife Gefes 
gemadt: daf jeder Eigner oon Pflanzungen 
(durd) welche freylich das Land einen groffern 
Ertrag an Gelde bringt, als durd den Getreide: 
bau) auf fede funf Megern die er halt, Ginen 
Morgen Landes mit Lebensmitteln bebauen mug. 
(S. hiſtoriſches Portefeuifle 1786. XE. St. 

S. 547.) Auf diefe Ure wird das Land von an: 
dern Landern independent, und ber saungere: 
noth vorgebeugt. 
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pbyſiokratiſche Theovie, fo ſinnreich aud manche 
Gedanken in derfelben und fo gut gemeint auch ihre 
Tendenz iſt, als eine wahre Aphyſiokratie zeigen 
wuͤrde: das heiſt, als eine Theorte, die in vielen 
‘Staaten ganz unmoͤglich einzuführen, oder in Pra⸗ 
xis zu verwandeln ſeyn wuͤrde, geſchweige in eine 
nuͤtzliche Praxis. Es iſt z. B. Kaufleuten befannt, 
daß die jetzigen ganz ungewoͤhnlich hohen Getreidepreiſe 
inder Oſtſee hauptſaͤchlich daher kommen, daß Daͤnne⸗ 
mark, beſonders aber Schweden, ſeit einigen Jahren 
Mißwachs und Getreidemangel hatten. Wird nun 
Schweden nicht von den Laͤndern abhaͤngig, die demſel⸗ 
ben das Getreide zufuͤhren ?) Verliert es nicht jetzt viel⸗ 
leicht einen Theil des Werths ſeines Produkten⸗ 
und Oekonomiehandels, um das erſte der Beduͤrfniſ⸗ 
ſe, Brod, ſich von auswaͤrts kommen zu laſſen? 
Schweden iſt, wie es ſcheint, wegen des Klima und 
anderer Urſachen, außer Stande, ſich ſein Be⸗ 
duͤrfniß im Getreide beſtaͤndig ſelbſt gu verſchaffen. 
Wuͤrde nun nicht ſogleich die Ungereimtheit in die 
Augen fallen, wenn ein ſeynwollender Phyſiokrat, 
ſeiner Theorie zufolge, Schweden wie ein getrei⸗ 
dereiches Land, wo Getreide das Hauptprodukt iſt, 
behandeln, und alle Steuern auf den Ackerbau legen 
wollte, welcher dort ohnedieß mit ſo manchen Schwie⸗ 
rigteiten gu kaͤmpfen hat? Dieß wuͤrde unter an⸗ 
dern ein ſicheres Mittel ſeyn, daß der fuͤr Schweden 
ſo nachtheilige Wechſelkurs, woruͤber ſo viel geklagt 
wird, niefallenwirde. Denn Schweden kaͤme da⸗ 
durch in beſtaͤndige Dependenz von andern Laͤndern, 
und mißte Den Wechſelkurs wider ſich haben. 
A4 Augs⸗ 
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Augsburg iſt nun einmal cin kleiner Staat, 
ber gar fein Sand bat, und alſo keinen Acker⸗ 
hau treiben, noch viel weniger alſo den Grund der 
Steuern nach der Meinung der fogenannten Phyſio⸗ 
fraten auf den. vermeinten reinen Ertrag des Acker⸗ 
baues legen kann; ein Staat, deffen Wohlſtand viels 
mehr ſich darauf gruͤndet, daß die hauptſaͤchlichſten 
Abgaben auf dic Konſumtion gelegt find *), gerade 
wider die Theorie diefer Partey, Augsburg Fant 
nun einmal die Fortdauer feiner Exiſtenz blos auf 
Handlung und Induſtrie gruͤnden, bat fie von jes 
her darauf gegruͤndet, und gruͤndet fie nod) darauf, 


Die Induſtrie von Augsburg, die ſchon vom 
dreyzehnten Jahrhunderte an rege war, hat einen Ge⸗ 
ſchichtſchreiber an dem Hen. v. Stetten Dem jun 

gern **) gefunden, dergleichen ſich keine einzige ans 
Here Stadt rihhmen kann. Kenntniß der Kuͤnſte, 
wiſſenſchaftliche Kenntniſſe mancherley Art, nebſt dem 
ugange gun Stadtarchive, verbunden mit einem 
bewundernswirdigen ausdqurenden Fleiße, und 
mit der feltenen Kunſt archivarifdhe Machrichten 
recht gu brauchen, findet man fo feidje nicht 
ey einem andern Sehrifrfteller in dem Maaße 
Yereinigt. Mit der. mannigfaltigften Induſtrie 
war bekanntlich in Augsburg pon jeher eine feht 
he. ausge⸗ 
52) ©. NB. VIII. Bo. S. 66. 
**) Kunſt⸗ Gewerb⸗ und — bi der 
Reichsſtadt Augsburg, verfaßt vow Paul von 
Stetten dem jingern Yugsh. 17°79. gt, 8. 
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ausgebreitete Handlung verbunden, wozu Augs⸗ 
burg noch bequemer lag, ſo lange Venedig der 
Hauptſtapelplatz der Handlung war. Bekannt⸗ 
lich ſtieg die Handlung in Augsburg im 16. Jahr⸗ 


hunderte zu den Zeiten der Fugger, und nachher der 
Welfer *) , aufs hoͤchſte, und ſiel ſeit der Aufnah⸗ 


me Der Handlung in Holland, und ſeit dem 3 0faͤh⸗ 
tigen Rriege. Es ift ſeitdem weder Induſtrie nod) 
Handiung in Augsburg auf den vorigen Gipfel gu 
bringer gewefen; und man fann fagen, dab befons 


Ders feit Dem ſpaniſchen Erbfolgefriege im Anfange: 


diefes Jahrhunderts Augsburg mehr geſunken als 
geftiegen ift: dod) ift die Abnahme nicht fo merk⸗ 
ald als in dem benachbarten Mirnberg. Miche 


6 MS wenig 
Der ebengedachte dew Paul v. Stetten dev 


juͤngere hat ein treflides Buch, Hefonders fue 
feine Landsleute gefdrieben, unter dem Titel; 
Sebensbefchreibungen zur Erweckung und Unter⸗ 


haltung buͤrgerlicher Tugenden (2 Theile 


Augsburg 1778 und 1782 in 8.): ein Buch, 


welches in aller Betrachtung das Gegeutheil von 


P. Bayreré elender Geſchichte von Augsburg 
“ift, welches dieſer Jeſuit fir ein Leſebuch fuͤr 
den Buͤrger ausgeben will. (S. RB. VIII. 
Band 1783). In dieſem Werke des Hen. von 
Stetten iff unter andern auch im IT. Bande dag 
Leben Bartholomdus Welſers und ſeiner Uns 

ternehmungen in Indien beſchrieben. Eine be⸗ 
ſondere Nachricht von den Welſeriſchen Unter⸗ 
nehmungen findet man auch in Hen. Hofrath 
Meuſels Magazin Theil J. 
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wenig tragt dazu gewif bey, daf in Augsburg fein 
Rugamt ift, weldjes die Handwerfer, die fid 
wider bas ſechſte Gebot perfiindigen, aus der Stadt 
treibt. Man ftraft fie aud), aber doch fo, daß ibe 
nen nicht die Moͤglichkeit fid) gu naͤhren genommen 
wird. Ya der Beylage IV. 13. 10, iſt die Art des 
Verfahrens in Augsburg ju ſehen. 


Der Herr von Stetten hat im Jahre 1783. 
eine Geſchichte der augsburgiſchen Handlung 
verſprochen, ein Werk, welches von der aͤußerſten 
Wichtigkeit und Gemeinningigteie ſeyn wird. © Vor 
bem jebigen Suftande der Handlung in Augsburg find 
einige , obgleich bey weitem nicht hinlaͤngliche, Nach⸗ 
tichten in der erſten Fortfesung des Handbuchs 
fiir Raufleute von 1785. und 1786, gu finden. 
Dieſe Nachrichten, die ganz niGlich find, wiirden 
lehrreicher ſeyn, wenn fie von einem Manne hers 
ruͤhrten, der nicht blos ſammlet, fondern praktiſche 
Kenntniſſe von der Handlung haͤtte. Dieſe 
fehlen dieſem Sammler; hingegen hat ſie in 
vorzuͤglichem Maaße der Verfaſſer der Beylage 
IV: £3, in dieſem Bande *), fo wie der Beyla⸗ 
gen [V. 4. IV. 5. im VIE. Bande diefer Reiſebe⸗ 
ſchreibung, auf die id alſo befonders die Lefer vers 
weifen will. Die verſchiedenen Hauptyweige der 
augsburgiſchen at find biet von einem Kens 

: ner 


4 Diefe Beplage enthält — Autworten auf 
Anfragen, die ich that. 


i 
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ner viel genauer und richtiger auseinandergeſetzt, 
als ſonſt irgendwo geſchehen iſt. Beſonders kann 
man im VIten Bande aus der Beyl. iV. 5. die wah⸗ 
re Beſchaffenheit des (obgleich nicht fo wichtigen als. 
ehemals), doch immer nod) ſehr anſehnlichen augs⸗ 
burger Wechſelhandeis *) erſehen, und in der Bens 
lage IV. 13. in dieſem Bande iſt ein intereſſantes 
Supplement dazu. Auch findet man daſelbſt cine: 
genaue Nachricht von der fogenannten Kaufleut⸗ 
fiube und von dem Kollegium der Parere- Hervert 
in Augsburg; desqleidjen eine intereffante Mad: 
tidt von verſchiedenen in Augsburg beftehenvert 
Cinricheungen , um die Handlung mit Italien und 
der Schwelz su erleichtern. 


Seder, der in der Beſchaffenheit bes Weeds 
felhandels nicht ganz frembde ift, muß einfehen, wel- 
hen grofen Bortheil Augsburg von feiner Wech⸗ 
3 ſelhand⸗ 


ad 


*) Unter den dortigen Bankieren find fir einen Ges 
lehrten die Herren Gebriidere Brucker, dte 
ein anſehnliches Komtor haben, mecfwurdig, da 
fie Soͤhne bed durch feine Hiſtoria philofo- - 
phiae beruͤhmten Jakob Bruckers find. . Fd) 
war an dieſes Haus kaufmaͤnniſch addceffict, und 
fand befonders an Hra. Ludwig Grucker einen 
Mann, der mit auggebreiteten und gruͤndlichen 

kaufmaͤnniſchen Kenntniffen viel litterarifche 
Einſichten verbindet. Ich habe demſelben wahs 
rend meines Mufenthalts in Augsburg viele lehr⸗ 
reide und angenchme Stunden yu danken. 


ee) Drittes Buch. IV. Abſchnitt. 
ſelhandlung ziehet. Es thut im kleinen, was Hols 
land im großen thut: es macht Kaſſe fuͤr die benach⸗ 
ten Laͤnder, beſonders fuͤr Oeſtreich, Schwaben, 
und fir einen Theil der Schweiz und Italiens Daß 
Augsburg dies thun fann, und nody mit Vortheil 
thut, ift ein Beweis des grofen Meidthums an’ 
Gelde, der ſich in dieſer Stadt vereinigt, und des 
ſich darauf gruͤndenden ſehr feſten Kredits der dorti⸗ 
| ga Handlungehaͤuſer ), 4 fann aud) aus der 

kurzen 


Der Verfaſſer der ſonſt in — Vetrachtung 
ſo ſchaͤtzbaren Briefe eines reiſenden Franzoſen 
iſt doch in allen Sachen, die mit Zahlen bezeich⸗ 
net werden, in allem was Handlung und Stati⸗ 
ſtil betrift, aͤuſſerſt unzuverlaͤßig. Derſelbe ſowohl, 
als der verkappte Anſelmus Rabioſus, urtheilt 
ſehr veraͤchtlich von dem Reichthume und von den 
Mitteln, welche dieſe Stadt hat, ſich gu erhal— 

ten. Er ſagt in der zweiten Ausgabe S. 56: 
„Das ganze eintragende Kapital derſelben be⸗ 
traͤgt ſchwerlich uber 15 Millionen Gulden. — 
Ihrae Abnahme wird von Jahr zu Jahr merk⸗ 
licher, und wenn ihr nicht ſehr guͤnſtige Um⸗ 
„ſtaͤnde zu Huͤlfe eilen, ſo enthaͤlt ſie im kuͤnfti⸗ 
„gen Jahrhundert nichts als einen Haufen Bett⸗ 
„ler, deren Regenten in ben geraubten und mit 

» Slittergold verbramten Sumpen ihrer Unterthaz 
„nen paradicen.® Man fann fdwerlich etwas » 
undbilligers und. gugleid) etwas unrichtigeres 
ſchreiben. Wie? diefe Stadt, — freilich gegen 
vorige Zeiten gerechnet, in Abnahme, — aber voll 
Induſtrie aller = die durch eine lebhafte 
Hanb⸗ 
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kurzen Erzaͤhlung meines einſichtsvollen Freundes 
ein jeder in de Handlung nicht ganz unerfahrner 

gleich 


Handlung unterſtuͤtzt wird, dieſe Stadt, welche 
voll der fleißigſten Menſchen iſt, ſollte verarmen 
muͤſſen, ſollte je zu befuͤrchten haben, daß alle 
ihre Einwohner Bettler wuͤrden? Was haͤtten 
denn Laͤnder zu beſorgen, wo jeder ein vorneh⸗ 
mer Muͤßiggaͤnger ſeyn, oder von vornehmen 
Muͤbiggaͤngern leben mil? Und unter dieſen 
fleißigen Einwohnern find zugleich viele fo ſehr 
haͤuslich! Dieſe ſchaͤtzbare Sitte iſt die ſicherſte 
Grundlage des Wohiſtandes eines jeden großen 
und kleinen Staats, und iſt eine fo oft vets 
kannte Quelle von unfaglichem vielen anders 
Guten. Der Sdhottlander Makintoſh fagt in 
feiner Reife dutch) Franfreidy: „Der gemeine 
„Mann iff arm, das lehet ibn haushalten. 
» Haushaltiafeit erjeugt Genuͤgſamkeit, und 
„Genuͤgſamkeit ift Glickfeeligheit.* Wahr⸗ 
haftig, eine Stadt in welcher man ſo lebt, 
wie bie Cinwohner in Augsburg im Ganzen leben, 
darf nicht befurdten, daß ihre Cinwohner Bett⸗ 
fer werden, wenn gleich das Schickſal der Mas 
nufafturftadte allenthalben ift, daß ber Handar⸗ 
‘Beiter arm bletbt. Dieß iſt aber auch allenthalben 
fo, und Ungsburg nidt befonders eigen. Ich 
kann nidt ercathen, was diefer Schriftſteller eis 
gentlich unter dem ganzeñ eintragenden Rapitale 
verfiehet, welded feiner Meinung nach in Augs⸗ 
burg nur — 15 MillionenGulden — betragen (oll, 
ohne daß er tm geringften fact, worauffith eine 
folthe Rechnung grunden foul. Meint er den 
Werth 
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gleich einigermaßen abnehmen , in wie fern Oeſtreich, 
dje Schweiz und Italien in — auf die Hand⸗ 
lung 


Werth aller nutzbaren Grundſtuͤcke in Angsburg 
nebſt ber Summe des nutzentragenden Vermoͤ⸗ 
gens aller Einwohner; fo koͤnnte meines Erach⸗ 
‘tens Jedermaun Augsburg fur ein gut Theil 
hoͤher fanfen und fic) febr wohl daben ſtehen. 
Meint er aber die Summe die jaͤhrlich in der 
Nahrung civfulicts fo hatte er dod) woh! bedens 
fen moͤgen, daß died wabrbaftig feine Fleine 
Summe ber jabrlichen Cirfulation ift, und daß 
esungereimt iff, von einer Stadt, too nod) eine 
ſolche Summe cirfulitt, yu fagen, fie laufe in 
Gefahr im finftigen Jahrhunderte aus Vette 
lern gu beftehen. S. 53. hatte diefer Berfaff. 
fdon mit Recht gefagt: „Augsburg ftehe unter. 
,den deutſchen Handeléftadten in der erften - 
„Reihe.“ Gleichwohl wollte er auch da den 
Geldreichthum veraͤchtlich vorftellen, denn er 
fest Hingu — warlid) ohne recht ju wiffen, was 

er fagt: —, Es ſind in A. nicht iber 6 Haufer yu 
„finden, die uͤber 200,000 fl. und keine 15, die 
'~100,000 fil. Vermoͤgen hatten. Der große 
„Schwarm der Kaufleute ſchleppt ſich mit eis 
„nem Kapitaͤlchen von 30 bis 40,000 fl. bers 
„um.“ Go verddhtlid) ſpricht diefer Verfaſſer 
von bem Kapitale von Augsburg. Gleichwohl, 
ba der Raufleute zu Augsburg uber 400 find, fo 
wird, tenn man des BV. Gag annehmen will, 
ein Kapitalchen von 12,000,000 ff. be aus⸗ 

- fommen, welded das baare Handlungsvermoͤ⸗ 
gen der von dieſem Berfaffer fo deraͤchtlich aus⸗ 
—— 
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| fang von Augsburg abhdngig find; und dies giebt 
tinen lehrreichen Blick in den Gang der Handlunges 
| gefdafs 


geſchrienen Augeburger Kaufleute, nach feiner 
eignen Dehauptung, ausmachen wuͤrde. Der V. 
muß feinen Segriff haben, wie ein Kaufmann, der 
30 bis 40,000 fi. eigenes reines Kapital hat, 
bod) auch wohl 10 bis 12,000 fi. aud wohl 
mehe Kredit haben finne , und daß beide 
Summen in einer vernunftigen Handlung anges 
legt, ihren Mann ſehr wohl ernabren. Ferner 
haf eine Stadt, worinn an 400 dergleichen 
Raufleute find, wohl nidt eine arme Stadt yu nen⸗ 
nen ift, und daf es wenigſtens ohne allen Ginn 
und unverantwortlic) ift, mit folder veradhtlis 
then Miene von Bettlern und Lumpen gu fpres 
chen. Wenn man gu dem von dem V. felbft bes 
rechneten Handlungsoermigen der A. Raufleute, 
noch den Kredit Hinguthut, den folche Manner 
nothwendig haben muffen, und mit welden fie, 
wie alle Raufleute, ihre Handlung ertweitern ; 
fo fonnte man nad) feiner eignen Berechnung, 
. (die er hinſchrieb, ohne gu wiffen oder gu bedens 
| fen was daraus unmittelbar folgt), wohl dag 
nugbare Handlungévermigen. von Augsburg — 
wenigſtens auf 15,000,c00 fi. anſchlagen mufs — 
fen, und das ift dod) wohl keine Kleinigkeit. 
- , Wenn man nur die grofen Gummen wbers 
legt, welche in den Katiunmanufakturen, in dev 
Gilberhandlung, und Wechſelhandlung rows 
liren; fo ift leicht su feben, daß ber Fond, 
der Uugsburgifchen Handlungshaujer ſehr ans 7 
ſehnlich und folid fepn mus, Rod) eins, es 
: | wird 
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geſchaͤfte des ſuͤdoͤſtlichen Deutſchlandes, der uͤber⸗ 
haupt nod) etwas dunfel ift, weil er fidh fett..5'0 Jah⸗ 
ren ungemein geaͤndert hat. Weil man ſich daher 
immer noch von den nee Begriffen dariiber nicht 


| gang 


wird siemlid) glaubwuͤrdig gefagt, daf ein Paar 
große katholiſche Haujer in Augsburg wichtige 
Summen von den Sefuiten in Handen haben, 
und fie nicht blof an die Behorde auszahlen, 
fondern aud wirflid) Hanbdlung damit treiben, 
es fen nun fur weffen Rechnung es wolle. Reds 
net die unfer Berfaffer aud) yum eintragenden 
Kapital von Augsburg? Ich daͤchte: fo lange 
durch fie in Augsburg verdient wird, gehoͤren 
fie allerdings babin. Ueberhaupt werden durch 
Hergleicdhen ſchneidende und ohne die geringfte 
Kenntnif und Ueberlegung hingefehrtebene Urthei⸗ 
_ Je Irrthuͤmer verbreitet, wenn man fd) einbils 
det belehre gu fepn. Sie werden aus einem 
Buche ins andere abgefdhrieben. Handlungsvers 
ſtaͤndige feben denn, daß dergleichen Leute in dex 
erſtenPrinzipien der Handlung unwiffend find, und - 
e8 wird thnen dadurch der Unterricht aus Buchern 
Herachtlid) gemacht. Ehen fo ungereimt fagt 
ber verfappte Anfelmus Rabiofus (Reife ‘durd) 
Ooerdeutidland 1778. ¥. ©. 71.): „Da das 
Geld in den Handen einiger vornehmen Fantis 
plien ift; fo tft der Rett des Publiei in A. eis 
»Daufen Settler, welcher um eine Kanne Bier 
„herum tanzt.“ Es iſt ſehr unuͤberlegt, fo von eis 
ner Stadt zu reden, in welcher notoriſch ſo viel 
Induſttie, buͤrgerlicher — und Genuͤg⸗ 
ſamleit iſt. a : on 
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gen losmachen kann, fo wird er ficherlich oft falſch 
rtheilt, . Dazu kommt, daf gewoͤhnlich in Hands 
lungsfachen ein Sdhriftfteller den andern ofne Kennt⸗ 
nif abſchreibt, und daß feit einigen Jahren eine Menge 
unrichtige Nachrichten, die zum Theil vielleiche wiffents 
lich ausgeftreuct werden, aud) den achtſamſten fe 
fer verwirren. Hiezu fommen denn nod) die vielen uns 
reifen Urtheile folder Schriftſteller, welche frifdh 
weg uͤber die Handlung ihr unmaßgebliches Bea 
denken fagen, ohne die erften Grinde der Hands 
lung gu verftehen; fo daß fie wirflid) zu glauben 
ſcheinen, es gehore zur Handlung weiter nichts , als 
Waaren verfenden und Geldeinnehmen, Es waren 
unter andern die poſſierlichſten Beyſpiele aus Schrift. 
fiellern anjufubren, welche neue Handlungssweige 
zwiſchen dem Rheine und der Donau haben eroͤfnen 
wollen. 
/ 

Merkwuͤrdig fheintes mir, dug obgleid) Auges 
burg eine fo widhtige Wechſelhandlung mit Oeſtreich 
hat, und obgleich bekanntlich im ſechszehnten Jahr hun⸗ 
derte die Fugger den Regenten Oeſtreichs fo roichti⸗ 
ge Geldvorſchuͤſſe thaten, dennoch jetzt die oftreis 
chiſchen Staatsanleihen nicht uͤber Augsburg, ſon⸗ 
dern uͤber Frankfurth am Mayn geſchehen. Die 
Urſachen kann ich nicht entwickeln. Vielleicht liegt 
eine hauptſaͤchlichſte Urſache darin, daß Frank⸗ 
furth am Mayn mehr in unmittelbarer Verbindung mit 
ben Handlungsplagen in den öſterreichiſchen Nieder⸗ 
landen ſtehet, als Augsburg. Oder gruͤndet ſich 
nicht vielmehr Augsburgs Wechſelhandel unmittelbar 

Nicolai Reiſe, ster Sand. B auf 
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auf den BWaarenhandel? Rann da nicht der Mas 
pitalift feine Gelder zur Unterftigung des Rauf: 
manné mit groferem Vortheil brauchen, als daß et 
mit Den bloßen Zinſen zufrieden ſeyn follte, die eine Ans 
leihe giebt? Ich habe deshalb naͤhere Erkundigung 
eingezogen; und die Beantwortung, die in der Bey⸗ 


lage IV. 13. zu finden iſt, hat meine Vermuthung 
beſtaͤtigt. 


Die Induſtrie von Augsburg iſt ſchon in den 
Alteſten Zeiten ſehr durch die vielen Arten von Muͤhlen⸗ 
werken befoͤrdert worden. In des Herrn von 
Stetten Kunſtgeſchichte S. 141. findet man, 
daß ſchon ſeit Anfange des vierzehnten Jahrhunderts 
verſchiedene kuͤnſtliche Muͤhlenwerke daſelbſt befindlich 
waren. Es iſt leicht zu erachten, wie unermeßliche Vor⸗ 
theile Augsburg von dieſen durch Waſſer getriebenen 
Maſchinen und Kunſtwerken zu ſolcher Zeit haben 
mußte, wo noch niemand daran dachte , Waaren 
fabrifenmagig gu bearbeiten, welche Kunſt bis iné 
dorige Jahrhundert in Deutſchland, Augsburg faft 
nur blos mit Nuͤrnberg theilte, Noch bis ike erhaͤlt 
Aussburg wichtige Vortheile durch die vielen in und 
um der Stadt befindliden Mirhlen s und Hammer⸗ 

werfe, Yn der Benlage IV. 14. liefere id eit 


Verzeichniß diefer ſaͤmmtlichen Muͤhlenwerke , nebſt 


der Anzahl der Raͤder oder Gaͤnge, woraus die 
große Wichtigkeit der dadurch befoͤrderten Induſtrie 
erhellet. Dieſe Werke liegen ſaͤmmtlich auf dem 
ſehr kleinen Gebiete der Stadt. Der groͤßte Theil 
derſelben iſt an der oͤſtlichen Seite, wnt und in det 


Stadt 


— 
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GStadt an verſchiedenen Kanaͤlen angelegt, welche 
aus dem Leche geleitet werden. An dieſem Fluſſe 
ſelbſt, welcher auf dieſer Seite die Graͤnze zwiſchen 
Baiern und Schwaben macht, liegen gar keine der⸗ 
gleichen Werke. Hingegen hat die Stadt ſchon 
1462. vom Kaiſer Friedrich die Freyheit erhalten*), 
das Wafer aus dem Lethe durd) foviel Bache, als 
man nothig erachten wirde in die Stadt gu leiten, 
Man baute Daher am Seche ben fdjon oben ) kurz 
beſchtriebenen hohen Ablaß, deffen Uncerhaltung 
noch jetzt der Stadt anſehnliche Summen koſtet, da⸗ 
her auch die Stadt von den Muͤhlen, die an ver⸗ 
ſchiedenen Kanaͤlen angelegt ſind, gewiſſe Gefaͤlle 
zieht. Ueber dieſen Ablaß errichtete die Stadt beſonde⸗ 
te Vertraͤge mit Baiern 2 und nun zog man auf 
2 der 


sy) S. v. Steiten auuſtheſchechte S. 139. 
*) ©. RB. VII. Bo. S. 75. 
' W) Sh evinnere mich, in Buchern irgendwo gelefer . 
zu haben: die Stadt miffe fir das Rect das 
Lechwaſſer qu leiten, an Baiern einen jahrlidher 
Kanon zahlen. Dieß iff aber ganz ungegruͤn⸗ 
det. Sander iin I]. Theile feiner NB. S. 27. 
fagt: „Schon mehr als einmal hat die Stadt 
„das Recht den bairiſchen Strom abzudaͤmmen 
„dem Kurfirften theuer bezahlen miffen.* Dies 
ift mit feiner ungewoͤhnlichen Unbeſtimmtheit ges 
fagt. Ich weif nicht einmal, ob der Sed) fuͤr 
ganz bairiſch gerechnet wird, ba ec die Grange 
macht. Uber der Lech ift ein fehr reißender Fluß, 
der wenn die Waferfiuthen aus Tyrol kommen, oft 
1 ſein 
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der State Grund wad Boden nach und nad dfe 
verſchiedenen Randle, an weldhen die unter Nro. 
1, und 2.angeseigten Muͤhlen liege. An der welts 
lichen Geite ift der fangs dem Fluſſe Wertach 
flieBende Sinkelbach ſchon im funfzehnten Sabre 
hunderte gereinigt und naͤher geleitet *), an welchem 
bie unter Nro. 3; — ——— — =), 


Ich 


ſein eete — ganze Stellen leer rage, 
und in andern wieder forffiromt. Es ift alfo 
Baiern felbft daran gelegen, daß Augsburg 
den Wafferbau gu beiderfeitigen Vortheile uber= 
‘ nimme, denn fong wurde Baiern ſehr verlieren. 
Die letzte Erfahrung von 1776 hat es Baiern 
gelehrt. (S. NB. VIL. Theil. S. 75. Note **)). 
*) S. v. Stetten Kunfigefhidte S. 140. Es 
entſtanden deshalb viele Streitigkeiten mit dem 
Biſchofe und dem Kapittel. Dieſe wurden 1602 
durch einen Vergleich gehoben, vermoͤge deſſen, 
dhas der Stadt bisher gehoͤrige Dorf Eppisburg 
* gegen das bis dahin dem Hochſtifte gehoͤrige jen⸗ 
ſeit der Wertach gelegene Dorf Oberhauſen, 
welches durch den Bau an der Wertach gefaͤhr⸗ 
bet zu ſeyn glaubte, ausgetauſcht, und letzteres 
nebſt der Biſchofsau, unter die Stadtobrigkeit, 
(dod) mit Ausnahme der Forſtobrigkeit in per 
Yu, und des Zolls an ber Wertad), den das Hod: 
ftife behielt) gebracht wurde. S. v. Stetten 
des aͤltern Geſchichte von Augsburg J. Band. 
S. 769. 
 ™) Die Sage biefer ſammtlichen Muͤhlwerke kann 
man einlgermaoſſen auf Matthaͤus Seutters 


Karte 
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Ich beſah einen großen Theil dieſer Muͤhlen · 


werke. Darunter war aud ein Kupfer⸗ und Gils 


B 3 berham⸗ 


Karte von Augsburg ſammt der umliegenden 
Gegend erſehen; aber auch nur einigermaaßen, 
denn die Kanaͤle find nicht mit ihren Namen bes 
mennet, aud) den Namen des Sinkelbachs fins 
det man darauf nidjt. Uebrigens twird dieſe 
Karte dadurch beynahe unbraudbar, daß die 
aneinander laufenden Grangen gar nicht darauf 
abgezeichnet find; und obgleid) die Rarte grin 
mit untermifdjten fleizen rothen und gelben 
Stellen illuminirt ift, fo habe id) wenigſtens den 
Geund diefer Ylumination gar nidt heraus fins 
den fonnen. Denn fo wohl bas Bairiſche als 
Schwaͤbiſche iſt grin, und was die rothen und 
gelben Illuminationen eigentlich andenten follen, — 
laͤßt ſich faft gar nicht abfehen, 3. B. das Ros 
the fcheint bas Fuggerſche Gebiet anzeigen yu 
follen; aber es tft auch ein Fleck roth illuminirt, 
auf welchem ausdruͤcklich fieht: Bißthum Augs⸗ 


‘Burg; und dazwiſchen iſt dod) das zum Bißthum 


Augsburg gehoͤrige Dorf Inningen auf einer 
gruͤn illuminirten Stelle, ſo wie auch Dillingen 
ſelbſt auf einer gruͤn illuminirten Stelle liegt, 
zwiſchen zwey rothen Graͤnzen. Das Gelbe koͤnn⸗ 
te Burgauiſch oder Oeſtreichiſch Gebiete ſeyn, 
aber es will auch auf keine Weiſe paſſen; und es iſt 
ſonderbar, daß alle dieſe gelben und rothen Flek⸗ 
ke uͤberhaupt auf kein Dorf oder Ort deuten, 
ſondern nur bloß Acker oder ſo etwas anzuzei⸗ 
gen ſcheinen. Ich halte es nicht fuͤr unnoͤthig, 
Fehler dieſer Art anzuzeigen, da ſie in der Geo⸗ 

graphie 
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berhammer des Herrn Joachim Heinrich Koch, 
aus Kolberg gebuͤrtig. Die Einrichtung war eben 
fo, wie id) fie gu Hegermuͤhle bey. Neuſtadt Ebers⸗ 
walde fah, wo diefer Mann aud) gearbeitet Hats 
tes er verfidjerte die Einrichtung hier verbeffert ju 
haben. . Der Unterſchied war, daß hier nebft 
Dem Kupfer, welches 3u So Pfd. geſchmolzen, und 
unter Dem Hammer getrieben wird, aud) Silber⸗ 
geſchirr gu Schuͤſſeln, Teller und fo weiter durd 
den Hammer bereitet wurde; fo wie auch filberne 
Kaffeekannen getrieben wurden. Der Mann ats 
beitet blos mit feiner Frau und Todhter, und Flagte 
etwas uͤber Mangel an Arbeit; befonders in 
Silber. Cine Polirmiuhle, wo niche nor Meſ— 
fer und Rlingen, fondern auch fonft allerhand 
Stahl und Silber polirt wurde, fah ich in dee 
Stadt; die Einrichtung (chien mir eben fo, wie vor 
Neuſtadt Cherswalde gu feyn. In einem Eiſen⸗ 
Hammer an der obern Bleiche, der den Herrn 
MWondt Vater und Sohn gehoͤrt, welche mit fechs 
Gefellen arbeiteten, war es mir intereffang, vers 
ſchiedene Dinge ſchmieden gu fehen, die man font 
nidjt auf foldjen Werfen immer mache; 3. B. Kurs 
beln gu den Wafferwerfen, und eiferne Sehube fir 
die 


gtaphie unausbleiblide Verwirrung verurfachen, 
und mit fo geringer Muͤhe hatte vermieden wer! 
den koͤnnen. Es ift aud nicht einmal ein Maat: 
ftab auf dieſer Karte, der —— ſo unumgaͤnglich 
noͤthig waͤre. 
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die Pallifaden beym Wafferbau. Desgleichen wur⸗ 
ben Hier auch Ubrfedern gefdmiedet. Yn eben der 
Gegend fah id) aud) die Schmidiſche Schnupf⸗ 
tabacksmuͤhle, fo wie nachher eine aͤhnliche in der 
Stadt. Rauchtaback wird in Augsburg gar nicht 
fabricirt. Die Befiger der Schnupftabacksmanu⸗ 
| fafturen waren damals, die Herrn Johann Fers 
dinand Schmid, Johann Kafpar de Crignis*), 
Bonifas del Degano, und Johannes Brunner. 


Die Weberey verſchiedener feinenen und 
baumwollenen Zeuge , war ſeit drittehalbhundert 
Sabres beſtaͤndig ein ſehr wichtiger Zweig der Augs⸗ 
burgiſchen Induſtrie; bekanntlich ward das Barchent⸗ 
weben ſchon im funfzehnten Jahrhunderte durch die 
Fugger ) gar ſehr empor gebracht. In den neuern 
Zeiten hat das Weben baumwollener Zeuge und das 
Drucken been befanntlich in Augsburg ungemein 

B 4 viel 


*) Im Handbuche fir Kaufleute S. 23. iſt er 
durch einen Druckfehler Orignis genannt. In 
Augsburg (ſo wie auch in Frankfurt am Mayhn) 
ſind alle Tabaksfabrikanten Katholiken. Hinge⸗ 
gen alle Kattunfabrikanten mer ‘find Protes 
ffanten. 


**) Die beiden Unherren bieſes Geſchlechts, Hans 
Fugger um 1370 und fein Sohn Jakob Fug— 
ger im Unfange des funfjehnten Jahrhunderts 
waren beibe wirklich Weber. Man fehe die Ge- 
nealogie dieſes beruhmten Geſchlechts in rn, 
Gerfens Reijen 1, Bd. ©. 225. 
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viel Hande beſchaͤftiget. Die Kattundruckerey des 
Hern. Joachim Heinrich von Schuͤle ift in 
Deutſchland fehr beruͤhmt. Dieſer fleißige und 
geſchickte Unternehmer iſt ein Wohlthaͤter vieler tau⸗ 
ſend Menſchen geworden, welche durch ihn Arbeit 
und Verdienſt fanden. Er ſelbſt iſt ein ruͤhmliches 
Beyſpiel fuͤr viele, indem er durch Fleiß, Ordnung 
und Unternehmungsgeiſt aus gang geringen Umſtaͤn⸗ 
den *) felbft ein ſehr großes Vermoͤgen erworben, 
und zugleich die Induſtrie in Augsburg auf eine un⸗ 
glauͤbliche Weiſe vermehrt hat. Er befand ſich eine 
Zeitlang gu Heydenheim an der Brenz, im Herzog⸗ 
thume Wuͤrtemberg; daſelbſt hatte eine Manufaktu⸗ 
rier Namens Fink eine Kattunmanufactur angelegt, 
ber welcher er zuruͤck kam. Schuͤle aber uͤbernahm 
dieſelbe, und brachte durch den ihm beywohnenden 
Geiſt des Fleißes und durch Ordnung dieſelbe in kurzem 
in ziemliche Aufnahme. Er erweckte Neid dadurch, und 
ward, wie man ſagt, von der dortigen Regierung 
in Formalien verwickelt, die unangenehm waren. 
Es mag auch wohl ſeyn, daß ſeinem weit umfaffens 
den 


*) He. Hof. Schloͤtzer ſagt GBriefwechſel IVII. 
S. 219.) der Hr. v. Schuͤle ſey aus Kunzels⸗ 
au in Hohenlohe gebuͤrtig. In Ulm erzaͤhlte 

man mir, derſelbe ſey aus Biberach gebuͤrtig, und 
babe in ſeiner Jugend das Nagelſchmiedehand⸗ 
werk erlernet. Dieſer geringe Urſprung iſt ſehr 
ehrenvoll fuͤr den Mann, der ſich durch Fleiß und 
Betriebſamkeit, aus demſelhen heraufzuſchwin⸗ 
yeu wußte. 
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ben Geifte der Ore gu Mein und zu einer widhtigern 
Unternehmung, wozu er Krafte fuͤhlte, nicht geles 
gen war. Er ging nach Ulm, wo er cine grofere 
Manufattur anlegen wollte. Man gab aber dafelbft 
nicht Achtung, was cin Mann, wie er, einer Stadt 
werth ſeyn kann. Man empfing ihn zlemlich talt, und 
wollte ifn aud) mit verfchiedenen fteifen Formalien 
hinhalten. Er ward daruber ungeduldig, und ging 
1758. nad) Augsburg. Es waren daſelbſt ſchon 
ſehr gute Rattunmanufafturen; aber Hr. oon 
Schuͤle, welder nicht gemeine Renntniffe von 
Waaren befigt, und in (einer neuen Manufaktur et⸗ 
was nod) befferes liefern wolte, forgte fir ein 
viel feineres Gefpinnft, und ließ die dortigen 
Weber den Kattun breiter und feiner weben, und 
ihm ein befferes Anſehn geben. Er trat erftmit 
dem Hrn. (nachherigen Grafen) von Fries in Wien 
in Geſellſchaft, ſetzte fid) aber nachher mit demfels 
ben auseinander und zahlte deffen Rapital zuruͤck *). 
In Dem Jahre 1761. fing er fein grofes Manufats 
turgebdude vor Dent rothen Thore an, welches aus 
einem ſehr breiten modern gebaueten Hauptgebdude 
mit zwey ſehr fangen Fluͤgeln beftebet, und bens 
nahe das Anfehen eines fuͤrſtlichen Pallaſtes hat. 
Erft nad 12 Jahren 17°73, ward es gang fertig. 
In Demfelben werden theils gu Augsburg gewebre, 
theils oſtindiſche Kattune appretirt, gedruckt, ge⸗ 
malt und gepreßt: alles auf eine ſo vorzuͤgliche 
B5 Weiſe, 


*) &, im VIL. Bande Beylage IV; 5. S. 25. 
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Weiſe, daß die Schuͤleſchen Kattune ſich vor bles 

fen andern ſehr vortheilbaft unterſcheiden. Wenig 

Anfialten diefer Art Habe ich mit fo grofem Vergniis 

gen gefehen, wie diefe. Alles seugte von Orde 

nung, vortheilhafter zweckmaͤßiger Einrichtung, Reins 

lichfeit und Bequemlichkeit. Es arbeiteten damals 

daſelbſt ohngefaͤhr 3z50 Perfonen, und unter dens 

felben viel Weiber und Kinder. Die Arbeiser toms 

men im Sommer taglich fruͤh um 6 Uhr und arbeis 

ten bis Abends um 8 Uhr, dod) werden fie niche 

nad) der Belt, ‘fondern nad) den Stüuͤcken bezahlt. 
Man zeigte uns Fleine Maͤdchen, die taglid) nur 

8 Kr. verbdienen fonnten; und dagegen einen Orucer 
in gedeckten Muſtern, von weldyen man fagte, daß 
er woͤchentlich bis 2 Souisd'or verdienen koͤnnte, wel⸗ 
ches legtere aber faft unglaublid) ſcheint. Die eins 
farbigen Mufter werden mit grofen Kupferplatten 
abgedruckt, wozu zwey befondere Rupferftedjer ges 
alten werden. Die vielfarbigen Mufter aber hat 
man nod nicht in Platten verſucht, fondern man 
bedient fic) Holjerner Formen, wozu eine befondere 
Innung von Modellfchneidern ift, die sum Theile 
recht gut arbeiten. Es war mis Vergniigen anjus 
ſehen, mit welder. Fertig- und Genanigfeit die 
Drucker bey den verfchiedenen auf einander folgens 
den Formen die rechte Stelle wieder trafen , ober wie 
es etwa in der Buchdruckerey beifen wuͤrde, Regifter 
hielten, ohne das etwas einer Punktur aͤhnliches 
zu bemerken war. Die Kupferplatten werden auf ets 
ner Preffe abgedrucét, weldje durd) ein Schwung⸗ 
rad in Bewegung geſetzt wird, das 2 Stirnraͤder 
treibt, 
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treibt, welche in einen Trilling greifen. Es iſt 
noch eine beſondere Vorrichtung da, vermittelſt 
welcher das ganze Stuͤck, ſo wie der Abdruck fort⸗ 
gehet, ſanft in die Hohe bis an die Decke des Zim⸗ 
mers gezogen, und unten wieder auf eine Rolle ges 
widelt wird. Es fcheint mir, als ob bie ges 
woͤhnlichen Kupferdrucerprefjen,  grofe Platten 
z. B. Landfarten und dergl. ourd) ein Schwungs 
rad viel gleicher und Frdftiger abdrucken und die 
Kraͤfte der Menſchen viel weniger erſchoͤpfen 
wirden. Die große Mange oder Rolle, in welder 
3 hoͤlzerne Walzen uͤber einander gingen, wird 
von einem Pferde getrieben, wie es auch in andern 
dergl. Manufakturen gewoͤhnlich iſt. So iſt es auch 
mit dem Glaͤtten, wobey ein beſonderer Vortheil 
ſeyn ſoll, der aber wenigſtens in der aͤußerlichen Vor⸗ 
richtung nicht liegen kann; denn es geſchiehet auf die 
gewoͤhnliche Weiſe durch einen Stein an einem hoͤl⸗ 
zernen Stiele befeſtigt, der bis an die Decke des Zim⸗ 
mers gehet, und daſelbſt beweglich iſt. Man zeig⸗ 
te uns auch ein Stuͤck feinen Zitz mit Gold und Sil⸗ 
ber herrlich gemalt, eine Kunſt, die dieſer Manu⸗ 
faktur eigen iſt. Es koſtete 7 Karolinen. Es iſt 
aber zu bemerken, daß ſolcher Zitz nicht gewaſchen 
werden kann, weil das Gold und Silber entweder 
ausgeht, oder ſchwarz wird; daher iſt derſelbe auch 
mehr zum Anſehen, und wird ſehr wenig gebraucht. 


Ohnweit dem Hauſe iſt eine große Kattun⸗ 
bleiche, welche mit einer angenehmen Allee von 
Pappeln umzogen, und auf gewoͤhnliche Weiſe mit 

meh⸗ 
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mebhreren Kanaͤlen durchſchnitten iſt. Es wird Lech⸗ 
waſſer zum Bleichen gebraucht, welches durch ein 
beſonderes Schoͤpfrad aus einem mit ſehr großen Ko⸗ 
ſten bereiteten Kanale gehoben wird. Es find auch 
zwey Walkmuͤhlen sur Reinigung des Kattuns vor⸗ 
handen: eine große fuͤr weißes, und eine kleine oder 
ſogenannte Pantſchmuͤhle) flr buntes Zeug. 
Es iſt auch da eine vortrefliche Mange, die vom 
Waſſer getrieben wird. In derſelben ſind zwey 
ſtaͤhlerne Walzen, die auf einem hieſigen Eiſenham⸗ 
mer geſchmiedet ſind, zwiſchen welchen eine hoͤlzerne 
Walze iſt. Die ſimple Vorrichtung, mittelſt wel⸗ 
cher dieß Werk alle Augenblicke geſtellt werden kann, 
iſt merkwuͤrdig. In der Beylage IV. 5. im VII. 
Bande dieſer RB. ift ſchon verſchiedenes von dieſem 
vortreflichen v. Schuͤlenſchen Anſtalten geſagt wor⸗ 
ben *). Man ſagte mir, daß 1780. ungefaͤhr 
a. 40,000 


*) Was in Augsburg eine Pantſchmuͤhle genennet 
wird, iftin der Beylage IV. 13. gu finden, 

**) Es wird dafelbft unter andern beridjtet, daß 
1784 av 100,000 Stuͤcke Kattun in Augsburg 
gewebt, gebleidht und gedruckt worden fird, oh⸗ 

ne die fremde daſelbſt gedruckte Waare. Gm 

Jahre 1735 entſtand ein großer Auflauf der 
Kattunweber in Augsburg. Es ward dahon ets 

ne unrichtige Nachricht im IV, Heft von Win= 
fopps deutſchen Zuſchauer eingeruct, welche 

der beruͤhmte Hr. v. Stetten d. j. (im deutſchen 
Zuſchauer VII. Heft S. 90. und Schloͤtzers 
Staatsanzeigen 29. Heft S. 84.) widerlegt. 

m dleſer Widerlegung erzaͤhlt Dr. >, Ot. uns 
— a | ter 
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40,000 Stücke Kattun und Bike’ in diefer Manus 
faftur gedruct worden waren, wovon fat t in 
Augsburg felbft fery gewebt worden. Es ift dief bee 
kanntlich aber nicht die einzige Manufattur diefer 
Are, fondern es find mehrere, worunter die Ma- 
nufakturen der Herra Johann Friedridy Gigas 
rur fel. Erben, Matthaus Schuͤle undKomp , 
und Joh. Chriftoph Neuhofer, die betraͤchtlich⸗ 


flen find, 


Es wird immer aus. einem Buche ins andere - 
abgeſchrieben, daft in Augsburg viel Barchent vers 
fertige wiirde. Aud) der Verf. des fogenannterr 
Handbuchs fiir RKaufleute Crte Fortfegung 
©. 16) ift fo frengedig, Augsburg nod) bis jeke die 
y 3 , Vers 


ter andern, daß nach einem zwiſchen den Wee 
Bern und dem Hen: J. H. v. Schuͤle vor dem 
Reichshofrathe entfponnenen Proceffe, der Bes 
fehl gegeberr worden, daß gegen % oſtindiſche 
Kattune, die Augsburgiſchen Manufakturiere 
verbunden ſeyn ſollten, F augsburgiſche Kattune 
und Zitze zu nehmen. Da nun eine ſolche Ver⸗ 
ordnung gewiß nicht genau befolgt werden kann, 
und wenn die augsburgiſchen Weber, eben ba 
fie uber dfe Unternehmer Flagten, dod) 100,000 
Stuͤcke webten; fo fann man einen Schluß auf 
den Umfang des Detriebs mit innlandifden und 
auslaͤndiſchen Kattunen ond Zitzen ſchlieſſen, die 
fuͤrs Jahr 1784 dieſer Rechnung zu Folge auf 
350,000 Stu gegangen ſeyn muß. Widerlege 
dieß nicht allein den veraͤchtlichen Begriff, den der 
Verf. der Briefe eines Franzoſen vom Wohlſtan⸗ 
de Augsburgs machen wil? (S. oben, 12). 
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| Verfertigung von 30,000 Stuͤcke dieſer Waare zu⸗ 
gufdjreiben; ba doc) die Manufaftur und der Ver- 
trieh davon jet gang unbetradhtlich ift. Mir war dies 
bewuft, und id) erftaunte, dod) abermals diefe 
Nachricht daſelbſt wiederHole gu finden. Auf ges 
ſchehene naͤhere Erfundigung erhielt id) die Beſtaͤti⸗ 
gung, däß diefe Manufaktur gang gefallen iſt, wie 
man es in der Beylage IV. 13. finden wird. Zu 
den Zeiten der Fugger hieß Barchent, alles was 
aus Baumwolle gewebt war. 


Yn eben der Benlage findet man auch naͤhere 
Nachricht von der eigentlidhen Beſchaffenheit dee 
nod) immer ſehr betradplichen Keinwandshand⸗ 
lung in Augsburg, die ihren hauptſaͤchlichſten Abs 
gug nad) Stalien hat; two aud) intereffane ift gu fins 
den, trie der ſchleſiſche Leinwandshandel einen 
Wechſelhandel uͤber Augsburg deranlaßt. 


Naͤchſt der ——— iſt die Lodwebe⸗ 
rey, oder das Weben von Fußdecken eine der be⸗ 
traͤchtlichſten Gewerbe in Augsburg. Es iſt daſelbſt 
eine beſondere Lodweberinnung. Der groͤßte 
Verkauf iſt nach Italien. Die Lodweber verarbei⸗ 
ten vorzuͤglich die grobe wallachiſche oder macedoni⸗ 
ſche Schafwolle. Dieſelbe iſt ungeachtet des weiten 
Transports doch noch in ſo leidlichem Preiſe, daß 
im J. 1781. der Centner in Augsburg 26 Fl. ko⸗ 
ftete. Man muß wohl in Augsburg die Wolke fo 
weit holen; denn es ift nahe um die Stade wenig over 


gar f feine Sehafineye Wie unvollfommen in dens 
benachs 
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benachtbarten Baiern die Landwirthſchaft uͤber⸗ 
haupt noch iſt, iſt bekannt. Die wenige in Baiern 
gezogene Wolle wird daſelbſt gu groben Landtuͤchern 
verarbeitet, und es wird nichts uͤber die Graͤnze gee 
laffen. Im Wirtembergifden Oberlande ift allers 
dings viel Schafzucht und nicht ſchlechte Bolle, 
Aber auch daſelbſt iſt die Ausfuhr der Wolle faſt im⸗ 
mer verboten. Es werden aus der dortigen Wolle 
leichte Zeuge gemacht, und der Reſt wird durch die 
Kompagnie zu Calw aufgekauft, theils von ihr 
verwebt, theils nach ganz andern Gegenden ge⸗ 
bracht. Vermuthlich ruͤhrt es von dieſem Mans 
gel an Wolle her, daß aͤußerſt wenig Tuchmacher 
in Augsburg vorhanden ſind, und daß leichte wolle⸗ 
he Zeuge gar nicht gewebt werden. Go ift auch die 
Seidenweberey von halbfeidenen und feidenen Zeu⸗ 
gennidht ſehr betraͤchtlich. Hr. Joh. Simon Rait- 
Maier *) von Nuͤrnberg hat eine Seidenmanufak⸗ 
tur angelegt, der es nicht an guter Cinridjtung und 
fleißigem Detriebe, aber wohl an ftarfem Abfage 
fehlt. Die Fdrberenen *), diefes ndthige 
Sti der Zeugmanufafturen, find imbeften Zuſtan⸗ 
de, Die vorgiglidhften find Zorn und. Sohn, 
und er Breymeier faͤrbt befonders ros 
pele 


*) Im VIL. Boe. Beol. IV. 4. ſteht durd) einen 
Druckfehler Seitmaner, 

*) Gin Preisfurrent der Faͤrbewaaren in Augs—⸗ 
burg findet man in der Gothafdyen’ dand⸗ 
lungszeitung 1784. No. 12. 
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ſenfarbene Glangleinwand fon. So iſt auch 
die Oswaldiſche, als eine gute Rattun » und Lein⸗ 
wandfarberen befannt, | 
Eine Manufattue von Wachsleinwand ift 
im Qudthaufe. Die Manufattur von goldener 
und filbernen Treffen des Hen. P. A. von Gus 
termann madht gute Arbeit, aber der Mode gufolge 
nimmt der Debit diefer Waare allenthalben fehe ab. 


F Es ſind verſchiedene Wachsbleichen in 
Augsburg, die abew nicht beteddjtlid) find. Sie 
| J haben 


*) He. v. Stetten (Handwerksgeſchichte von Augs⸗ 
burg. 264.) fibre einen gewiffen Spreng an, 
deffen Wadhsbleiche in Uugsburg gegen Ende des 
porigen Jahrhunderts fehr beruͤhmt [gewefen ſeyn 

fol, und der im Unfange diefes Jahrhunderts nad 
Berlin zog. Ich habe bey Gelegenheit meiner 
angefangenen Unterfuchungen im K. Archive 
uͤber den Urfprung der meiften Kuͤnſte in Berlin, — 
(welche in Ordnung gu bringen und fortsufesen, 
mir nur eit feblet). aud) die Witen, welche diefer 
| Ratheherrn Spreng aus Augsburg betreffen, 
_.. gelefen. Er verlief Augsburg bey Gelegenheit 
ber Unruhen des fpanifdhen Erbfolgefrieges, und 
fam 1704 in Berlin an. Er machte viel Werks 
bon ſich, und ruͤhmte, daß er ſchon vor 28 Jah⸗ 
ren in Augsburg ware etablict gewefen. Er vers 
langte ein ausſchlieſſendes Privilegium auf 30 
Jahre, einen Plag sur Wachsbleiche, und 600 
Rthlr. Vorſchuß; alsdenn wollte er im nachfter 
Sommer eine Probe, von 50 bis 60 Centnern 


Wachs 
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haben bloß ihren Debit in Wachskerzen fiir die vies 
fen katholiſchen Kirchen in der Stadt und in der 
umliegenden Gegend, und in Wachsſtock; aber 

weir 


Wachs madden. Er erhielt den Vorſchuß, aber 
fonnte nichts rechtes leiften, und im Winter 1 705 
mufite ihm der Hof woͤchentlich 5 Rehle. zur 
Gubfifteng feiner 4 Urbeiter in der Wachsliches 
gießerey zahlen. Da man wohl fah, dof er 
fuͤr eigene Rechnung nicht fortyufommen wufte, 
fo ward er 1706 gum Koͤnigl. Wachsbleicher ers 
nennet. Es ward ihm der jaͤhrliche Bedarf fiir 
den Koͤnigl. Hofftaat, namlid) 150 Centner weifs 
fe Wachslichter, 140 Centner gelbe Wachs⸗ 
lichter, und 1000 Fackel- oder Windlichter, 
folgendermaaßen verdungen: 


Geine Befoldung jaͤhrlich200 VG, 
fiir 6 Urbeitéleure jedem sothl. 360 — 
fiir Abgaͤnge — 70 — 


Nebſt jaͤhrlich 4 Haufen Hols sum Wachsſchmel⸗ 
gen, welches alles gulegt (ohne das Wachs, wels 
ches reichlid) geliefert ward) auf 700 Rthl. bes 
Dungen wurde. WAber auch auf diefe Ure fonnte 
er nicht feiften, was er verfprochen hatte. Gr 
behielt feine Sefoldung aus Gnaden, und that 
fo viel alg nichts. Sm J. 1712 ward Franz 
St. Nicolas aus Paris verſchrieben.  Diefer 
befam nichts als ein gusfdliefendes Privile:. 
gium auf 20 Sabre, und legte zuerſt in Berlin 
eine gute Wachsbleiche und Wachslichtgleßerey 
an. Daf dief jegt in Berlin ein betraͤchtlicher 
Hanbdlungsartsfel geworden, ift bekaunt. 

Nicolai Reife, ster Band. C 
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weiter geht es nicht, Das gelbe Wachs kommt 


aus Polen, und wird natuͤrlicher Weiſe durch den 
weiten Weg vertheuret. ae 


Die Silberarbeiten in Augsburg find bes 
kanntermaßen (hon feit 200 Jahren in großem Rufe 
geweſen. Nod) bis vor ohngefaͤhr 5 0. Jahren wurs 
den die Silbergefchirre faft an allen deutſchen und 
nordiſchen Hdfen in Augsburg gemadjt. Das 
Schloß gu Berlin geigt eine ſehr große Menge, uns 
‘ter Konig Friedrich J. und Friedrich Wilhelm lJ. 
theils in Augsburg ſelbſt, theils von rad) Berlin 
gerufenen Augsburgern verfertigter fer koſtbaten 
Gilberarbeiten.  Geit diefer Zeit Hat freylich die 
Gilberarbeit in Augsburg ſehr abgenommen, Es 
haben ſich nicht allein an andern Orten die geſchick⸗ 
ten Silberarbeiter vermehret, ſondern ſelbſt die Fein⸗ 
heit der augsburgiſchen Probe hat im Debite etwas 
geſchadet, indem man an andern Orten nach einer 
geringern Probe *) und folglich etwas wohlfeiler ar⸗ 
beitet, da die geringere Probe weder beym Ges 
brauch noch beym Anſehn des Silbergeſchirrs einen 
Unterſchied macht. Hauptſaͤchlich hat wohl die Ein⸗ 
fuͤhrung des Porzellans den Gebrauch des Silbers 
und 


*) Die Augsburger Probe iſt 13 loͤthig, die Bers 
finer Probe iſt 13 Loth 13 Gran. Der Verfafs 
fer des Handbuchs fiir Kaufleute (1. Fortf. 
S. 21) ift ſehr untecht beridjtet, wenn er glaubt 
bie Augsburger Probe fey feiner als die Pari 
fer Probe; denn diefe iff 15 loͤthig. 
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und folglich die Silberhandlung ungemein vermin⸗ 
dert. Dagu kommt, daß die Mode in allen 
Hausgeraͤthen feit zwanzig Jahren ſehr vielen Ein⸗ 
fluß hat, fo daß man dabey immer vorzuͤglicher auf 
bie Schoͤnheit der Formen fiehet, und daß die Augss 
burger nicht allemal der allerneneften Mode in ihren 
Gefafen folgten, ob fie fic) gleich feit einiger Beit 
auch darauf gu befleifigen anfangen. Indeſſen find 
bit augsburgiſchen Silberarbeiter nod) immer in gros 
fem Rufe ). Es wird nod) ungemein viel da gears 
beitet, und es find alle verfdiedene Arten von Pros 
feffioniften, die dazu gehoren, vorhanden: 5. B. 

aufer den Arbeitern auf den SilberHammern, Golds 

und Silberſchmiede, Silberdreher, Graveure, 
Reiner, Goldſchlaͤger, u. fiw. Es kommen nicht 
felten die wichtigſten Beſtellungen dahin. Wor ets 
wa vier Jahren lief die ruſſiſche Kaiferinn ſechs filbers 
ne Tafelfervice, jedes fur 40 Perfonen, in Auges 
burg machen. Jedes derfelben foftete an 80,000 
Gulden. Dieſe gefdah bey Errichtung verfchies 
bener Gouvernemente, und es folten diefe filbetne 
Tafelfervice bey jedem Gouvernemente als Ynvens 
tarienſtuͤcke bleiben. Außerdem find die Augsburs 
ger Gilberhandlungen beynahe eingig im Beſitze, mit 
diefer theuren Waare die Meffen gu bereifens und 
aud) da machen fie grofe Gefchafte “), Das ile 
° G2. ber 


#) S. VIt. Bd. Beolage lV. 5. G29, 
*) In verſchiednen Beſchreibungen ſtehet: nebſt bee 
Silberarbeit ſey auch die Zinnarbeit in —— 


. ai \ 
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ber, welches von den augsburgiſchen Silberarbei⸗ 
tern verarbeitet wird, kommt durch verſchiedene 
Wege groͤſtentheils aus den Bergwerken in Suͤdame⸗ 
rika, und verarbeitet wird es bis nach Aſien und 

Afrika verfuͤhrt; wie die intereſſante pean in 
der Beylage LV. 13, befage. | 


Die mechaniſchen Kuͤnſte ſind von jeher 


in Augsburg vorzuͤglich getrieben worden, wovon 


bes Hrn. von Stetten Kunſtgeſchichte febt inte: 
reffante Nachrichten giebt. Diejenige Kunſt, webs 
che in Augsburg jetzt vorzuͤglich em Handlungs + und 
Nahrungszweig geworden, iſt das Uhrmachen. 
Zwar wird es nicht, wie in Genf, fabrikenmaͤßig ge⸗ 
trieben, fo daß jeder nur ein gewiſſes Stuͤck einer 
Ube macht y und andere fie gufammen ſetzen; fou 


Gurg ſehr vorzuͤglich. Dieß iff aber unrichtig; 
denn es wird bier nur die gewoͤhnliche gemeine 
Rinugiefferarbeit, und diefe aud) nur ſehr ges 
woͤhnlich und mittelmafig, gemacht. Aber eg 
war vor etwa 50 Jahren ein Qinngieffer Nas 
mens Ruprecht dafelbft, der febr feine innars 
beit machte (ſ. v. Stetten Kunſtgeſchichte S. 
240.). Davon iſt jetzt nicht das geringſte mehr 
uͤbrig. Desgleichen find ich auch in Büchern, 
es wuͤrde in Augsburg Fayance oder unaͤcht 
Porjelan gemacht. Dieß iſt auch falſch. Die 
Anſpachſche Fayance wird hier gewoͤhnlich ge⸗ 
braucht. Auch findet man hin und wieder eng⸗ 
— Steingut. 


⸗ 


— 
— — — — — — — — — — 
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dern jeder Uhrmacher macht fein Stir fertig. Es 
ſind einige Augsburger Unternehmer, welche dieſe 
Induſtrie in Bewegung ſetzen, indem ſie den Uhr⸗ 
nmachern beſtaͤndig vollauf zu thun geben. Dieß iſt 
zum Theil mit zuerſt aus der Silberhandlung ent⸗ 
ſtanden, da die Uhren auch mit zum Silberhan⸗ 
del gehoͤren, und vorzeiten nod) mehr gehirten, ehe 
butch die Genfer und andere der Gebrauch der Uhren 
fogar ſehr ausgebreitet wurde. Die meiften Taz 
ſchenuhren werden nicht ind der Stadt ſelbſt, ſon⸗ 
dern an benachbarten Oertern verfertigt. Beſon⸗ 
ders iſt dieſe Induſtrie von Augsburg aus nach den 
benachbarten baierſchen Staͤdtchen gebracht worden 
Es waren daher 1781 in der 
Stadt Friedberg 37 Ubrinadjer *) 
Aicha 10 
Schrobenhauſen 6 bis 8 
Landsſperg 4 bis 6, 

welche ſaͤmmtlich fuͤr augsburgiſche Unternehmer 
arbeiteten. Da man aber in Baiern uͤberhaupt den 
Werth auffeimender Induſtrie nod) gar nicht kennet, 
ind da man dieſen Uhrmachern verſchiedene Weits 
lauftigfeiten und Sereitigfeiten mit den Zuͤnften vers 
urfacht; fo batten ſich ſchon damals verſchiedene von 
dieſen Leuten jenſeit des Lechs und der Wertach in eini⸗ 
ge von ben ſchwaͤbiſch-⸗ oͤſterreichiſchen Doͤrfern ges 
zogen. Es wohnten damals ſchon z. B. in den. 
_— | | 

€ 3 Gries⸗ 


*) S. den VIL Bb. S. 31. ee eb beſeue durch 
einen Druckfehler 27. 
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Grieshaber *) — 

— 

Hausſtedten 
In der Stadt Augsburg ſelbſt werden nebſt nicht wee 
nig Taſchenuhren aud) viele Pendeluhren ſehr vore 
zůglich gemacht. Einer der vorzuͤglichſten Kuͤnſtler 
in dieſer Are iſt He. Fran; Xaver Gegenrainer. 
Dieſer geſchickte Mann feGte auch meinen Weamels 
fer , der durch die Ungeſchicklichkeit eines ſich viel 
duͤnkenden und unwiffenden Arbeiters in Wien war 
gan; unbraudjbar gemacht worden, wieder in 
Gtand. Er entdedte gleid) den Fehler , den 
der unwiffende Menſch in Wien begangen hatte, ins 
dem diefer den Schließhaken, niche wie eg vor⸗ 
her gewefen war, winkelracht, fondern ſpitzig ge 
macht hatte *): weshalb das Snftrument nicht zu⸗ 
rückgeſpannt werden konnte, und nothwendig wuͤr⸗ 
de haben zerbrechen muͤſſen, wenn der Wagen nur 
um eine einzige Bewegung des Hinterrades voare 
zuruͤckgezogen worden, 


Ich erkundigte mid), ob man nicht aud) in 
Augsburg Fldtenuhren madte, vergleidjen in 
Berlin von Kicemener, =n un Andern 

gro er 


In ber ——* Rarte ber Gegend wm 
Augsburg ift’ diefer Ore Kriegshaber gefthries 
Ben. Nach dev Beyl. IV. 13. haben fid) dal 
felbft feitdem Uhrmacher und ührgebanſenmacher 
ous Genf angeſetzt. 

) ©, den IV. Band dieſer RB. S. 478. 
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großer Vollkommenheit verfertigt werden, daß ſie 
den herrlichſten Ton haben und ganze Konzerte und 
Arien in groͤßter Reinigkeit und Genauigkeit mit den 
feinſten Manieren eines Virtuoſen ſpielen. Man 
ſagte mir, daß allerdings ein großer Kuͤnſtler die⸗ 
ſer Art, Namens Eppinger, vorhanden waͤre, 
welcher wohl alles, was in Berlin oder in einem 
andern Orte in dieſer Art gemacht werden koͤnnte, 
ibertveffen wirde, Sch eilte voll Erwartung das 
hin; 4 Sch fand aber eine Floͤtenuhr, die iiber aller 
Glauben efend war; fie hatte einen gemeinen Pfens 
nigpfeifenton , ging im Takte unrichtig, und (pielte 
einige kurze elende Stuͤcke ). Hierin ift man 
alfo noc in Augshurg ſehr zuruͤck, und man ſcheint 
daſelbſt gar nod) nicht gu wiffen, worin der Reeth 
ſolcher Werke beſteht. 


Augsburg hat aber einen andern muſikaliſch⸗ 
mechaniſchen Kuͤnſtler, welcher dieſer Stadt t febe 
viel Ehre macht; nemlich den Orgelbquer Hrn. SF. A. 
Stein, aus der Pfalz gebtirtig, Er hat eine ſchoͤne Or⸗ 
gel in der evangeliſchen Kirche zu den Barfuͤßern gebau⸗ 
et, welche ich zwar hoͤrte, aber ihre beſondern Vorzuͤge 
nicht beurtheilen konnte, weil der Organiſt gerade 
mit vollem Werke, ſehr rauſchend, und eben nicht 
ſehr orgelmaͤßig ſpielte. Dieſer Kuͤnſtler hat ein 

see: neues 


eo Der Vater dieſes Mannes beffertigte * 
muſikaliſche Uhren und einige Avtomaten. CS. 
v. Stetten Kunſtgeſchichte, ©, 191. 


X 
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neues Pfeifeninſtrument erfunden, wilder’ er den 
Namen Melodica gab, und weldjes in der Bis 
bliothek der ſchoͤnen Wiſſenſchaften XV. Band S. 
10s. beſchrieben iſt. Es war aber, als id) dort 
wat, nidjt im. Stande, daber ich es nicht boren fonns 
te, Yoh horte aber in dem Hauſe diefes Kuͤnſtlers 
ifn auf einem von feinen Fortepiano fpielen. Das 
Inſtrument war in Form eines: Fluͤgels; das Fors 
tepianoregifter war uͤberaus ſanft und fdymeithelnd, 
das Harfenregifter aber ein wenig “hare und krei⸗ 
ſchend. Dod) der Fehler war leicht zu dndern, denn 
man durfte ja nur dies Negifter nicht anziehen, und 
fid) nur des fchonen Fortepianofort bedienen, Sil⸗ 
bermann begnuͤgte fid) auf feinen Inſtrumenten 
blos bies Megifter gu haben, und modhte fid) gar 
nicht mit bem kreiſchenden Naſentone des ee 
gifters abgeben, 


Die in Augeburg verfertigten Geigen⸗ und 
Lautenſaiten find unter demNamen dieſer Stadt eben 
nicht ſo ſehr bekannt; ſie ſind aber von guter Qualitaͤt, 
und werden in unſern Gegenden oft fuͤr romaniſche 
oder italiaͤniſche verkauft. Hr. Kaſpar Hanemann 
iſt der hauptſaͤchlichſte Fabrikant derſelben, welcher 
nach einer beſondern k. k. Erlaubniß ſeine Waare 


auch in die oͤſtreichiſchen Erblande verfuͤhren darf. Aus 


ßerdem machen dergleichen Saiten auch die ſogenann⸗ 
ten — *) oder Schweſtern vom 
drit⸗ 

*) Gin Mann welcher die katholiſche Welt ſehr gut 
kennt, gab mir von dieſer Art halbgeiſtlicher 
Per⸗ 
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britten Orden des heil. Franz, die man mit eis 
nem Spignamen Stiefelnonnen nennt. Gie une 
terwiefen ehemals arme Kinder. Als fie ſich 
aber nicht damit naͤhren fonnten, fielen fie auf den 
gefunden Einfall, lieber Geigenfaiten zu madyen, 
Dieß ift viel beffer. Denn als Sdulmeifterinnen | 
haben fie Dod) nur den Kopf und das Herz der ar⸗ 
. € 5 men 


Perſonen folgende Erlaͤuterung: Regelſchwe⸗ 
ſtern oder Schweſtern des dritten Ordens ſind 
verheuratete, oder auch noch ledige (meiſtens 
aältliche) Frauensperſonen, welche, ba fie dem 
Franziſtanerorden nicht ordentlich einverleibet 
werden koͤnnen, doch ihre monachaliſche Aufnah⸗ 
me, Satzungen, Verbindungen, und Ordenszei⸗ 
chen Cein: großes tuchenes Skapulier, unter 
weltlicher Kleidung verborgen) haben. Sie 
wohnen ſonſt nicht beyſammen, haben aber au 
Gonn: und Feyertagen eigne Zuſammenkuͤnfte, 
und ſind dem Willen des Beichtvaters und geiſt⸗ 
lichen Vaters (Patris ſpiritualis) unterworfen. 
Sie haben eine Art von Votis ſimplicibus (nach 
Art der Jeſuiten Layenbruͤder), welche aber durch 
Diſpenſation koͤnnen aufgeloͤſet werden. Die 
verheurateten dritten Ordensſchweſtern haben 
an gewiſſen Abſtinenztagen (dergleichen Vigi- 
liae großer Heiligen ſind) das Verbot de non 
praeſtando debito conjugali. Deſto freund⸗ 
ſchaftlichere Aufnahme laſſen fie ben PP. Kollek⸗ 
toren ihres Ordens, wenn ſie auf dem Lande 
ſammlen (Eyer, —— Geteaibe 2, betteln), ; 
een | 
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‘men Kinder mit bigottem Moͤnchsunſinn verdorben. 
Dagegen iſts nuͤtzlicher, daß fie ſich mit ihrer Han- 
be Arbeit naͤhren. Itzt find derfelben fieben in 
Augsburg, weldye Saiten machen. 

Es war mir fehr angenehm, noch den alten w wuͤr⸗ 
digen Mechaniker Hrn. Brander (aus Regenſpurg 
gebuͤrtig) perſoͤnlich zu ſehen, welcher ſeitdem ge⸗ 
ſtorben iſt. Seine mathematiſchen und phyſikali⸗ 
{den Inſtrumente, ſeine herrlichen Mikroſkopien 
und Mikrometer, werden von allen Kennern geſchaͤzt. 
Des berhhmten Lamberts eilfidhriger Briefwechſel 
(von 1765. bis 1776.) mit Brander mache den 
Dritten Band des von Hrn. Bernoulli herausge⸗ 
gebenen Lambertſchen deutſchen gelehrten Briefs 
wechſels aus, und ift aud) 1783. unter-einem bes 
~ fondern Titel gedruckt worden. Er ift fire Liebha⸗ 
ber der Mathematik und Phyſik ſehr intereffant, und 
zeigt zugleich, welche trefliche Kenntniffe der fel, 
Brander beſaß, die ſich gar ſelten bey einem me⸗ 
chaniſchen Arbeiter finden, und wodurch Brander 
zu ſo manchen ſinnreichen Erfindungen geſchickt war. 
Sein Tochtermann, Herr C.Hoͤſchel, ein gebohr⸗ 
ner Augsburger, welcher eigentlich ſtudirt hat, aber 
ſich nachher unter Anweiſung ſeines Schwiegerva⸗ 
ters ſehr vorzuͤgliche Kenntniſſe in der Mechanik ers 
warb, tritt in deſſen Fußtapfen, und fuͤhret deſſen 
angefangene Unternehmungen fort. 

Eine Spiegelfadrik iſt im ſogenannten Elend*), 
ohnweit dem untern Brunnenthurme. Weil Ws 
| ma 


2) Saft in allen alten Staͤdten finbet man eine 
— 
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mals derſelbe gebauet wurde*), ward nicht gearbeitet - 


daher ich nidjts davon fah. Sie foll aber nicht ſehr 
betraͤchtlich ſeyn. 


Durch cinen Zufall ward ich mit einem andern 
Kuͤnſtler belannt, der ganz ausbiindige Talente hat, 
aber in ziemlicher Unterdruͤckung lebt, und wohl 
derdiente hervorgezogen gu werden. Hr. Jakob 
Langenbucher jun. iſt eigentlich von Profeſſion ein 
Silberdrechsler, welches Handwerk er auch Rahs 
tungshalber noch fortfest. Gein Genie aber fibre 
te ibn gur Siebe gur Phyſik, und gu den Theilen der 
Mechanif, die der Phyſik gehoͤren. Beſonders hat 
e aus eignem · Triebe, und unter mannigfaltigen 
Hinderniffen dahin gearbeitet, fic) Renntniffe von: 
dev Elektricitaͤt zu erwerben, Hat felbft viele Verſu⸗ 
che gemacht, und verfertigt die dazu gehoͤrigen In⸗ 
firumente recht gut, welche er auch in ſehr billigen 


Strafe, die bas Elend oder Elfend heist, Wers 
muthlich war es der Ort, der Fremden sur Woh⸗ 
nung angewiefen ward, die in eine Stadt fas 
Ment 5 aindem in alten Zeiten jeder fein Haus als 
lein bewohnte, und einen Unbefaunten nicht 
wuͤrde anfgenommen haben. Elend bedeutete 
ebemals hefanntlid) aud fremd, ohne beſonde⸗ 
te wibrige Nebenbegriffe, Wachter lettet 8 
ſehr wahrſcheinlich oon ef alius und lend, terra 


her. 
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| Preifen verfauft. Er hat einige davon in einem bes 
fondern Gerke befdrieben *). - F 


Ich ſah Hier auch eit ſonderbares Denkmal 
auslaͤndiſcher Induſtrie. Herr Schwarzleuth⸗ 
ner, ein geborner Deutſcher, welcher fuͤr ein gro⸗ 
fies Haus in London reiſete, führte Proben von als, 
~ fen Arten von Birminghamſchen Eifens und Staple: 
arbeiten mit ſich; weldje in fo grofer Anzahl was 
ren, Dab fie eine gaze Wagenladung ausmadyten, 
und in einem ziemlich grofen Zimmer auf Tiſchen 
~ amd Geftellen ausgebreiter, wie ein ganger Kauf⸗ 
laden ausſahen, ungeachtet don jeder Art nur ein 
Stuͤck vorhanden war. Er fihrte diefe Proben 
mit ſich, um an Handlungshaͤuſer Anerbietungen 
zu machen und Beſtellungen anzunehmen. Er hat⸗ 
te in dieſer Abſicht den groͤßten Theil des nordlichen 
Deutſchlandes bis nad) Danzig durchgereiſet, und 
hatte ſich in jeder Handlungsſtadt eine Zeitlang auf⸗ 
gehalten. Die Mannigfaltigkeit der verſchiedenen 
Waaren, die Abaͤnderungen von jeder Art, und 
die kuͤnſtliche Ausarbeitung verſchiedener ſeiner Waa⸗ 
ren war in der That bewundernswuͤrdig. Ich glau⸗ 
be, es waren blos an 2000 verſchiedene Arten von 
ſtaͤhlernen Knoͤpfen vorhanden, ſo auch Schnallen, 
Degengefaͤße u. ſ. w. Die feinen Sorten waren in 

J | before 


9 Langenbuchers Beſchreibung einer verbeſſerten 
Elektriſirmaſchine ſammt vielen Verſuchen mit 
8Kupfern. 8. bey Riege. 


Augsburgiſche Buchdruckereyen. 45 


beſondern Buͤchern in Kupfer geſtochen. Es war 
wirklich ein angenehmes Schauſpiel, hier durch die 
Gegeneinanderhaltung zu ſehen, wie ſehr man in 
Engelland auch uͤber die geringſten Arbeiten raffi⸗ 
nirt, und wie man ſie zu verſchiedenen Zwecken auf 
verſchiedene Art abzuaͤndern weiß. Es gab mir die⸗ 
ſes in ſeiner Art in Deutſchland wirklich einzige Waa⸗ 
renlager von Proben, zu verſchiedenen Zeiten, Stun⸗ 
denlang eine ſehr angenehme Unterhaltung. 


Es find in Augsburg eilf Buchdruckereyen); 
fechs davon find evangelifd) , und fuͤnf katholiſch. 
Die letztern find anfehnlicher , weil fie mit den gros 

fen Werken, welche die hiefigen katholiſchen Buch⸗ 
Handler unternehmer, uͤberaus viel gu thun haber: 
Die ordindren Drucpapiere find hier in ziemlich 
gutem Preife, aber id) erftaunte fiber den ſehr hos 
hen Preis aller Arten Schreibpapiere, wovon ich mir 
Proben geben lief, und diean 25 Procent theurer 
find, alsin Mirnberg, woher man fie vielleiche 
zieht. Die. feinen tuͤrliſchen Papiere, und befons 

ders 


*) Nachrichten zur alten Gefdhidte der Buchdruk⸗ 
kerey in Augsburg findet man in Zapfii annales 
Typographiae Auguftanae usque ad 1530, 
add F.A. Veith diatribe de origine & incremen- 
tis artis typographicae inurbe A. V. Zu diefer 
Diatribe findet man ein Supplement in ded sus 
et genannten gelehrten Buchhandlers Biblio- 
theca Auguftana A. V. 1785. 8. Man febe 
aud) Hern. Gerkens Reifen 1, Sd. S. 238. 
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‘pers dle glatten gefaͤrbten Papiere *) werden 
vorzuͤglich ſchoͤn in Augsburg gemacht. Der ſchon 
im Vilten Bande (in der Beylage IV. 4. S. 19) 
wegen ſeiner ſchoͤnen vergoldeten Lederarbeit geruhm⸗ 
te Buchbinder Herr Ebner macht die letztern in al⸗ 
len Farben ſo niedlich und ſauber, als ich ſie je geſe⸗ 
hen babe. Sein Schwiegerſohn Hr. Praun = | 
Spener gebiirtig) ift auch ein gefchidter Mann, und 
bat fogar verſchiedene litterariſche ——— 


Die Buchhandlung war in Augsburg bald 
nad) Erfindung der Buchdruckerey betraͤchtlich. Man 
finder, daß im 1 6ten Jahrhundert die anſehnlichſten 
Buchhandlungen im fudlidjen Deutſchlande in Augs⸗ 

burg waren; daher auch Georg Willer, ein Buch⸗ 
‘Handler in dieſer Stadt, zuerſt 1564. auf jeder Frank⸗ 
furter Meffe **) cin Verzeichniß aller neu heraus⸗ 
gefommenen Buͤcher drucken lief. Der deut(dhe 
Buchhandel ift daria von dem Buchhandel aller ans 
bern Sdnder unterfchieden, daß ben uns niche blos 

Die Blicher einer einzigen Hauptſtadt, fondern die 
Werke aus allen ſo verfchiedenen und fo weit vor 
einander entlegenen deutſchen Staͤdten verlangt wers 
den. Hieraus entftehen befondere Beduͤrfniſſe fuͤr 

den deutſchen Buchhandel, und komplieirte Schwie⸗ 


rigkeiten 


*) Ein Preiskurrent vou gefaͤrbten augsburgiſchen 
Papieren ſteht in der Gothaiſchen Handlungs⸗ 
zeitung 1786. S. 56. 

a*) S. Bekmanns Geſch. der Srhiebangee I, Bbe 
©. 292. 5 
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rigkeiten, die ſich in keinem anderen Lande finden. Un⸗ 
fer andern folgt daraus die Nothwendigkeit einer weit⸗ 
laͤuftigen Korreſpondenz und einer auswaͤrtigen Hand⸗ 
lung, die oft in viele Verlegenheit undKoften verwickeln 
muß ; dagegen z. B. der Buchhaͤndler in London oder 
Paris alle ſeine Geſchaͤfte in einer Stadt machen, und 
ſie ſehr gemaͤchlich nach den Beduͤrfniſſen derſelben ab⸗ 
meſſen kann. Wenn man daher der Geſchichte der 
Aufnahme und des Abnehmens der deutſchen Buch⸗ 
handlung ſeit 200 Jahren nachſpuͤrt, fo findet ſich 
immer: daß der Buchhandel, in Abſicht auf Verlag 
und Unternehmungen, dem Theile der Litteratur folg⸗ 
te, welche unter dem Volke oder unter dem großen 
Haufen am meiſten gaͤnge und gebe war, daß er 
ſich in den Gegenden am feſteſten ſetzte, wo dieſe am 
meiſten bluͤhete, und wieder fiel, wenn ſie ſich ver⸗ 
aͤnderte. Hingegen, in Abſicht auf die weitere Ver⸗ 
breitung, oder auf den eigentlich kaufmaͤnniſchen 
Theil der Buchhandlung, ,findet ſich, daß er allemal 
dem Gange der uͤbrigen Handlung gefolgt, und 
ſich mit Veraͤnderung des Ganges derſelben auch 
veraͤndert habe. Daher hat ſich die Buchhandlung 
immer nach den beiden Hauptmeſſen des noͤrdlichen 
und ſuͤdlichen Deutſchlands gezogen. Die Urſache 
iſt ſehr begreiflich. Die Buchhandlung iſt niemals 
betraͤchtlich genug geweſen, um ganze Frachtwagen 
ober Schiffe zu beladen, um eigene Wechſelremeſſen 
zu machen u. fiw. Daher bedienten ſich die Buch⸗ 
Handler der Gelegenheiten, welche andere Kaufleute 
veranlaften, Da nun im ſechzehnten Jahrhundert 
| | Indu⸗ 
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Induſtrie und Handlung in Augsburg auf einen ſehr 
hohen Grad geſtiegen waren, ſo war Augsburg ſehr 
gelegen, um die litterariſchen Produkte des noͤrdli⸗ 
chen Deutſchlandes, welche nach der Reformation 
ſo zahlreich wurden, ins ſuͤdliche, und bis nach Ita⸗ 

lien ju vertheilen. Zugleich gab aber auch die leb⸗ 
. afte Handlung Augsburgs mit Stalien den dafigen 
Buchhaͤndlern die befte Gelegenheit, die gelehrten 
Produfte Italiens, welche vor Zeiten in Deutſch⸗ 


land nod mehr gefuche wurden , bis gu uns gu brins 


ger. Als fid) im vorigen Jahrhundert der Gang 
der grofen Handlung und in dem jegigen Jahrhun⸗ 
derte der Geſchmack in der deutfchen Literatur ander: 
te, mufte nothwendig ein Theil der Buchhandlung 
in Augsburg fallen, und nur derjenige, weldher auf 
gewiſſe Weife unabhaͤngig davon war, blieb ſtehen. 


Jetzt iſt die Buchhandlung in Augsburg in 
zwey ſehr ungleiche Theile getheilt. Es ſind jetzt 
daſelbſt neun Buchhandlungen: naͤmlich ſechs 
katholiſche, und dren proteſtantiſche. Die letz⸗ 
tern gehoͤren gu den mittelmaͤßigen, und blos allen⸗ 
falls die Klettſche kann zu den etwas betraͤchtlichen 
gerechnet werden. Die proteſtantiſchen Buchhand⸗ 
lungen gruͤnden ihren Vertrieb hauptſaͤchlich auf die 
Wiſſenſchaften und Kuͤnſte, welche ſich in dieſem 
Jahrhunderte von dem noͤrdlichen proteſtantiſchen 
Deutſchlande auszubreiten angefangen haben. Sie 
haben dabey eine Konkurrenz, welche ihren Abſatz 
ſehr mindern muß. In den benachbarten proteſtan⸗ 
tiſchen — Nuͤrnberg, Ulmu. ſ. w. find meh⸗ 

| rere 
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rere Buchhandlungen, welche eben dies Geſchaͤft 
mit eben der Lebhaftigkeit treiben. Die Augsbur⸗ 
ger proteſtantiſchen Buchhaͤndler treiben daher zwar 
ihre Geſchaͤfte mit vielem Fleiße, aber auch mit 
großer Muͤhſamkeit; Augsburg, und die benachbars 
ten Orte koͤnnen ihnen nicht hinlangliden Unterhalt 
geber, fie muͤſſen Daher die Marke gu Paffau, Ling 
und Salzburg bereifen, und mafige Geſchaͤfte mit 
vieler Muͤhe und Gorge bearbeiten. 


Ganj anders ſteht es mit den katholiſchen 
Buchhandlungen in Augsburg, deren Belchafs 
fenheit im proteftantifden Deutſchlande fo wenig bes 

kannt if, daß es nicht iberflifig fenn wird, das 
von bier etwas ausfuͤhrlicher zu handeln. Sie ftes 
ben auf einem viel feftern Grunde ; und find durch die 
Werbefferung der sitteratur in Deutſchland, welche 
fonft auf den Debit vieler ehemals allgemein beliebs 
ten Buder, und folglid) auf das Schickſal der 
Budhandlungen, einen nadtheiligen Einfluß gehabe 
hat, gang und gar nicht erfchittert worden, Dies 
fe Buchhandlungen grimbden fic) auf das Jus Ca- 
nonicum., . auf die ben den Ratholifchen fo gebraͤuch⸗ 
lidjen Patres, auf Somilien, auf Geſchichte der 
Klõſter, auf Miracula Sanctorum, auf Bibliothe- 
cas Concionatorias, auf Millefolia’ Conciona- 
toria, auf Spicilegia Concionatoria und Ca- 
techetica, alle in tuͤchtigen Foliobaͤnden *), welche 
bes 

*) Die tatholifdhen Bucher nad) alter ache fathos - 


liſcher Art pflegen nicht flein gu ſeyn. Sm Wol⸗ 
Nicolai Reifen zter Band. D fiſchen 
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Hes Verfaufenswerth find, und nod) timer in Menge 
verkauſet werden? Madhft diefen gruͤnden fie fith 
‘auf eine unglaubliche Menge aſcetiſcher Schriften, 
die in Den Kioftern bey hunderten gebraucht und von 
‘Da aus weiter an die frommen Geelen befordert wees 
den. Wenn ein Proteftant, der: fic) einbildet, es 
‘fey viel Aufklaͤrung in die Welt gekommen, Ber- 
Yags'- Berzeidhniffe diefer augsburgiſchen 
katholiſchen Buchhandler gu Geſichte be 
fommt; findet er Mamen, die er fonft nimmermeht 
gehoͤrt hat. P. Houdry, P. Schmier, P Fett, 
P. Schmalzgrueber, P. Katzenbetger, P. Ba- 
‘benftuber, P. Cabalzar, P. Berghauer, P. Fi- 
‘datus de Caffia, P. Banholzer, P. Panger, 
P. Kobold, P. Knellinger, P. Pilrciter, P. 
VWlenburg, P. Mafchat, P. Bayrhamer , P. 
‘Prambhofer, P. Habisreutinger, P. Bulffer, | 
P Pfalzer, P. Pettfchacher u.fiw. Gr witd 
gar nicht glauben, wenn er dieſe nomina inaudita 
hoͤret, daß bie Leute Schriftſteller geweſen ſeyn 
koͤnn⸗ 


fiſchen Verlage in Augsburg befinbet ſich unter 

andern: Lohneri bibliotheca manualis conci- 

onatoria. Dieſes Handbuch beſteht aus dren 

_ Banden in Fol. ! So ſchrieb im vorigen Jahrhun⸗ 

derte ein lutheriſcher Sheologe Fac. -Raupius 

ein dogmatiſches Syſtem unter dem Titel: Bi- 

bliotheca theologica portatilis. Es beſteht nur 

aus zehn Quartbaͤnden und Einem Folioban⸗ 

‘De, fo daß es ein Karrenſchieber allenfalls auch 
tragen — 
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Gnnten H, und doch findet er hier, bag fie dicke Baͤn⸗ 

de in Fol. und 4. geſchrieben haben. Wenn er dieß 
fiefet ,. muß er: glauben, er ſey in einer ganz andern 
Wet. Es iſt aber leider die rte. inept 


D 2 Hoe wh E⸗ 
— — und satellites — mis 
vo Oe fen die abgehanbdelten Materien auffallen. Da iff 
nichts, twas den Verſtand befchaftigen oder das 
Hers erquicten, oder die Einbildungskraft vers 
gnugen fann: alles iff dde und leer; nichts ald 
Spinnweben fieht man, in. weldje die Hierars | 
“Hie ben freyen menſchlichen Geift zu verwiceln, 
nichts als Feſſeln, durch welthe fie feinen Gang 
sur laͤhmen geſücht Hat. Dabey fallen ſchon die 
Titel niche felten ins poſſierliche, z. B. Seraphi⸗ 
ſche Buß und Lob anſtimmende Waldlerche 
oder 100 Sonn⸗ und Feyertagspredigten 
Geiſtlicher Denkring beſtehend in beweglichen 
Ueberlegungen der vier letzten Dinge — Des 
gutmeinenden Petriners katechismaliſches 
Feyertagsbrod fuͤr die himmelhungrigen Chri⸗ 
ſtenkinder — Die Galeeren in England oder 
Predigten auf die Feſttage — Irrgarten mit 
anagrammatiſchen Umwegen d. i, Predigten 
auf die 24 Sonntage nad) Pfingſten — Die 
ſpielende Harid Gottes oder Leben und Bekeh⸗ 
rung beil. Gaukler, Spielleute und Koͤmoͤdi⸗ 
anten; und was des Zeugs mehr ift. Ich bes 
fenne, alé ich ſchon vor 14 Sabren behauptete, 
(was man damals fir ſehr paradox hielt,) taf der 
Wohlſtand des Suchhandels gar nicht mit der gus 
nehmenden Aufklaͤrung der kitteratur Sehritt hals 
ten burfe, ja vielleicht dadurch gehindert — F 
us 
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Es werden’ noch immer fle viel groͤßere Summen 
kanoniſche, homiletiſche, ſcholaſtiſche, aſcetiſche 
Werke in der Welt verlangt, und folglich verkauft, 
als Werke voll geſunder Theologie und. Philoſophie, 
als Werke, in welchen ſich die Kraͤfte des menſchli⸗ 

hen Verſtandes und der Imagination entwideln! 


Wm 


Augs⸗ 


koͤnne; hatte ich unter andern hauptſaͤchlich die ka⸗ 
tholiſchen Buchhaͤndler in Augsburg im Sinne, 
und die Titel, die ich im Leben Sebaldus North: 

~  anfers (I. Th. S. 113.) anfuͤhrte, waren aud 
$3 Verlagskatalogen diefer Buchhaͤndler gezogen. 
Es iſt dies keine Beleidigung dieſer ſonſt recht⸗ 
cſchaffenen Manner, die verkaufen und. verlegen, 
5. teas, For Publikum oon ihnen verlangt. Wenn 
dies Publifum mehr Cinfiche befomme, muß frei⸗ 
lich diefe Ure Buchhandel aufhoͤren. Dies ift 
aber noch fo bald nicht — follid) fagen gu hof⸗ 

fen oder zu befuͤrchten? Genug das Publifum, 

das biefe Bucher braucht, ift nod) unendlich groß, 
+ °° ud wirb e8-lange bleiben. P. Vincentii Hou- 
', dry Bibliotheca concionatoria beftehet aud 
XVI Folianten. So viel Sande Setragen faum 
alle Werke deutſcher Schriftſteller, die man trefi 
lich nennen Fann, wenn man fie in Folio eben 
fo drucken wollte. Und id) bebaupte: P. Hov- 
dry, P. Antoine, P. la Croix, P. Amort, P. 
Cartier, P. Bufenbaum haben. nod) jegt gee 
wif, Der Bahl nad), eben fo viel Lefer als 
3 = einer unfever beften deutſchen Schrift⸗ 


Augsburgiſche Buchhandlungen. 3 
Augsburg kann man bis jest als die Stapelſtadt 
det katholiſchen Buchhandlung in Deutſchland und 
des Handels mit lateiniſchen katholiſchen Buͤchern 
nad) Italien und Frankreich betrachten. Die katholi⸗ 
ſchen Buchhaͤndler im: Augsburg -find: wahre Gro⸗ 
ßiſten © Die Buchhandlungen der Herren Gebrite 
deve Beith und des Hrn. Joſeph Wolf gehoͤren 
zu da groͤßten und reichſten in Deutſchland, und 
* in Europa. Ihre Niederlagen ſind uner⸗ 
neßlich und in ihren Schreibſtuben werden Ges 

eden ſolcher Widhtigheit, den Summen rach, 
, wie fie gewif von keinem eingigen prote⸗ 
n Bu aͤndler gemacht werden, Die gro⸗ 

Meat Gamlich wichtig den Koſten 









—J— heigen genugfam, wie ausgebreitet 
ihe Handel iſt. Die lateiniſchen Werke uͤbers Jus 
Canonicumy uͤber ſcholaſtiſche Philofophie, die 
Bibliothecae Ooiicionatoriae,: dieDitectiones 
E55) Meditationiés afeeticae, ‘a: "f. w. 
ent it gtofer Menge nach Italien und Grants 
* und wenn dieſe Buch aͤndler ſonſt 
wollen, fo | khnnen ſie dagegen die praͤchtig⸗ 
fen, alaniſchen und fran ſtſchen Werke erhalten. 
nity Auch die dentſchen Kloͤſter find beftandige ſiche⸗ 
re mer ſolcher katholiſchen Trofter, Wenn drefe 
Buchhandlungen deutſche, aſcetiſche oder homileti⸗ 
fhe Suͤcher, Gebetbuͤcher, Predigten, Le— 
— Der Heiligen, Bruderſchaftsbuͤchlein, 
oberspredigten, allezeit fertige Ranjel- 
ſedner, Ehriſtenlehten, tind wundervolle Exem⸗ 
D 3 pelbuͤ⸗ 














o£ DrittesBuch LAV: whesones 


pelblidher, drucken laſſen; foofind ebenfalls die Kloͤſter 
die erſten ſicherſtenbnehmer, welche den Verleger nies 
mals in die Verlegenheit ſetzen daß ihm ein ſolches 
Bud) llegen bleiben kann. Kaum ſind dergleichen 
Biichererfchienen s fo! kommen ſchon die Gaͤnglet 
oder Trager) oder herumpiehenden katholiſchen 
datagrid — um —* eine ziemliche Angaft 
Gris, Gral@nus' eet Gay. 1 me 
viona tel appalsdsihe gh” ngon + aehistlaie 
sodyagy ngietes! ' sthilsit 
* Bou dieſen — ble in —* —— ben 
und im Reiche grſtaunend piel Buͤcher peru 
fuͤhren * verfaufen, fommt eigentlich) ae 
nennugg, Bud) fuͤhrer er. Sie sepa 
—— mit einer J en en oͤber Keutze 
— * agbutte) wandern von Rice gt! ROoRRe) 
“und legen ihre Waaren im Konveatgange Gud. See 
Cul BEB Buch welches iad Inkllaation des Monchs 
SiG einen recht anddchtigen; oder polemiſchen / ort 
Abie Pelee oder; wundervollen Titel hat, toled 
“Baar oder dod gegen Meßobligationen f 
3.4 ¶ weichem fidh die Trdgler gurwerfeben,, un 
sgt, Rab itt an die 6 absufegen toi Me sip 
me fouling Jabur erwicd ein folder St 
e ler’ tit, in, Paar ¢ ha fo tel, ‘bag 
einen th ttdgler, der dann nod) feproeeet ti 
— “Agen fanny Beladet, Rach Bi Jahren hat er ſchon 
>» tt Linſpaͤnniges Fuhtwerk mit” Repofieotien 
mit Brihern aufgerichtet, oie mit Brettern ber 
deckt find, dieſe werden abgenommen und ein 
Schirm vor dem Regen daraus gemacht; wy det, 
ganze Buchladen voll Ehriſtk atholiſchet Predit 
get und, Richie ſteht da. Mit He 
Fuht 


2* 
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Exemplarien fuͤr baar Geld. gu kaufen, ven deren 
Abſatz ſie ſchon im voraus gewiß ſind. Es iſt une 
glaublich, welche ungeheure Menge Gebetbuͤcher 
und Prediger (ſo ſagt der katholiſche gemeine Geiſi⸗ 
lide, anſtatt Predigtbuch) in. Augsburg gedruckt 
und in ſehr großen Auflagen durch ganz Deutſchland 
verkauft werden. Seit vorigem Jahrhunderte iſt in 
Augsburg das unſinnigſte Zeng in Predigern in 
vielen Foliobanden, und in Gebetbuͤchern in vielen 
Slavs und Duodezbaͤnden, gedruckt worden. Das 
ti oſiſche Augsburg hat dabey das feltene Gli, 
Daf bet) Berdnderung des Geſchmacks deffen Buch⸗ 
WIA 00 band⸗ 
I+, 


iy. +, Fubetwerte beoeifet; ber Gangler als dann das gars 
vt. .: §¢;Bavariam;, Sueviam, auch Auitriam & Ty- 
gen ſtudirt und abſtrahirt er ben ganzen kloͤſter⸗ 
lichen Buͤchergeſchmack (NB. wozu auch einzel⸗ 
ne Herren Landpfarrer, die Weltgeiſtlichen niche 
ausgenommen, gehoͤren), verfieht ſich haͤufig mit 
anpaſſenden Werken, und in. Zeit von 6 bis 8 
Jahren kauft er ſich in irgend einer katholiſchen 
Stadt ein Haus und eine Buchhandlung, lebt 
daſelbſt als ein vermigender angefebener, Mann, 
— nund ſchickt wieder andere Traͤgler mit Buͤchern 
Aus. Dieß iſtz. B. die Geſchichte eines hochfuͤrſtl. 
biſchoͤfl. Hofbuchdruckers Meßmer in Freyſingen 
und vieler anderer reichgewordenen Traͤgler. Man 
ſcchlieſſe, wie wohl ſich, bey einen ſolchen Hans 
del, wovon man in proteſtantiſchen Landen gar 
keinen Begriff hat,) das katholiſche Augsburg 
als bas Hauptmaggzin. ſolches betraͤchtlichen 
Buͤcherkrams ſtehen muß. 


\ 
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handlung nidht gefallen iſt, fondern vielmehr mit 
demſelben ſich gwar abaͤndert, aber. nicht verliert. 
Seitdem mar ſeit der vermeinten Aufklaͤrung im ka⸗ 
tholiſchen Deutſchlande ſo tolerant wird, das ſonſt 
ſogenannte lutheriſche Deutid *) au * 


ast i gore Jf. ry . eA ae eg ofl \ 3 ’ 
rc ¥) Ynbeffen bie recht bummen Schafe im Schafſt 
le ber alleinſeeligmachenden Kirche, glauben 


7 


a 


? 


+‘? 
ot. 


dod) und), daß das lutheriſche Deutſch ihnen 


verderblich ſey. Sie klagen, P. Sailer in Dib 


ingen babe ſich ſeinen natuͤrlichen katholiſchen 
Styl durch das viele Leſen proteſtantiſcher 
Schriften, beſonders der Lavateriſchen, recht 
ſchimpflich verdorben; und proh dolor! P. 


Sailer,'diefer aufgeklaͤrre Mann, ſoll dieß ſelbſt 
bekennen! Dieß ſagt ausdruͤcklich ein katholiſcher 


* Freund’P. Sailers in einem Traktate: Etwas 


an Hrn. Micolat (Augsb. 1787. 8.) S. $3 
(Man fehe anc) den Anhang diefes Banded S. 
IIB.) Dod) verſteht fid, P. Sailer wird dieß 
nur unter ben Dillingſchen Katholifen, nue 
foenn er mit P. Hofemanh und P. Aloys 
Manr,oder wenn er mit den Negenten des papftli: 
chen Seminariums in Diffingen in Unterredung 
fommt, befennen.” Wer weif, muß ‘ets nidt 
gar beichten, daf er fo viele proteftanti(de 


Schriften liefet, und ſich von diefer Suͤnde ab⸗ 


folviren laffen! Oeffentlich hat es P. Sailer und 


Proteſtanten freilich nod nicht fund thun wollen, 


daß unfere Schriftfteller bie Ehre haben ihm ſei⸗ 


“nen katholiſchen Styl zu verderben! Wie uͤbri⸗ 


gens ein durch ketzeriſche Schriften unverdor⸗ 
bener augsburgiſcher katholiſcher Styl * 
A Pa — , 


Augsburgiſche Buchhanblungen. er 
und in daſſelbe franzoͤſiſche Predigten zu uͤber⸗ 
ſetzen; ſucht fo wird dieſe leberſetzungs fabrik haupt⸗ 
ſaͤchlich in Augsburg betrieben*) und iſt eine ſehr ſiche⸗ 
re Quelle von Reichthum fuͤr die katholiſchen Buch⸗ 
Handler daſelbſt geworden. Es find alles. tuͤchtige 
Werke von X. Bander, von VILL Banden, 
bon VIE Banden, von IV. Banden, weldye in 
Auflagert von 3000 bis 5060. gedruckt, und in 
ſehr kurzer Zeit verkauft werden. Daher hire. man 
in Augsburg aud) nod) nicht auf, das katholiſche 
Deutſchland mit vielen diden Banden folder; franz 
zoͤſiſchen Prediger® su verfehen; und zugleich fans 
gen nun feit einiger Zeit auch die deutſchen katho⸗ 
fifchyen Geiſtlichen ſelbſt ai, viele Baͤnde ſolcher 
Predigten in Augsburg hauptſaͤchlich in Verlag 
gu geben ).Dieſe alle; vom P. Jeſuiten Stor⸗ 
chenau an bis zum P. VBancdleuner ib ian Reichs⸗ 
fiegel, und von! DP) gJeſutten Sailer an bis zum 
p. Seanyifeaner Jueundin Mugner *2 

Bs * 


— kann man in Be: —— Ty. —— 
bem Lebensbegriffe von Dem Heil, Biſchof und 

beſondern augsburgiſchen Patrone Udalrikus 
des breitern erſehen. 

*) Bon der Beſchaffenheit dieſer Ueberſetzungen 
ſ. dieſe RB. VII. Bd, GS. 123. 

” Bow welder Befchaffenheit fie groͤßtentheils 
find, kann man ſich vorſtellen. In der Allg. d. 
Bibl. findet man ſchoͤne Saͤchelchen aus denſel⸗ 
* t _ marie 1. 8 died oder Bey. I, 
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Hodhibindigen Seren Joſeph Hahn des freywelt⸗ 
lichen Stifts Buchau Kapitular, ober Herrn Sis | 


Bviallele Klbfterejund bey denen, die von den Alb 
ſten abhaͤngen. Seder Orden befdrdert.den Abſet | 


finuis Dutch gang Deutſchland aus, und das. baare 
Geld: liege in Augsburg 4uſammen. V Sth py 


iy 






ie sh Menge vorha white, Pate 

verbrauchen nod) ——— Prediger mb Gebet- 
Bucher nad alier Art. Eben fo ifts auch mit den 
fon eet cherny cbefonders misdenjenigen, rele 
Che Gu Weduiren -Cdisfenmunfcligen BW erErhppetn 
2 NANG snore p nebiinsues:; sa ‘Sng. Deg. 
: ; ATs. 15493; 19 BSd. a 

"AY Bieber hehoͤtt befimbers ber Ovden d Jeſu 
i . Er hat im Digehurme Augsburg beſtaͤndig 
8 —B— and Haber “eiwen’ groͤßen 
Elnftußz auf ben Diet utioraur pte : VerGreitung 
py dou Fatholtither Scheiften SOR WheVbiits aug 

FE gehabe Das Jeſditennobigiat zu Mariadorfen 
nahe bey Augsburg iſt bekannt. I-82 * 


Augebargiſche Buchhandlungen. 9 
bes Verſtandes) fie. die Novizen gebraucht, und 
daher in jedem Kloſter in. großer Anzahl angeſchafft 
werden Dahin gehoͤren z· Bs Aleelis ſacra fa- 
cerdotum five exercitia Miritualia S.Ignatii. 
P. Heferi S. J. fumma Theologiae myfticae. . 
aff curatovianimarumsP.“Chapuis S§:J. Pa- 
uis' quoridianus animae.)P: Honorati S, J. 
Flamma: amoris quotidiapa S: P. Auguftini, — 
_ PalHemert~peculum perfegtionis macy sae 
zalez Myftica civitas Dei P. Biegeifen S., 
J: Mons) Myrrhae. P? Nais/fcintillae afveticae, 
Ciefer ſtellt zum Stoff herglicher Betrachtungen ſehr 
logikaliſche Definitionen:dom Tugenden und lLaſtern 
auf) Nucleus exercitiorum S. P. Ignatii. 
liens Fuchariſſicus pers Meditationes &e⸗ 
, Segnerin8.J, Manna nimae Tractatus aſce⸗ 
ticus de felicitate Religiofi. © Aud P. Meu⸗ 
miayr war ſehr ergiebig an afcetifden Bircherny 
worunter finer Hxereitia {pititualia, nach denen dew 
heil. Ignaß miodelliſirt, fim das, grdfee Meiſterſtuͤck 
aſeetiſcher Phantaſterey koͤnnen angeſehen werden: 
Gleichfalls gehoͤren hieher die dummen Originalwer⸗ 
ke jefnitifcher Genies, welche von den P. P. Noſtris 
in ihren Schulen immer noch gebraucht, werden: . 
PB. BidermanniS. J. Epigrammatim Libri Wl; 
defen Heroidum Epiftolac, und, Utopia. Pe 
dausy Ss) J. Exercitationes; theatrales. P 
vezaways., J. Exercitationes: dramaticar 
P.Pontans:S:J..Progymnafiata Latinitatis; u- 
_ gf Zeug mehe.o Desgleidjen die ſehr klaſſiſchen latei⸗ 
niſchenSchulbuͤcher, weldye die Jeſuiten in ihren Schu⸗ 
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Die Polent in auerdein noch von ſehet 
ein wichtiges Eewerbungsmittel für die Fathor 
liſchen Buchhaͤndher in Augsburg gewejen: Die 


CRATE ſind iberhaͤupt bie ruͤſtigſten Schriftſtaller 


Here Dun Kacholiken, und am meiſten haben ſie ſich 


Aif ihtem liebſten Steckenpferde det Polemik hers. 


amngetunnnelt/ wie man aug dea Buͤchtrverzeichniß⸗ 
‘fe kautholiſchen Buchhanbler in Aagsbueygartags! 
fam erſehen Fann. Dergleichen Biehet >: xielhedie 
Prdteſtanten kalim je kannten, und aufidie Fie ſchrſels 


— p@Ola ase ju antworten wuͤrdigten \ iderden in den 


Aldſtern aind ſonſt altcgemtein biel gekauft; Venn hie: 

ernmac Unfehibarkeit der Kirche iſt was ullet 
Monche verfechten⸗ Dergleichen polemiſche Schrift⸗ 
Aled) Sie wir kaum kennen, find z. Di Ps Aouo⸗ 
yuri J. aria fides vnlũs Evclefingtt Clypaus, 

HG S.J. Théologia poleiniea fol In den⸗ 
ſelben werden Die Proceftanten vor deat Youirew und; 
den viſtigen Polemikern ganz ‘unbarmbergig in ' dies 
Pfanne gehauen. Dieſer polemifche Geift:dauert ir: 
- Bugsbutg noch immer Fort, Jetzt bey veraͤnderten Um⸗ 
ſranden aͤndert er ſich nur, und bie. Augsburger 
DJefuiten ſignaliſiren ſich jetzt auch hegen katholiſche 





FrenniinbigdentendeShriftftellee lB Eybel/ Ro fo, 


Die Wochenſcheiſft der greymůthigen die Wie⸗ 
ner 
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ner Predigerkritik, den Hirtenbrief des Biſchofs 
“pon Salzburg, (aur den eingigen P. Sailer 
ausgenommen; denn er ift ein Sefuit, und dem 
Orden ift daran gelegen, Aufklaͤrung, wenn erfie 

nicht hindern fann, nur in feinent Mittel gu zeigen). 
Dieſe Augsburgifchen Jeſuiten nebfteinigendummbis — 
gotten Minden in ſchwaͤbiſchen Kloͤſtern geben eine 
Merge Bircher wider jede etwas freymithige Wahr⸗ 
heit heraus. Sie machen eine Sammlungvon etwa 30 
Baͤnden in Oftav aus, unter dem Titel*): Samm⸗ 
lung der Schriften, die feit einigen Jahren zur 
Steuer der Wahrheit herausgekommen ſind. 
Ber uns Proteſtanten iſt diefe Sammlung, welche ims 
“mer nod) fortgeſetzt wird, gang unbefannt, fo wie faſt 
alle katholiſch⸗ theologiſche Buͤcher, die dew rechten 
wahren elenden Zuftand diefer Kirche zeigen. In 
diefer Sammlung iſt auch der gehaͤſſige jeſuitiſche 
Geiſt der Bigotterie und Rechthaberey auf eine ganz 
unbeſchreibliche Are ſichtbar. Wer glauben koͤnnte, 
es waren ſchen beſſere Begriffe allgemein, duͤrfte 
nur dieſe Sammlung leſen, um ſich vom Hegentheil ju 
uͤberzeugen. Sogar die heiligen Leider unddie Kreuz⸗ 
partikeln werden vertheidigt. Dieſe polemiſche 
Sammlung in ſo vielenBaͤnden hat im ganzen katho⸗ 
liſchen Deutſchlande einen ſehr ſtarken Abſatz Wir 
Proteſtanten, (und auch die wir glauben, die 
neue deutſche Litteratur jufennen,) haben kaum von 
dieſer —— achet Gleichwohl wird ſie in 
| "= «den 
*) Sn * — uͤber Hrn. Lavaters 
Recheuſchaft im Anh. dieſes Bandes S. 101 f. 
habe ich eine Probe davon gegeben. 


Ge Mrittes Buch. LV. Abſchnitt. 

Hem groͤßten Theile des katholiſchen Deutſchlandes 
eifrig geleſen, und in Augsburg wird ein anſehnli⸗ 
ches Geld. dafir eingenommen. Von einem vers ⸗ 
muthlich auch dazu gehoͤrigem ganz unſinnig bigotten 
1786 in 2 Banden in Augsburg gedruckten — * 
unter dem Titel: Wer find die Aufklaͤrer? be⸗ 
antwortet nach Dem Alphabet *) ward die, erfte 
Auflage von 2000 Exemplarien in wenigen Mona⸗ 
ten-vergriffen, und es mußte eine neue Auflage ges 
macht werden. Weil was ertradummes auch 
fchin iſt, fo-verdient der Verfaſſer diefer herrlichen 
Alphabete voll ertradummer DBigotterte wohl 

bekannt zu werden. Es ift P. Meinrad WBids 
mann Benediftiner im Reichsitife Elchingen ohn⸗ 
weit Ulm, ein Verwandter eines Sefuiten P. Jo⸗ 
feph Widmann, der geiſtlicher Rath und HofEa- 

prellan des Fuͤrſten⸗ Biſchoffs von Eichſtaͤdt ift, und 
vor etwa 10 Jahren eine dickleibigte aud) ſehr fin- 
fterbigotte Theologia dogmatico - polemica: in 
fechs Banden in Augsburg herausgab. Es ſcheint, 
die Polemik ift der Familie angeboren, und wird 
immer brinftiger , je [anger fie darinn bleibt; denn 
P. Meinrad iibertrife den P. Joſeph noc) bey 
weitem an Unſinn, und aud) wohl nod an Ber: 
Dammungeſucht.  e e  ert 


Katho⸗ 


*) Yh habe cine Probe von dem tollen Zeuge was 
barinn vorfommt gegeben im Anhange diefes 
Bandes S. 1020 
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Natholiken haben int Laufe der Welt in als 
ler cht weit mehr Vortheile und Ausſichten 
als Proteſtanten; daher es mich gar nicht wundert, 
daß Leute, denen es auf das bischen geſunde Bers 
nunft und ſchriftmaͤßigere Theologie nicht anforimt, 
fondern die nur ihren Weg durch die Welt mir 
mehr Gemaͤchlichkeit zu machen denfen, jet hin und 
wieder nach und nad) Neigung sum Katholieis⸗ 
mus befommen. Die Kirche ift cine fo gute Mur 
fer. Man fann thun, was man will ~ wenn 
man ifr nur gehorchet ). Dies gehet durd) alle 
Pravifamente. Ich glaubte, daG ich durch mehr 
als’ Drenfigyibrige, Erfahrung die deutſche Buchs 
bandfung nad) allen ihren Theilen ziemlich keunte, 
und wuͤßte, wie ſie beſchaffen iſt. Aber es 
iſt kaum ein Jahr her, daß ich aus dem katho⸗ 
liſchen Augsburg ganz etwas neues erfuhr. 
Ich erhielt folgende Nachricht der Joſeph Wol⸗ 
fiſchen Buchhandlung in Augsburg, vom 20ſten 
Mary 1785. datirt: * 
se „Der 
H Als id) vor einigen Jahren das Kartheuſerklo⸗ 
ſter in Erfurt beſah, fragte einer meiner Reiſe⸗ 
gefaͤhrten den P. Subprior, der uns in den 
Zellen herumfuͤhrte: Ob ein Kartheuſer, wenn 
er allein waͤre, ſprechen duͤrfte? Der P. ant⸗ 
wortete: „Weshalb nicht? Ein Kartheuſer iſt 
„ein Frener Mann, nur mug er die Regel beobs 
„achten!“ Ich geſtehe, daß die beiden Begriffe Kar⸗ 
_ theufer und freyer Mann, in meinem Kopfe 
gemaltig zuſammen ftiefen, Jn des P. Subs 
priors Kopfe — fie ganz ruhig nebeneinander! 
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.DOer hoch⸗ und ehrwuͤrdigen Geiſtlichleit am 
Beſten, beſonders den Herrn Kaplaͤnen und 
»Seminariften, bat ſich endesbenaunte Buchhand⸗ 
lung entſchloſſen, nachſtehende Werke auf ſechs 
Monate von Dato an, halb um baares Geld 
~~ yund halb um heilige Meffen, fur beygeſetzte bil⸗ 
Zlige Preife abzugeben.“ — 


Die nachſtehenden Werke find dente: chriſt⸗ 
eifrige Seelenwecker, Marialpredigten, Gants 
toralpredigten, Quadrageſimalpredigten, Cos 
chariſtialpredigten, Sonntags- und Fevers 
tagspredigten, Muſterſtuͤcke geiſtlicher Wohl⸗ 
redenheit oder Predigten, ein Gaſtprediger 
oder Gelegenheitspredigten marianiſche Kir⸗ 
chengeſpraͤche oder Predigten, und dergl. Sieben⸗ 
ſachen mehr. Man lernt doch immer mehr, je aͤl⸗ 
fer man wird! Erft bey Gelegenheit dieſer Anjeige, 
dic: mir etwas ganz neues und originales ſchien, 
erfuhr ich , dag diefer Handel mit heiligen Meß 
fer den Katholiſchen nidft fo etwas gang ungewoͤhnli⸗ 
ches. iſt, und daß die oben S. 54. angeführten 
Gaͤngler oder Traͤgler oft die Mittelsperſonen ſind, 
welche den großen katholiſchen Buchhaͤndlern die 

Meßobligationen abnehmen, und ſie in den Kloͤſtern 
wieder verhandeln, im Fall fie nicht etwa der Buch⸗ 


Handler gu Tilgung ſeiner eigenen Sinden, z. B. das’ 


fir dag er keheriſche Buͤcher gelefen und verfauft hat, 
behalten wollte, welches er, wenn er recht chriſtka— 
tholifd) fromm ift, nicht unteclaffen wird. Hr. 
Winkopp, der im 1Vten Hefre des deutſchen 
Zuſchauers S. 109. diefe Nachricht asin 


— 
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vermeint auch, es wuͤrden die fir die Buͤcher eine 
getauſchten Meſſen nicht blos fiir eigene Rechnung 
oder zu Tilgung eigener Suͤnden behalten, ſondern 
an arme im Fegefeuer ſchmachtende Seelen 
fuͤt baares Geld wieder abgegeben. Auf ſolche Are 
kann man alſo die Vergebung der Suͤnden und 
die, daraus entſtehende ewige Seligleit en— 
doſſiren, ſo wie man etwa einen Wechſel auf der 
Boͤrſe endoſſirt. Sch weiß freylich nicht, ob ein ſol⸗ 
hes Giro im Fegefeuer anſtatt baare Bezahlung 
* angenommen werden. Wenigſtens gilt 
hier, was jener italiaͤniſche Beichtvater zu ſeinem 
Beichtkinde ſagte: Ci vuol la Fede, fio mio, 
ſenza queſta ſiamo tutti —— Mun es lebe bie heil. 
Mutter Kirche! die ihren Kindern ſoviel Gutes er⸗ 
erweißt Wir armen ketzeriſchen Buchhaͤndler leis 
den einen unwiederbringlidjen Schaden, wenn wit 
unfere Buͤcher um die Halfte des Dreifes weg⸗ 
geben miffen, Aber diefes Benfpiel zeigt einers 
grofen Borjug ber den KRatholifchen gu ſtatten Foms 
men fann. Die andere Halfte wird ihnen mit Heil, 
Meſſen bezahlt, und alfo gewinnen fie an Selig⸗ 
Feir in jenem Seber mehr, als ſie an Gelde bienies 
den verlieren, Und wie leicht wird den Kaplanen 
und. Seminariſten bas Anſchaffen folder Herybres 
chenden Werke gemacht! Denn Meſſen muͤſſen ja 
doch gelefen werden, und den chrifteifrigen Sees 
lenwecker oder P. Mechtel Millefolium Con, 
cionatorium befommt man nod) oben ein! 
Es fommen in Augsburg gwen Zeitungen 
heraus: 1) Von der agerer Ordinaris 
Nieolai Reile, stes Sand. Poſt⸗ 
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Poſtzeitung erſcheinet taglich bey dem Budhoriieter 
Sofeph Anton Moy ein halber Bogen. Unge⸗ 
achtet fie eben nicht vorzuͤglich gefdjrieben ift, fo 
wird fie dod) im katholiſchen Deutſchlande ſeht 
ſtart geleſen, und ich fand ſie auch in der Schweij 
an verſchiedenen Orten. 2) Die augsburgſche 
Staats: und gelehrte Zeitung kommtg 
falls taͤglich, in dem Maſchenbauerſchen Komtor 
heraus, hat aber bey weitem nicht fo ftacten Ab 
gang. 3) Das augsburgiſche Intelligen ſolatt 
erſcheint woͤchentlich einmal in dem gedachten Ma⸗ 
ſchenbauerſchen Komtor. Es ſind zuweilen recht 
artige Abhandlungen darinner. . Im Auguſt 1786 
küuͤndigte Ht W. F. Burry, Sever am SGymn⸗⸗ 
ſium, eine Zeitung in englaͤndiſcher Sprache an’; wee 
che woͤchentlich ein Paarmal in Augsburg erſcheinen 
ſolte. Ich weiß nicht, ob dieſes Unternehmen Forks 
- gang gehabt hat. 7 aiid 
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Die — ——— —— ſind ein anderer oa 
ergicbiger Zweig der augsburgſchen ail und 
Handlung. Sie ſind dreyerley Art: 


1) Kuͤnſtler, welche ihre eigenen Weit⸗ 
herausgeben, oder auch eigene Werke: unter⸗ 
nehmen. Darunter find beſonders die Hrn Jo⸗ 
hann Jakob Haid und Sohn zu merken. Die⸗ 
ſe haben verſchiedene große illuminirte Werke unter⸗ 

nommen, 3. B. das Weinmanniſche große bo⸗ 
taniſche Werk in 4. Baͤnden in Fol. (deſſen neue 
Ausgabe und Sovtfegung vor: Hen, D. Becker in 


Augs ⸗ 
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Augsburg kuͤrzlich iſt angefindige worden). Des. 
ſeel. Trew Plantae. ſelectae, Pennant zoologia 
brittanica,u, a.m, Ferner: Viele Sehefe in ſchwar⸗ 
ger Kunſt, befonders die Bildniffe vieler Gelehrten 
vont feel. Johann Jacob Haid dem MAeltern uns - 
fer Dem Titel: Bilderfaat berahmrer Schriftſtel⸗ 
ler in Folio, Ehrentempel der deutfchen Ges 
fehrfamfeit in 4to, und die Folge von jest leben: 
den deutſchen Gelehrten in 4to von Hrn. Joh. 
Elias Haid, dem jebigen Innhaber diefes Kunſt⸗ 
verlags. Desgleichen von ebendemfelben die Heds 
fingerifhen Muͤnzen ſehr fauber in ſchwarzer 
Kunſt u. a. Bey Hrn. A, C. Gignoux find die 
hundert Anſichten und Gegenden an der Do- 
hau auf feinen Reijen oon Augsburg nach, 
Wien geseichnet und oon Johann Michael 
| — * geſtochen zu haben. Sie find in einer vers 
Gndigen und fanften Manier radirt, welche, bes 
fonders von den rubigen Anſichten eine gang innige 
Empfindung gewaͤhret. Yd) habe mid) bey diefen 
VBlattern meiner fo angenehmen Reife auf der Dos 
nau und verſchiedener darauf vorfommenden interefs 
fanten Anfichten mit Vergnuͤgen erinnert. Mod) 
mehr Rei, wuͤrden diefe kleine Blatter haben, wenn 
fie jemand auf einer Denaureiſe mitnahme ,. und. fie 
hacheinander gegen die Natur hielte. Hr. Joh. 
Simon Negges hat die grofe Scheuchzerriche 
Phyfica Sacra in 4 Foliobaͤnden, und die Sperlin⸗ 
gifcheRupferbibelin 365. Bl.in 4. in Verlag. Moc 
780 unternahm er eine Kupferbibel von 500 Blaͤt⸗ 
fern von SJ, M. FueBlt in Zuͤrich gezeichnet, mit 
| - Ea | Ein⸗ 


@ 
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Einfaſſungen von J. D. Preisler. Ich weg 
nicht, ob etwas davon wirklich herausgekommen iſt. 
Es giebt nod viel mehrere Kuͤnſiler, die aͤhnliche 
Unternehmungen machen. J 


Ein gang ſeltſames Mittelding dieſer Art iſt die 
1755 errichtete ſogenannte Kaiſerliche Francis⸗ 
eiſche Akademie. Unter dieſem pempofen Titel iſt 
gin Ding ju Stande gefommen, welches nicht viels 
mehr als Nichts ift, und wenn es etwas fenn foll, 
hoͤchſtens eine ſehr mittelmaͤßige Kunſthandlung. 
Zwar paßiren in dieſer Akademie auch noch andere 
rounderlihe Dinge. Bald nad) Errichtung derſel⸗ 
ben 1758. wolte der Kupferſtecher Johann Da⸗ 
niel Herz von Herzberg, in deſſen Perſon dieſe 
ganze ſogenannte Akademie vereinigt iſt, ein Ka⸗ 
dettenkorps mit einer gar ſonderbaren Uniform ſtif⸗ 
ten, auf deren Weſte die Lever des Apolls, auf 
den Rocgdemeln das afademifche Wapen, und 

auf dem Hute das akademiſche Symbolum * 
geſtickt ſeyn folltes nicht gu gedenken einer Lotterie 
und Tontine, gu UnteritigGung dieſes Kadetten⸗ 
korps. Roch vor gen Jahren, Said) und viele ans 
bere glaubten , dies Inſtitut ware laͤngſt ſchon pers 
ſtorben, ſo wie es ſicherlich vergefjen war, entftand 
mit cinemmale ein groper Briefwechſel deſſelhen, in⸗ 
Dem 1785. eine Menge Avertiſſemente an alle rare 

— 


*) S. Briefe bie nenefte Literatur betreffend, II. 
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handlungen herumgeſchickt wurden, mit Proben 
von Anzeigen von neuen Buͤchern; und zwar wur⸗ 
den auf eine ganz neue Art taͤglich Buͤcher von an⸗ 
derer Art, dem Titel nach angezeigt, naͤmlich: 


& Sonntaͤgliche Anzeigen theologiſcher Schrif⸗ 
ten und Perſonaloeraͤnderungen, 
Montaͤgliche, von Juriſtiſchen. 
Dienſtaͤgliche, von Mediciniſchen. 
Mittwochsanjeigen, von Philoſophiſchen. 
* J— Donnerſtagsanzeigen, von den ſteben frepert 
und andern Rimften. 
* Freytagsanzeigen, von der Litteratur unp 
ſchoͤnen Wiſſenſchaften.  « 
3 Samſtags, von vermiſchten Sachen. 


Diet Anjeigen waren wie gedacht, nichts als ab⸗ 
bene Buͤchertitel. Gleichwohl hieß es in 
einer beygefuͤgten Kundmachung: „Dieſe Anzeigen 
ollen der Stein feyir, womit das akademiſche In⸗ 
spftitut’ gleid) auf einen Stahl Feuer ſchlagen will, 
Wwovon ein jeder Funfen in dem innerlidhen Suindet 
„der Wenſchheit din sieht entzunden ſoll.* Ich glau⸗ 
—* iſt genug, um gu zeigen, wie es mit 
— * erl. Francisciſchen Akademie in Augs⸗ 
Burg befchaffen iſt, und was man fi fi ch von einer all: 
gemeinen Citteraturseitung ; Womit fie in dle 
Welt hinein geſpuͤkt hat, verſprechen kann. Von dieſer 
letztern kamen unter dem Titel akademiſcher Brief: 
wechſel oder taͤgliche Anzeigen neuer Buͤcher 
1785 einige Bogen heraus. Es wart aber nichts 
—* eae * von Recenſionen aus acht 

ess gelehr⸗ 
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gelehrten Seitungen. Ob dieſe gang unnuͤtze Kom⸗ 
eon ift fortgeſetzt worden weip id) nicht. 


2) Die Landkartenhandlungen. Es ſind 
zwey, naͤmlich Matthing Albrecht Lotters fel. 
Erben, und Johann Michael Probſts ſel. Witt⸗ 
we, welche letztere den Landkartenverlag des ſel. 
Matthaͤus Seutter hat. Dieſe Sandfartenbands 
lungen wetteifern mit der Homanniſchen in Mins 
berg, werden aber nicht mit fo vielem Cifer getries 
ben, indem dod) in der Homanniſchen Handlung 
mehr neuere und. verbeſſerte Karten herauskonmen. 

Ich kaufte in der probſtiſchen Landkartenofficin unter 
anndern eine bet) Matthaͤus Seutter vor’etiva 40 
oder 50 Jahren herausgekommene Karte, die mir 
ſehr merlwuͤrdig ſchien, und die wohl ein genauere 
Beſchreibung verdient. Sie iſt in gewohnlicheg 
Sandfartenformate; und betitelt Focietag Je fu 
Germana f. Affifientia -. Germa- 
niae, quae compleditur X. Pravincias, 
feil, ban oliam, Auftriam, Boemiam,lan- 
dro- & Gallo- Belgium, Germaniams fi 
riorem,, Litwaniam, Poloniam, Rhem 
feriorem & Superiorem;. earumgque Col av 
Seminaria,, Refi dentias,. & M iffiones.:, Gie 
ift von dem Jeſuiten Harzheim, dem damaligen Af 
ſiſtenten der deutſchen Afiftens und nachherigen Je⸗ 
ſuitengenerale P. Fran; Res dedicirt. Auf die⸗ 
fer Karte find die Graͤnzen der Lander abgetheilt, 
nicht nach der Oberherrſchaft der Regenten, ſondern 
nur nach der — der aaa 
un 
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und ſo iſt aud) die Illumination dev Karte blog 
nach den jeſuitiſchen Provingen unterfchieden, 
Dic deutiche Aſſiſtenz begreift auch England, Hok- 
Fond, Polen Litthauen (unter weldem letztern 
nund Rutlaysd mit ſteckt) Die niederrhei- 
niſche Proving fangt bey Trier an, und geht hers 
auf bis an den “t, und begreift zugleich Holſtein 
Schleßwig und Meklenburg. . Oeftreich be 
greift Ungarn mit, u. ſ ws Alle, bier auf diefe Art 
s fur deutſch erllaͤrte Laͤnder find nun in Provinzen 
aingetheilt ; ausgenonnnen cin Theil von Thuͤrin⸗ 
gen"), desgleichen Braunſchweig,/ Hannover, 
Brandenburgund Pommern. In dem Bezirk 
dieſer Lander iſt der Platz ganz leer gelaſſeu. Auf 
dem leeren Platze iſt ein Sinnbild angebracht, 
i das T HS ‘in ſtrahlendem Gonnens 
glanze, und Datunter die halbe Erdfugel, worauf 
nur veuſch⸗ Proving ſichtbar iſt, mit der Ue⸗ 
berſchrift Germanum uluminat Orbem; womit 












aa Denn alfo gefage wird, daß die Theile von Deutſch⸗ 





land, weldje das Ungltic haben,” keine Jeſuiten⸗ 
miffionen ju erlauben , ‘und wir arme ReGer, die wir 
in ca raͤndern wohnen, in tiefer Finſterniß 
€ 4 | figer. 
Kes Gefurt liegt auf diefer Sefuitenfarte tn der 
“oberrbeinifden Provinz, fo wie aud) der thi: 
“te hear Bamberg ind Wuͤrzburg. Mart 
befindet ſich tn einer ganz andern Welt,’ wenn 
man ſich in den ——— der Jeſuiten 
ſtellt. 4 333 


22 Deittes Buch. ° TV. gſchait. 


ſitzen. Auf dieſer Marte find nun keine Orte angezeigt, 
als wo die Jeſtüten feſte Sige haben, z. B. kein 
Kaſſel, tin Darmſtadt, kein Frankfurt am 
Mayn exiſtirt hier ʒ hingegen find, Oerter verzeich⸗ 
net, wo man Miſſionen von Jeſuiten eben nicht 
fuchen folltey 4° Br Lubec, Hamburg, Gluͤck⸗ 
fade, Friedrichſtadt, Bremen, Mirauy Froth, 
BHarderwyl, Nymwegen Utrecht, Leiden 
Mmersfort Enkhuyſen, Groͤningen, Rosters 


bam, Amſterdam, unty überhaupt viele ahdere 


Detter in dew fieben vereinigten Provinzen. Ab 
Le dieſe Staͤdte find: thie: A CMiflio) oder mit Ay, 


. ‘4 
“ "}) sf, 
Toe cor * ou ips oS i9iG 
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(Refidentia) bezeichnet / 


Man erſtaunt, wie voll dieſe in anderm Be 


trachte fo mangelhafte Karte doch von Namen pow 

Oertern iſt, und man kann ſich hier einen recht leb⸗ 

haften Begriff von der weiten Ausbreitung dieſes 

maͤchtigen und ſchaͤdlichen Ordens in alle Laͤnder ma⸗ 

chen, und zugleich einſehen, wie wenig die Aufhe⸗ 

hung ihn gang hat, vertilgen founen, da er Sitze an 

fo vlelen Durtern hat, von welchen ibn. paͤpſtliche 
Bullen niche vertreiben konnten, dergleichen die gee 

nannten Staͤdte nebſt vielen mehreren ſind. Da man 

auf dieſer Karte ſiehet, wie viele feſte Sitze die Jeſuiten 

in den ſieben vereinigten Provinzen haben, ſo 

Fann man ſich leicht vorſtellen, daß fle von da nies 
mand hat vertreiben koͤnnen, und daß es ihnen, zu⸗ 

mal bey ihrer fo ausgebreiteten Handlung, aud) 

gar nicht an Plaͤtzen fehlt, wohin ſie ihre Schaͤtze, 
welche gu retten fie Zeit genug hatten, haben retten, 

and 


/ 
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‘und von da aus mit erneuerter D - 
in Ber ga ganjen 


— te ift auf Bice Seane 
wo man die Sum⸗ 







Staats S 342 die 
Sun be heed im Jahr J 50 | ber Deutchen AF 
‘ ee Den — —— ** 
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*) Oberdeutſchland gehet nad) der Jeſuitengeographie vow 
Der Oberpfals und Eichſtaͤdt an, und begreift die game 
Schweiz und das Walliſerland, desgleichen Tyrol bis 
nad) Trident. Alſo iſt Tyrol, nach der Jeſuitengeogra⸗ 
phie nicht oͤſtreichiſch. Hingegen gang Ungarn, Sieben⸗ 

vuͤrgen, Sklavonien, Kroatien gehoͤrt gue oͤſtreichiſchen 

| Proving. aa 

~ wy Qu Litthauen haben die Obern ber Jeſuiten, im ihret 

Zerrſchaft, das game Koͤnigreich Prenffen, fo wie auch 
bas Herzogthum Kurland gefchlagen. Es ftelhen alfo iest 
Die Einwohner des Koͤnigreichs Preuffen und des Hersoge 
thumé (Kurland, wuitter dem unmittelbaren Cinfluffe der 
Lrleuchtung der gu Poloczverfammleten P. P. S. 1, woruns 
ter Der Hochwürdige P. Lenkiewitz der Erleuchteſte it. 
Mach dem Catalogus Perfonarum & Officiorum Soc. I, in 
Alba Ruffia auf das Jahr 1786, waren damals blos in 
Weifrufland 174 Jeſuiten. ’ 

}) 450 Sefuiten in der Oberrheinſchen Tefuitenprovins 
haben im Jahr 1766 allein 131 Chriften und 3 Juden zur fas 
tholifchen Reliaion gebrache, wie dies aus dem Berichte des 

- Gefuitenprovincials P, Ignaz Benzel an die Congregation 
de propaganda fide erhellet, den ich in der Unterſuchung 
pder im Anbange des VII. Bds diefer RB. S. 168., habe 
abdrucken laſſen. Wenn die Regel de Tri hier galte, = 

—— : 3 ; wut 


















ie unter bem Befepl 
en des Generals 


aft *— die Jeſui⸗ 
ta ras Dis jetzt gewiß vermehrt, 

Man ſieht jay daß ſie fic) 
tow mi, a9 vermehrt Hatten. . Manfann 
et behaupten, daf jetzt, nach der fogenannten 
bung, die keine Aufhebung ift, gewif mehr 
49 Sefuiten in England, den Riederfan- 
Deutſchland, Polen tnd Ungarn vor⸗ 
find’, welche int linden Gehorfam die 
é * en ik * Maine 
dentin Bi = bas 
fic —— Laffer, wie viel” Reger und duden 
h Sirs Jeſuiten in der Alũſtentia germanica bekehrt 
‘Finnren, ohne nod) was Benediktiner Dominika: 


“mer, Rapuziner und andere Mimebe bekehten Eenfilidh 
eS reden, fo ift dochwobl gu feven, dad, da die Eatho iſche 
vermittelſt der Propaganda und ihrer Miſſtona⸗ 


— ‘und ganj Heimlia) und —— fe eif⸗ 










te Me adurdh nach sand nach fi febr very a 
mi afie ihrer Seits nicht die geringſte as 
by “bee! Religion gu erhalten und Rai iN aise 


inftig und billig find, Miffionen auszuſchiecken, ume dig 
lifen von ihrem Giauben absubringen. Es wird als 
‘Ny wohl Zeit ſeyn, daß die Proteftanten auf diefe Bekeh⸗ 
| rungsfilnfte endlich aufmerkſam werden, wenn ſie nicht im⸗ 
wer mehr verringert und an Anjahl und Anſehen geſchwaͤcht 
werden, oder gar wieder, wenn fie febr verringert find, 
einmal sau Der katholiſchen Kirche einverleibs werden 

bee wollen. 


9 Sin dele KB. vi BG. 733. 
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aren Aufhebungen einiger von ifreh Anſtalten gat 
nicht hinderlich find, Gabe id) ſchon bemerkt). Das 
Modijenhaus zu Polocʒ und das zu Mariadorfen 
ohnweit · Augsburg ſind nicht ‘die einzigen, ſondern 
fie haben in mehreren Sanden dergleichen, nie febt 
ſichere Mittel ſich beſtaͤndig zu rekrutiren <4 <2 
Eine ſonderbare Anmerkung ſteht auf beſe 
Karte ber det — ‘Labelle , die — dinige 
Beferstours verdient: aS: sil vie 
40d 4 wd 


mn Die ase Beovin ich te tiers . 


dase 


; ° Seti arium, —E primae i probation zu 
— 
„tertiae probationis su Gent, Sn England felbfe 
chat fie, nur idegliſche Kollegien. Zwoͤlf, funfzehn 
und mehrere naͤhere Miſſionarien machen ein ſol⸗ 
ches Kollegium aus. Zur deutſchen Aſſiſtenz ge⸗ 
— auch die Miſſion in Sqottland und — * 
Dieſe ibealiſchen — in England. find 
ir det Bhat: eine niche . blos. idealtye Sete, ‘und 
verdlent ‘BB — Aufmerklamteit. Sie zeigen die 
Vorſorge der hohen Obern der —— daß 
wenn einmal⸗ entweder durch Einfall eines Praͤten⸗ 
re ee hehe iets denten, 
* S RB. VI. Bd. S. 729. 
ot) Mart fehe die Reiſebeſchreibung — 
Baieriſchen Kreis S. 92. und die Annalen 
der Bairiſchen Litteratur S. 66 ff. bern 
wife RB, VI, By, SG, 739. — 
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denten, mit Gewalt, oder wenn dieß nunmehr, 
nach verſchiedenen vergeblichen Verſuchen nicht mehr 
moͤglich ſeyn ſollte, durch Politik und unmerkli⸗ 
chen Einfluß die katholiſche Religion in England 
wieder eingefuͤhrt werden moͤchte, die Jeſuiten gleich 


die erſten ben der Hand waͤren, die ſchon in dee 


Stille durch beſtaͤndig beybehaltene geheime Diſci⸗ 
plin ſchon ganz eingerichtet waͤren, um aus den idea⸗ 
liſchen Jeſuitenkollegien in groͤßter Geſchwindig⸗ 
keit wirkliche Kollegien zu machen. Ihr Zweck iſt 
beſtaͤndige Fortpflanzung und Oberherrſchaft; 
—* Geſtalt ſie ſich auch zeigen koͤnnen. Ihr 
P.Balbde *) fagte nicht von ungefapr: . 
* Cuncia fubfident Sociis, ubique 
~ Exfules vivunt, & ubique cives! 


Das bei , fie herrſchen und haben Einfluß, ba 
wo fie wirkliche Rollegien und da wo fie idealtiche 
llegien haben, Die idealiſchen Kollegien in 
England dienen ihnen aber aud) nod) befonders daz 
guy unter den Ihrigen, aud) wenn fie ex/iles 
find, die innere jeſuitiſche Haushaltung, wels 
che der jetzt den Jeſuiten ſo ergebene Hr. Weſten⸗ 
rieder in Muͤnchen, ſehr naiv ein Soſtem voll 
tiefſinniger Staatskunſt nennet, und ihre nach 
gedachten Hrn. Weftenrieder *) fo muſterhafte 
innere Einrichtung beyzubehalten. Vermoͤge deve 
ſelben 


59 S. RB. VI. Bo. 728. 
) S. den Anhang dieſes Bandes S. 97 und 122. 
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felber ſind ihre Kollegien „eben fo viele Faͤden um 
Einen Mittelpunkt gezogen, von welchem aus 
die geringſte Bewegung eines Einzelnen beob⸗ 
achtet wird.“ Hiezu dienen alſo aud) dieſe idea⸗ 
lifhen Kollegien, in welchen jeder Jeſuit ſeine 
angewieſene Stelle Hat, wem et gehorchen ſoll, wer 
ihn gehorchen ſoll, und wo er weiß, welches Jeſui⸗ 
ten geringſte Bewegungen er beobachten ſoll, oh⸗ 
ne daß er eben wiſſen kann, von wem er ſelbſt beob⸗ 
achtet wird. Dieſe innere Diſciplin, dieſer blin⸗ 
de Gehorſam und die wechſelſeitige Beobachtung 
der geringſten Bewegungen jedes Einzelnen,— 
iſt die Hauptſache des Syſtems voll tiefſinniger 
Staatskunſt, welches den Jeſuitenorden ſo feſt zu⸗ 
ſammenhaͤlt, aber ifn, aud) fir das ganze menſchliche 
Geſchlecht ſo gefaͤhrlich und ſo ſchaͤdlich macht. Es iſt 
daher gar kein Zweifel, daß die Jeſuiten in allen 
den Laͤndern, wo fie (fo wie ehemals in England) 
durch die Aufhebung auseinander gebracht wurden, 
fogleid) idealiſche Rollegien, Eintheilungen , 
Sfteve geheime Zuſammenkuͤnfte der naͤchſten 
H. P. werden errichtet und daburch die beftandig forts 
Daurende Beobachtung des beftandig fortdaurens 
den blinden Gehorfame ju unterhalten geſucht has 
ben. So ſchlau haben die hohen Obern ſchon im vor⸗ 
aus in ber etften Anlage fir jeden Fall geforge! Es iſt 
aud) gu erwatten, wenn in die (S. 71.) obeners 
waͤhnten finftern, oom Jeſuitenorden (Laut dies 
fer Karte) nod) nicht erleuchteten deutſchen 
Lander, Braunſchweig, Hannoder, Thuͤrin⸗ 
gen, Brandenburg und Pommern, irgend ve 
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mal ſich Jeſuiten einfinden ſollten, “um ibe Licht 
denſelben zu zeigen, ſo werde die erſte Einrichtung 
ihres Syſtems voll tiefſinniger Staatskunſt, 
auch auf ſolche idealiſche Kollegien gehen, in welche 
fie die Noſtros gleich ohne alles Geraͤuſch in ges 
forigem blinden Gehorfam halten fonnten. Koͤn⸗ 
men fle dieß, ſo fonnen fie aud) alles mit denfelben 
austichten, — Genug hievon! Ich Harte fonft noch 
verſchiedene Anmerfungen auf dem Herzen, welche 
Seutters CandFarte dev deutſchen Jeſuitenre 
publik ſehr naritlic) veranlaßt. 


) Die dritte Art von Kunſthandlungen 
find diejenigen, in welcher die Heiligenbilder vers 
fertigt und vetfauft werden , wovon id’ ſchon tin 
Vil. Bande S. 163..etwas gefagt habe. Ee iſt 
unglaublich, welche ungeheure Menge diefer Bilder 
gemacht und weld) ein ausgebreiteter Handel damit 
getticben wird. Kupferſtecher Catholici find 
gans im Beſitze dieſes Nahtungszweiges, und 
Augsburg iſt abermal die Stapelſtadt, voit da die 
Jeſuiten, welche nach ihter Art die deutſche Welt 
erleuchten wollten, den finſtetſten Aberglauben vers 
_ mittelft dieſer Heiligenbilder in dag ganze katholi⸗ 
ſche Deutſchland fortpflanzten und unterhielten. 

od find es freylich niche die Sefuiten allein ob⸗ 
gleich vorzuůglich; denn die Heiligenbilder find von 
gar mancherley Art. Viele ſtellen ein Gnadenbild 
vor, welches Wunder thun ſoll, und alsdann iſt 
gewoͤhnlich ein Gebet dabey gedruckt, welches die 
chriſtkatholiſchen aberglaͤubiſchen Seelen in ihrer dum⸗ 

men 


Ro, Driettes Buch. W. Abſchnitt. 

men Bigotterie erhalten, fol: Die, Vorſtellungen 
ber Heiligen und, vollends der, hetligen Leiber 
ober der mit Gold⸗ und Silber toff angepubten 
Slelette.ift fo: grotesk wie moͤglich. Ich Fann niche. 
umbin , meinen Sefern in. der Benlage. IV. 15. Die, 
Abbildung eines ſolchen heil. Leibes dev heil. Jung⸗ 


frau Nothburgaͤ die zu Augsburg, ‘vor. Seany 


Heißig Cath. geſtochen worden, mitzutheilen, um 


zu zeigen, welch gar tolles Zeug in der katholiſchen 


Kirche immer noch heilig genennet wird. Des⸗ 


gleichen fuͤge ich in der Beylage V. 16. funf Ge⸗ 


— 


bete bey, welche augsburgifchen Heiligenbildern 
heygedruckt ſind. Wenn es der. Muͤhe werth ware, 
aud) die Bilder nachſtechen su laſſen, fo wuͤrde mar. 
ungereimtes Zeug genug ſehen; befonders fieht der, 
beil. Wendelin drolligt aug, welcher gar. zierlich, 
wie ein Schafer, aus ¢jner..franjofifden Eclogue, 
vorgeftelle ift, in einem gieclichen Schaferhabite und, 
in einer Houlette mit DBandern behangen. 
giebt einige gutmichige Leute, welche es 
unndehig,anfeper ;: dergleichen Proben von rede 
ſcher DBigosterie ans, Licht, zu binges.) Sch. bin dee 
entgegenge ſehten * » Was die Beſchaͤfti⸗ 
gung yon. vielen taufend Vienſchen macht, und noch 
mehr, wodurch die Gemireher, pieler tauſend Men⸗ 
ſchen von ſchlauen Prieſtern regiert und im blinden 
Gehorſam gegen die Hierarchie erhalten werden, 
verdient ba daß man es ans Lcht sieht, und fo 
ete ts ad evga Ors 


>. e7y 


* ec debit Bb, Cole MGlhe 9046 G24 “A 
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vorſtellet, wie es iſt. Man bilde ſich ja nicht etn, 
daß dieſe Heiligenbilder und Gebete ihe nicht wie fonft 
im Gebrauch , oder daß fie nur fitr den niedrigſten 
Pdbel waren, Sie werden noch in allen Staͤnden 
gebraudjt, und fie dienen befonders den Verftand 
vornehmer Kinder bey Zeiten gu verfinftern, denen 
fie von bigotten jefuitifthen Hofmeiftern’ und bon 
ſchlauen Beichtvaͤtern ſchon in zarter Jugend ge⸗ 
ſchenkt werden, um ſie dadurch zu gewoͤhnen, die laͤcher⸗ 


lichſten Legenden von den ſogenannten Heiligen mt 


Ehrfurcht zu betrachten und die unſchriftmaͤßigſten 
dogmatiſchen Menſchenſatzungen ſich ſinnlich einzu⸗ 
praͤgen. Man hat zu dieſem Behuf nicht nur ganz 
ſchlechte und wohlfeile Heiligenbilder fuͤr den Poͤ⸗ 
bel, ſondern man hat auch ſehr gierlich geſtochene 
fir die vornehmen Staͤnde. Dahin gehoͤren beſon⸗ 
bers die Heiligenbilder des Hrn. Gotifried Berns 
hard Gig Cath, Diefer Maler, von welchem 
viele Freskogemaͤlde an den Hdufern in Augsburg, 
und aud) bas Deckenſtuͤck in der Rirche zu St, Gals 
vator ift, Hat eine leichte und frene Zeichnung , aber 
ſie iſt nicht allein niche korrekt, fondern fein Rolorit ift 
Hoch ft grell und unnatuͤrlich; nod) mehr aber faͤllt es 
auf, daß alle feine Siguren etwas gemeines*), ets 

3 was 


ot 


2 28. eine inRupfer geſtochene Abbildung der Jung⸗ 


frau Maria, mit dem jeſuitiſchen 1H Sauf ber Bruſt 
mit ber Benfchrift: Tora pulcra es amica mea, 
macula non eſt ĩn te. Ste ift mit zuruͤckgebogenem 
Haupte und mit offenem Munde, nidt viel anders 
Nicdlai Reife, ster and. 5 als 
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was kloͤſterliches, etwas pfaͤffiſches haben. Er 
hat in ſeinem eignen Kunfiverlage eine ſehr große 
Menge von Heiligenbildern gezeichnet, in els 
ner diemlich angenehmen Manier, welche noch 
dazu durch die recht ſaubere punktirte Art des 


Kupferſtichs, faſt wie opus mallei, ſehr gut in die 


Augen fallen. Dagu Hat er eine eigene Art, fie mit 
verſchiedenen Farben, gum Theil auf Atlas abzu⸗ 

drucken, welche fid) recht huͤbſch ausnimmnt , und 
dieſen Heiligenbildern weit und breit aud) unter den 


 Hohern Standen Abfag verſchafft; wie id) denn eb 


nige derfelben in einem vornehmen katholiſchen Haw 
ſe in den Gegenden des Rheins fand. Aber nun 

die Vorſtellungen ſelbſt! Sie ſind ganz voll je⸗ 
ſuitiſcher Ideen, uͤber allen Glauben bigott, 
and. ftellen die grundloſeſten ſchriftwidrigſten 
Menſchenſatzungen, und. die ſinnloſeſten tegenden 


vor, um die Jugend fein fruͤh, durch ſinnliche 


Eindrucke an Ideen zugewoͤhnen, die dem gefuw 
Hen Menfdhenverftande geradezu widerftreiten. 3. B. 
Wie dev Heit Jofeph das von einem. Engel 
gehalrene Bildniß der Maria anbetet; Wie 


Die heil. Dreofaltigfeir die auf dem Monde — 


kniende Jungfrau Maria kroͤuet, und fie in th 
ge Gemeinſchaft aufnimmt; und dergl. mehr. 


Ich will, um nut einigen Begriff von den feltfamen 


Gors 


ein Getrunfenes Milchmenſch vorgeſtellt. Und 
. + 
ein heil. Paulus, mit eben dem 1 HS uͤber dem 
Haupte, fieht wie ein Bramarbas aus. 


~ 
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Vorſtellungen zu machen, hier zwey Bilder liefern, 
welche ich unter mehreren in dem oben gedachten 
vornehmen katholiſchen Hauſe zuerſt ſah. Das 
Blatt, welches die Beylage IV. 17. ause 
macht, ift eine ganz groteske Vorſtellung der bes 
kannten drey Haupttugenden der katholiſchen Reli⸗ 
gion: Glaube, Liebe und Hoffnung, auf drey 
Oſtereyern abgebildet , die in einem Korbe von 3 
gefliigelten Huͤhnern getragen werden. Nur ein 
Pictor Catholicus konnte ſo verſchobene Ideen mit 
einander verbinden. Der Jeſuitismus, unter dem 


Bilde des Herzʒens Jeſu mit IHS, ift nidht verges 
fen worden. Die Beylage IV. 18. iſt eine allegos 
riſche Vorſtellung des Auges der goͤttlichen Vor: 
ſicht, und wenn id) nicht irre, eigentlid) unter dies 
fem Bilde eine Vorftellung des Fefuitenordens, 
Die Fefuiten ftellen den General und die egies 
rung ihres Ordens unter dem Bilde der goͤttlichen 
Vorſehung vor *); ihe General iftipnen an Gots 
teé Statt (Dei locum tenens); daher ad majo- 
rem Dei gloriam, ifnen nidts ift, als ad ma- 
jorem ordinis; und das Puge der 
5 2 Gore 


*) Daher wird in der mehrmalé angefuhrten Stels 
fe in den Yefuiten=Ronftitutionen, der blinde 
Gehorfam, dew alle Jeſuiten ihren Obern leis 
fien muͤſſen, fo ausgedruͤckt: fe ferri ac regi a 
divina providentia per Superiores fuos, per- 
‘nde ac-fi cadaver effent, S. RB, VIL, Bo. 
S. 104. 
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Vorſehung iſt daher ein ihnen ſehr gewoͤhnliches 

Bild, wie in vielen jeſuitiſchen Schriften bemerkt wer⸗ 

denkann. Sonne und Mond bedeuten itr der allges 

meinen katholiſchen Kirchenſymbolik, auf die 

man wohl wieder ein wenig aufmerfen follte, Ses 

ſus und Marta *), weil beide, alg Lichter, die 

Kirche evleuchtert follen. Aber die Jeſuiten, wels 

che ben Mamen Jeſu nur deffalls annahmen, weil 

ſie uͤber Die Kirche herrſchen wollten, haben ſich 

auch laͤngſt das Sinnbild der Sonne fuͤr ihren 

Orden vindicirt *), und bilden ihn darunter ab, 

: | _ Der 

) Ein Franziskaner P. Aemilianus Nieberle gab 

1735 einen Golianten heraus, unter dem Titel: 

Sonn und Mond; Fefus und Maria, das 

groͤſſere und Fleinere Weltlicht erleuchten mit 

ihrem geben und Lehren die Kinder der heili⸗ 

gen Kirche. Es ſtehen darinn einige curioſe 

Sachen unter vielem dummen Zeuge. 

**) unter andern in dem merkwuͤrdigen Imago pri- 
mifaeculi S, 1, Antv. 1647. §ol. ©. 43. Dent 

ber Orden foll, wie die Gonue, totum perlucere . 

orbem, ind es wird nod) hingugefegt: Non eft 

qui fe abfcondat a calore ejus Pf, XVIII. | 

(G. RB. [Vter Bd. ©. 735.) Die alk 

gemeine Herrſchaft uber die ganze Welt, welde 

per eigentlidje Hauptzweck des Jeſuitenordens 

iſt, haͤtte kein angemeſſeneres Sinnbild finden koͤn⸗ 

nen, als dag Sinnbild der Sonne. Ueberhaupt 

fann einige Beleſenheit in altern Jeſuitenſchriften 

fiber mancherley Dinge belehren! Auf der Karte 

ber deutſchen Jeſuitenaſſiſtenz iſt aud) der Jeſui⸗ 

tenorden als die Sonne vorgeſtellt, welche 

Deutſchland erleuchtet. (©. oben S.71.) 
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Der Mond nebft vier und drey Sternen wird 
alfo bier aud) wobl etwas anders, fid) auf den Nefuitens 
orden beziehendes vorftellen follen, zumal da der 
Mond nur halb und von der Seite der Gonne 
(oder dem Jeſuitenorden) erleuchtet iſt, und da unter 
demfelben eine Wolke sft, aus weldher es regnet, 
und ferner darunter die Arche Noah, als das ges 
woͤhnliche Sinnbild der alleinfeligmachenden Kir⸗ 
che ). Auf die hbrigen Allegorien oder Hieroglys 
phen will ich mid) weiter nicht einlaſſen, ungeachtet 
Da aud) merkwuͤrdige Anfpielungen vorfommen. Es 
find, wie ſchon gedacht, dunfle verſchohene Ideen, 
welche aber, wenn ſie in jugendliche Gemuͤther 
durch ſinnliche Vorſtellungen, dergleichen ſolche 
Heiligenbilder find, früh und tief eingedructe werden, 
die Kraͤfte des gefunden freyen Verftandes laͤhmen, 
und der Geift fir Vorurtheile und Aberglauben em⸗ 
— machen. 


Hier verdienen auch die unzaͤhlbaren —* 
Theſesbilder angemerkt zu werden, die den be⸗ 
F 3 pee 


*) Denn gleidhwie in der Suͤndfluth alle — 
mußten, die nicht in der Arche waren, eben al⸗ 
ſo verdammt auch die katholiſche Kirche, ohne 
alle Barmherzigkeit, diejenigen, die auſſer ders 

ſelben ſind. Auch der Jeſuit P. Storchenau, der 
in ſeiner ſogenannten Phliſophie der Religion uns 
Proteſtanten ſo liebreich uͤber unſere verdammli⸗ 
chen Irrthuͤmer belehren will, ſtellt die alleinſeelig⸗ 
machende Kirche, zu welcher er uns ſo gern zuruͤck⸗ 
bringen moͤchte, unter dieſem Bilde vor. 
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traͤchtlichſten Abſatz, befonders der Klauberſchen 
Kupferſtichmanufaktur, ausmachten und noch aus⸗ 
machen. Dieſe großen Bilder brauchen die katho⸗ 
liſchen Profeſſoren und Patres Lektores zu ihren Di⸗ 


ſpyutationen. Unten am Fuße des Bildes werden 


die gelehrten Poſitiones oder Themata contro- 
verfa *) ex univerfa Theologia Scholaſtico- 
‘Thomiftica oder Scotiftica; ex Univerfa Phi- 
loſophia Ariftotelico - peripatetica ; ex univer-. 
fo JureCanonico,fub Praefidio clariffimi &cxi- 
mii P. Lectoris N. defendentibus doctiſſimis 
’ fratribus NN ; fub aufpiciis reverendiffimi, am- 
pliſſimi & perilluftris Domini Domini Abba- 
tis N. Patris gratiofiffimi, geſetzt, daher dieſe 
Dilder auch gemeiniglid) nur furyweg The/es heißen. 
Einige ſolcher Rupferftiche find wohl 5 Fuß Hod, wie 
der, welcher das wunderthatige Frauenbild ber Marta 
auf dem Saal gu Frenfingen vorfteller, Es wers 
. : den 
*) Wer ſich einige Idee machen will, welche Thor⸗ 
heiten ſolche Rlofter sThefes enthalten, fann ders 
gleichen aus dem Stifte Eldingen in Schwa⸗ 
ben (eben demfelben Stifte, oo P. Joſeph Wids 
mann fein Weſen wider die Aufklaͤrer treibe, f. oben 
S. 63)in Schloͤtzers Staatsanzeigen (XXVIIs 
Heft S. 330.) finden. Da wird man ſaubere 
Behauptungen finden, unter andern auch daß 
bie katholiſche Kirche ihr placetum ecclefiatti- 
cum erft gu den landesherrlichen Verordnungen 
geben muͤſſe, wenn fie gultig ſeyn follen; wie 
diefes auch der, nach P. Sailers Vorgeben, fo 
Helldenfende Prof. Wanner in Dillingen behau⸗ 
ptet (S. den Unhang S. 108,) 
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den zum furus, pro fautoribus, einige Abdruͤcke auf 
gelbem Atlas gemacht. Die Verzierungen folder 
Thefess Bilder find oft die ſchnackigſten von der Welt. 
Ein Freund von mir fah eine Thefis, wo Sim⸗ 
‘fous Fuchsjagd vorgeftellt wird. Bey der Ems 
labung ſpielte der clariffimus Praefes mit rechtem 
Moͤnchswitze auf das Bild und den Opponenten an. 


Cine gewoͤhnliche Induſtrie, (denn in dieſem 
Abſchnitte wird eigentlich alles, ſelbſt die Him⸗ 
maelsſchluͤſſel und die Heiligenbilder, nur als In⸗ 

duſtrie betradhtet, wodurch das katholiſche Augsburg 
viel Geld erwirbt) ift in allen fatholifchen Orten der 
Handel mitden Wundern der Gnadenbilder und 
der Reliquien. Hievon ift auch eine quee Portion 
in Augsburg gu finden, Beſonders hat der Heil. 
Ulrich , Schutzpatron von ganz Schwaben, 
der (fi fabula vera) in ber Augsburger Domkir⸗ 
che begraben fiegen foll, ſchon manchen guten Thas 
ler nad) Augsburg gebracht. Was es mit deis 
fen heiligen Ulrich fir eine Bewandniß ha⸗ 
be, zeigt die Beylage lV. 19., die woͤrtlich eine. 
1784 gu Augsburg ſelbſt gedructte Schrift ift;. 
und da fie fo kuͤrzlich erft erfchien , cin unwiderſprechli⸗ 
ches Zeugniß ablegen fann, wie tief das katholiſche 
Augsburg, (deffen Biſchoff, oder vielmehr deffen Dil⸗ 
lingiſcher Hoftheologe) uns Proteftanter ſchuld giebt, 
daß unferesebre zu gotteslaͤſterlichen und verzweif⸗ 
lungsvollen Gedanken fuͤhre ), und ung daher zur 
84. | Wie: 


*) S. dieſe NB. VII. Bs. S. 8* 147. 155. 
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Wiedcroereinigung mit der alleinfeligmachens 
‘Den Kirche, die uns (ihrer eigenen Verſicherung zufol⸗ 
ge, dem Fludhe unterwirft, gleichſam zwingen will) 
nod) immer im tiefften Aberglauben erhalten wird. 
Daneben fann man Hieraus erfehen, daß die In⸗ 
duſtrie, die chriſtkatholiſchen Sayen durch Segens 
Den gu regieren, und durd) vermeintlide Reliquien 
und Wunder ihe Geld gum Opfer fiir die unfehl⸗ 
Have Rirche gu machen, in Augsburg nod) in vols 
fem Gange ift. Wer Hatte denfen follen, daf mart 
nod) jeg in einem Ankuͤndigungszettel von vers 
Fauflichen. heiligen Wundern ſagen darf, daß 
aus dem Kelch des Heil. Ulrichs, „an weldjenein 
„Stockzahn dieſes Heiligen befeftige ift, die mit 
pallerhand Fiebern behaftete, oder aud) von wuͤ⸗ 
„tenden Hunden gebiffene, trinten follen“jund daß 
man nod) immerfort chriftfatholiche Troͤpfe gu fins. 
den hofft, welche dies in fo gutem Vertrauen 
thun, daß fie aljo gleich gebeilet werden? Wer 
haͤtte denken follen, daf man nod) jetzt jene zwey⸗ 
„beinerne , im uͤbrigen nicht ſonders achiſame 
„Kaͤmpel“, womit der Heil. Ulrich und der heil. 

Konrad ,,vor dem Amte der Heifigen Meffe dite 
— „Haare zu rata gepflogen*), als Mittel firden 
| ’ „ver⸗ 


“4 Ich habe ſchon oben S. 56. angemerkt, daß 
dieß ein aͤchter, unverdorbener augsburgiſcher 
katholiſcher Styl iſt. P. Sailer in Dillingen 
ſchrieb vermuthlich eben ſo, ehe er ſich durch das 
Leſen der ketzeriſchen Lavateriſchen — ſei⸗ 
nen Styl — 
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verdruͤßlichen Shwindel, Haupt: und Oh⸗ 
prentvehe, wenn fie mit Andacht auf die wehe⸗ 
„leidende Orte gelegt werden“, anpreifen fonne? - 
Gleichwohl erhellet aus der Beylage IV. 19. daß dies 
wirklich, nicht ohne Mugen der Kirchenkaſſe zu St. Ul⸗ 
rid) nod) beſtaͤndig geſchiehet. Indeſſen iſt doch von dies 
fer geiſtlichen Induſtrie nur eine innlaͤndiſche Cirku⸗ 
lation des Geldes innerhalb der Stadt zu erwarten. 
Aber jene Erden, in welcher fein Fleiſch vers 
pele, undein ſehr kraͤftig bewaͤhrtes Mittel 
Zu ſeyn befunden wird, wider das ſchaͤdliche Ratzen⸗ 
geziefer, welches im ganzen Bißtum Augsburg vers 
ptilgt ſeyn fol, wird ſehr viel auswaͤrts ver⸗ 
ſchickt, und vermehrt alſo nicht allein den Glauben 
an das. Wunder *), fondern aud) die Geldmaſſe in 

Augéburg. Der ſchon mehrmals gedachte Ungenanns 
te, welder mir verfchiedene Nachrichten Augsburg 
betreffend fo guͤtig mitgetheilt hat, hat mich aud) 
mit verſchiedenen Packeten von dieſer unfchagbaren 
Ratzenpulvererde verſehen. Jedem dieſer Packete 
war folgendes gedruckte Zettelchen beygelegt: 


55 Ehr⸗ 


*) P. Merz brauchte vor kurzem aud) dieſes Wuns 
der zum Beweiſe, daf die proteftantifche Kir⸗ 
che mit ihrer luͤgenhaften Lehr gegen die Fas 
tholiſche zu Schanden werden mugs. S. Wig. 

deutſche Bibl. XLIV. Bd. S. 349 und biefe 
RBs. VIL. Bd. S, 159. 
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Ebrwuͤrdiges Heiligthum von der Erden 
des Grabs, und darinn verweſenen 
Fleiſch des Heil. Beichtigers, und Augsbur— 
giſchen Biſchofs Udalrici, welche, fo fie ehr⸗ 
wirdig aufbehalten, und zuvorderſt Goͤtt⸗ 
I ficher, alsdann aud) dieſes großen Heiligen 
Ehr, einige gute Werk, als Gebeth, Faſten, 
Allmoſen/ Opfer in den Airchenftock.”), 
und Dergleichen verridjtet werden, wunder⸗ 
fame Kraft haben, die ſchaͤdliche Magen 
aus den Haufern und Nachbarſchaft ju ver: 
treiben, wann nemlich folde Partiful mit, 
veſtem Glauben, und guten Dertrauen an 
dergleichen Ort aufgehenft, oder fonft ver- 
wahret werden. Und Diefes aus fonderbas 
ren Drivilegio, mit weldyen der allgutige 
Gott die hohe Verdientt feines fo lieben Dies 
ners Udalrici, mit ewigen Wunder bewuͤr⸗ 

Den wollen. | 
— 


It 


Ich unglaubiger Rewer, Her id) noch nicht einmal 
an die Wunder gu glauben vermag, welche die 
Gebetskraft des ſo wunderbegierigen Lavaters zu 
Zuͤrich nun (hon ſeit 10 Jahren gu Stande gu brin⸗ 
gen, aller mißgelungenen Verſuche ungeachtet, fuͤr 
moͤglich Halt, eben fo wenig als an die Wunders 
fraft {einer Manipulationen und Desorganifas 
tionen und Divinationen, fann auch nicht den 

| veſten 


) NB! NB! DieG iff das vornehmſte gute Bert, 
welches ja fein Glaubiger vergeffen mus: 
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veſten Glauben faſſen, an die ratzenvertreibende 
Kraft der Erde vom Grabe des heil Ulrich, 
ungeadhtet taufend Seugniffe da find, daf fie wirk⸗ 
lich es thue. Ich halte nody viel auf natuͤrliche 
Urſachen Der Dinge; daber ich mir aud) habe ges 
fallen laffen muͤſſen, von Mannern, welche die Ge⸗ 
genftande in der Welt nad) ifrer Einbildung und 
vielleicht Hin und wieder nad) ihren kleinen Abſich⸗ 
ten betrachten, des Naturalismus befehuldige yu: 
werden. Ich fam alfo auc) hier auf den Arg⸗ 
wohn, daf die Erde des Heil. Ulrichs gang native’ 
licher Weiſe die Ragen vertveiben founte, wenn 
etwa Arſenik darunter gemiſcht ware. Deshalb 
ſchickte ich zwey Paͤckchen diefer Erde an einen erfahr⸗ 
nen Chemiſten, mit Bitte, ſolche chemiſch zu un⸗ 
terſuchen. Ich erhielt aber folgende Antwort: 


„Von den beiden Paͤckchen ber ratzenvertrei— 
„benden Erde pom Grabe des Heil. Udalrichs, 
„war eins, worin id) 4 Gran gefunden habe, 
fut Unterſuchung hinlanglid, und erfolgt das 
weyte zuruͤck. Die Wunderfraft wirde frets 
„lich aus der Anwendung ſelbſt am ſicherſten 
„u erſehen ſeyn, wenn es nur nicht unghictlis 
ther Weife am veftem Glauben, der Condirio 
„ſine qua non, feblte. Cine ibernatirliche 
„Kraft muf ed wohl ſeyn; denn durch chemiſche 
»Prufung bat fic) darin gar nichts von irgend 
weiner Subſtanz, die phyſiſch die Ragen vers 
„jagen finnte, entdecken laſſen. Sie ift eine 
„ſimple, aus Kalkmergel und Sand beſtehen— 
„de Erde. Den 15. Jul, 1786.“ | 


Ich 


92: 


Drittes Buch.” IV. Abſchnitt. 


Ich mug alfo gu meiner Beſchaͤmung bekennen, wie 
ſehr ich mich geirrt habe, da ich der Geiſtlichkeit zu 
St. Ulrid) mehr Fineſſe zutraute, als fie hat; und 


ich bekenne reumuͤthig, daß nichts als das veſte 


| ertrauen und die gebuͤhrende Andachtsuͤbung 

dieſer Erde die Wirkurig verſchaffen koͤnne, nicht ets 
wa die Ragen gu vertreiben, denn das wird durch 
das feftefte Vertrauen niche bewirkt werden fons 
nen, fondern den Kirchenſtock ju Ot. Ulrich mic 
Gelde gu bereichern. Ich habe feitdem nod) ein 
neues Wunder erfahren, Naͤmlich das Grab des 


Heil. 


Ulric , woraus foviel Erde verſchickt wird, 


foll, ausgemauert ſeyn. Das Wunder, dag die 
beftandig weggenommene Erde immer wieder evs 
fest wird, war fdjon ſtark genug; aber nun ifts 
gar ein⸗Wunder, wie man durdy die Mauer: 
gut Erde kommt! Denn daß die ehrwuͤrdigen Herren 
zu St. Ulrich etwa augsburgiſchen Gaſſenkoth 
als Erde von Grabe des heil. Ulrichs verſenden folls 


ten, 


ware ja etwas in der katholiſchen Rirde fo uns 


erbhoͤrtes, daß man lieber noch ſechs neue Wunder 
glauben, als etwas ſo gar natuͤrliches annehmen muß. 
Mit der Behauptung, daß keine Ratzen im Biß⸗ 


thum Augsburg ſich aufhalten durfen*), macht eine 


9 


fenheit der Luft oder des Erdreichs ſuchen. Cie 


im 


Einige vernuͤnftige und nicht aberglaͤubiſche 
Leute in Augsburg ſind der Meinung, es koͤn⸗ 
ne auf der ganzen Halbinſel zwiſchen dem Lech 
und der Wertach keine Ratze bleiben, wovon ſie den 
Grund tn einer unbekannten phoſikaliſchen Beſchaf⸗ 
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im Jahre 1786 vorgefallene Geſchichte, die ich 
eben im deutſchen Zuſchauer (XII. Heft S. 330 
339.) leſe, einen ſeltſamen Kontraſt. Eine protes 

— ſtanti⸗ 


verſichern, wenn man Ratzen auf dieſe Halbin⸗ 
ſel bringe, ſo ſterben ſie. Es waͤre leicht, dieſe 
Thatſache zu verificiren, die wenn ſie wahr, ſehr 
merkwuͤrdig, und wenn ſie falſch, ein abermali⸗ 
ges Beyſpiel ware, wie ſehr verjaͤhrte Vorur⸗ 
theile fortgepflanzt werden. So viel iſt leicht ein⸗ 
zuſehen, daß die Luft zwiſchen demLech und det Wer⸗ 
tad) wohl nicht anders ſeyn kann, als jenſeits 
und diſſeits dieſer Fluͤſe; und daß Kalkmergel 
und Sand, woraus vermoͤge chemiſcher Unter⸗ 
ſuchung die Erde vom Grabe deg heil. Ulrichs 
Beffehet, den Nagen nicht ſchaͤblich ſeyn fonne, 
welches auch um fo viel unwahrſcheinlicher iff, ba - 
die mit den Ragen fo nahe verwandte Maufe 
fid) recht wohl in und auffer diefer Erde befinden. 
Gollten aber wirklich die Nagken zwiſchen dem 
Leche und der Wertad) nicht leben fonnen, fo was 
re bod) abermals die Schlauigkeit der katholiſchen 
Kleriſey einzuſehen, welche aus einer natuͤrlichen 
Defchaffenbeit ein Wunder des langft verfauls 
ten. Ulrichs gemacht hatte, und, durch einen fols 
dhen Betrug, fo viel Geld in den Kirchenſtock 
der St, Ulrichs Kirche (eit Jahrhunderten ur 
ſammenzubringen gewußt Sat. Sollte denn 
die geiſtliche Obrigkeit einem ſolchen Betruge nicht 
endlich einmal Einhalt thun? Sollte denn die 
elende Betteley, vermoͤge welcher man in ſo vielen 
katholiſchen Kirchen armen betrogenen Menſchen 
fuͤr erlogne Wunder Geld abnimmt, immer nod) 
fortdauern muͤſſen? | | 
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ſtantiſche Frau in Augsburg, Namens Duͤrrwan⸗ 
gerinn, ward des Ehebruchs verdaͤchtig, daher der 
auch proteſtantiſche Mann auf die Eheſcheidung klag⸗ 
te. Zu eben der Zeit faßt dieſe Frau das Vorhaben 
katholiſch zu werden, und kurz darauf laͤßt ſie ſich 
in der Apotheke Gift geben; ihr Mann wird krank, 
und es entſteht daraus der Verdacht, daß eine Ver⸗ 
giftung intendirt waͤre: welche doch eben ſo wenig, 
wie die beruͤhmte Abendmalsvergiftung in 
Zuͤrich, bewiefen ift. Ich laffe aud) dahin ges 
fiellt fenn, ob die alljufrene Lebensart der Frau 
‘mit ihrem Katholiſchwerden, und das Gift mit der 
Krankheit ihres Mannes irgend einen weiten oder nas 
ben Zufammenhang haben kann, ober ob diefe Thats 
‘fachen ohne alle Verbindung einzeln fiir ſich ſtehen. 
Mir war nur merkwuͤrdig, daß die Frau nach ihrer 
eigenen Auffage vorgiebt, fie habe bas Gift deswe⸗ 
‘ gen aus der Apothefe geholt: „weil fie vor den 
Maͤuſen keine Rube habe.“ Hieraus ift die wich⸗ 
tige Folge an ziehen, daß die Erde vom Heil. Ulrich 
zwar Die Maken hindert, fic) innerhalb: des Biß⸗ 
thums Augsburg aufjubalten, daß aber dennoch die 
guten Einwohner deffelben von Maͤuſen ſehr ges 
+ plagtwerden. Es könnte alſo gar wohl ſeyn, daf eis 
ne Rake, die ſich ins Bißthum Augsburg einſchlei⸗ 
chen wollte, fid) fir eine Maus ausgugeben fic) unters 
ſtaͤnde; womit freilid), zum Nachtheile des Glaus 
bens an den heil. Ulrich, mancher Unterſchleif getrie⸗ 
ben werden diirfte. Zwar koͤnnte es auch ſeyn, daß 
ber Heil. Ulrich den protejtantifchen Theil von 
Augsburg nicht gu feinem Bißthum redynete , wors 
7 | in 
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in er auch gat nicht unrecht haben wuͤrde; denn diz 
Proteſtanten in Augsburg gehen freilich den Biſchoff 
von Augsburg ſo wenig an, als den Biſchoff von 
Rom. Wenn nun die Maͤuſe und Ragen eben 
fo fein gu-diftinguiren wuͤßten, und in Die Haufer 
der proteftantifchen Einwohner, nice aber’ in die 
Kalholiſchen kaͤmen; ſo koͤnnte vielleicht die Duͤrr⸗ 
wangerinn dur fo lange von Maͤuſen ſeyn geplagt 
worden, als ſie proteſtantiſch war; und: es ware 
wohl ein Wunder das der Muͤhe werth waͤre, wenn 
dieſe Frau, nad) ihrer Bekehrung sur katholiſchen 
Religion, ſich die Ragen und Maͤuſe mit bloßem 
Vertrauen auf den Heil. Ulrich, ohne Maͤuſe⸗ 
gift abwehren koͤnnte. Zwar an Koſten wuͤrde ſie 
-eben nichts ſparen, denn das, was ifr ſonſt das 
Gift fofiete, wuͤrde vielleicht weniger feyn , als was 

fie dem Heil. Ulrid) fir fein ehrwuͤrdiges Heilig: 
thum in ſeinen Opferftock fegen mug. | Aber es 
ware dod) cin fo ſichtliches Wunder, weldhes in 
unfernungldubigen Tagen uͤberhaupt gerade gur reds 
ten Zeit fommen wirde, und befonders koͤnnte nad) 
SP. Merz, nun die proteftantijdhe Kirche mit ihe 
ver [ugenhaften Eehr ben diefer Gelegenheit recht 
zu ſchanden werden. 


Das unaufhoͤrliche mechaniſche Beten in 
det  tatholitoen Welt, giebt auch noch gu einer bes 
ſondern Sndufirie in Augsburg Anlaß: namlidy gue 
Werfertigung der Roſenkraͤnze, oder auf Fae 
den gereiften Rugeln, nad) welchem die Katholiken 
der Satin Maria viele Ave Maria und dem lie⸗ 

ben 


96 Drittes Buch. IV: Abſchnitt 
ben Gorte weniger Paternofter zuzaͤhlen. Ein fols 


hes Ding heise beym gemeinen Volke in Baiern: 


ein Beter, (gleichſam ein Inſtrument, mit wels 


em man betet, ober welches beten mad), 
und weil die Ausfprade hart iff, - ein Petter, 
undein Roſenkranzmacher heiſt ein Pettermacher. 
Es beſchaͤftigen fic in Augsburg verſchiedene Perfor 


nen mit diefer Arbeit , und es wird daſelbſt auch ein 
ziemlicher Handel mit Roſenkraͤnzen getrieben, die 


außer Augsburg gemacht ſind, welcher mit dem 
Handel mit Heiljgenbildern ungefaͤhr gleiche Wege 
geht. Mein ſchon mehrmals angefuͤhrter unbekann⸗ 
ter Korreſpondent in Augsburg hat mir, nebſt andern 
Kurioſitaͤten, einen Brief eines Betermachers in 


Baiern an einen Kaufmann in Augsburg in Origi- 


4 


nali gefendet. Er lautet woͤrtlich folgendermafen: 


„Sonders grgßl. HochgeEhrter Here Here 16, 
„Johann haihele ꝛc. > 


4 Mueſ dem Herrn einſmall Etwaſ von geweihten 
Roſenkrenzen Iberſchiekhen, wird ber here kain 


„Verdruſß haben, das id) dem herrn fo lang nichts 
Izgeſchikht habe, hoffe, Es wird der Herr mit mir 
„dannoch gu friden werden, ſchiekhe bem herrn ſchon 
»einrechte ſaubere wahr vnd alle geweiht, 
„150 duzet braune, ond 125 dujzet klaine caffes 
„farb, ond 50 duzet ſchwarze, zuſammen 325 
duzet; das hundert vor 3 fl. 45 X.: wie alles 
„mall. Machen 12 fl, rx ¥: wan der herr waf 


mehres verlangt, twill id) dem herrn dienen, und 


ein rechte mabe ſchickhen, ich a 
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OSS eine rechte wabr, deſſen Empfelche id mich 
»a dj. ben 24 Marti anno 1786,“ 
) »Caflpar Betuello 
» Petter Macher Fu Alto⸗ 
S | „muͤnſter ꝛtc. 
„An dem groſſgßl. Hod): 
„geEhrten Herrn Johann 
haihele Sn augſſpurg 
pfambt Ein pach mit ges 
weihten Roſenkrenzen 
Einzuhendigen“ 
__-»Franco, Jn augſſpurg., 


Wenn auch diefer Brief niche ſchon feiner fonderba 
ren Naivetaͤt willen, welche manchem Sefer einiges 
Sadheln abnoͤthigen wird, den Abdruck verdiente; fo 
koͤnnen dadurch vielleicht einige chriſtkatholiſche Bes 


tensbeduͤrftige Seelen gu Hen. Johann Haihele 


in Augsburg gewieſen werden, der ſie, wie man 
ſiehet, um gar civilen Preis bedienen fann, und 
wie id) gar nicht zweifle, bedienen wird, Auch 
Fann der Induſtrie bes ehrlichen Rafpar Betuello 
dielleithe ein Vortheil daraus erwachſen, der fo wohl- 
feil arbeiter, als man es faum denken follte, Man 
Uberfege nut: er licfert 325 Dutzend Beter Kaffes 
farb braun und ſchwarz, en gros, fir 12 ff, 
at &r., nod) dazu franfo Augsburg, und nod 
baju inclufive ber Weihe, die dnd) auch - ifr 
Geld werth ft. Altomuͤnſter, wo diefer wohlfei⸗ 
le Betermacher wohnt, iſt ein kleiner Marktflecken 
in Baiern, fuͤnf Meilen von Augsburg, ohnweit 
Aichach. Er gehoͤrt dem daſelbſt befindlichen 


| icolai Reiſe, ster Band, G Frauen⸗ 


\ 
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Frauentlofter, vom Orden der Heil. Brigitta. Ob 
bie Roſenkraͤnze etwa von den ſchoͤnen Handen der 
Nonnen geweihet werden, oder ob der ehrwiirdige 
P. Beichtvater, welder diefe frommen Schaͤflein 

weidet, diefe Muͤhe uͤber ſich nimmt, ift mir nicht 
bewußt. 


Noch eine augsburgiſche Induſtrie, zu 
welcher Glauben erfordert wird, ſind die verſchiedenen 
Arzeneyen, welche in Augsburg verkauft werden, 
und immer noch viel Geld einbringen. Dergleichen 
ſind: der beruͤhmte Schauriſche Balſam *), wels 
her ſeit Anfang des vorigen Jahrhunderts bis jetzt 

nod) immer einen ſehr grofen Debit hat; das phi- 
Jofophifche Goldſalz; das probat befundene 
Elixier des Dr. Kiefo; das Lotteriſche koſtbare 
Augenwaffeclein firevorhe, hitzige, flubige 
und ruͤnnende Augen, welches letztere ehemals bey 
‘pem Direc. Muſices Johann Balthaſar Sey⸗ 
fert verkauft ward; u. d. m. _ 
| Qu der angsburgifthen Induſtrie, weldhe 
vom Glauber abhangt, finnte man endlid) aud 
den Verſuch rechnen, den ein Herr on Cutgendorf 

: dafelbft 


*) Diefer befannte Balfam twird jest in zwer Haus 
fern gemacht, nemlich 1) von Philipp Jakob 
Schaurs feel. Erben, und 2) von Jakob Mets 
telbach. Man redjnet, baf davon nod) jabes 
lid) 150,000 bis 160,000 Glafer, jedes zu 
12 Kr, verkauft werden, 
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daſelbſt im vorigen Jahre machte, einen Luftballon 
gu verfertigen, mit dem er aufſteigen wolte. Es 
iſt unbeſchreiblich, wie viel Laͤrm uͤber dieſen Verſuch 
vorher gemacht wurde. Es wurde ſein Bild als 
des erſten Luftſchiffers Deutſchlandes in Ruz 
pfer geſtochen, es ward eine Muͤnze mit ſeinem 
Bildniſſe auf ihn geſchlagen, es wurden verſchie— 
dene große Bilder geſtochen, worauf er und ſein 
Luftballon uͤber Augsburg ſchwebend vorgeſtellet war, 
es wurden eine Menge ſchlechter Gedichte und fogar 
Chronodiftichen gu feinem sobe gedruckt, es famen 
viele taufend Perfonen von weiten Orten her, 
um Ddiefe kuͤhne That gu fehen; — und fiehe da! nad 
vielen vergeblichen Verſuchen fonnte der Luftball niche 
gefiillet werden, und dex erſte Luftſchiffer Deutſch⸗ 
Jandes blieb auf ebener Erde ). 


VII. 


Die Gelehrſamkeit war in Augsburg gegen 

Ende des funfzehnten und im ſechszehnten Jahr— 
Hunderte in ziemlichem Flore. Konrad Peutinger, 
Markus Welfer, und David Hdfchel find große 
Mamen; aud) andere augsburgiſche Gelehrte, 
als Hieronymus Wolf, Ehinger, Henifch, 
Minderer, Schroͤck u. a. m. find in diefem und 
folgenden Jahrhunderten ruͤhmlich befannt geweſen. 
G 2 Es 


*) Man ſehe von dieſer ſeltſamen Geſchichte: das 
graue Ungeheuer VIII. Bd. S. 105. Desglei⸗ 
chen jn dieſem Vande die Beylage IV. 11, b, 
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Es iſt aber nicht zu laͤugnen, daf die Gelehrſamkeit 
jetzt in Augsburg im Abnehmen iſt. Es ſind noch 
brauchbare Gelehrte da; aber Maͤnner von großen 


ausgezeichneten Talenten find, außer dem berͤhm⸗ 


ten Hrn. Paul von Stetten dem juͤngern piebe 


kaum dafelbft gu finden. Wenn man in Meufels 


gelehrtem Deutſchlande die Namen der Gelehrten 
Augsburgs durchſieht, erblickt man eine ziemliche 


Anzahl Schmierer, die nichts als elende katholiſche 


aſcetiſche Schriften geſchrieben haben. Dergleichen 


hat es in Augsburg immer eine betraͤchtliche Anzahl 


gegeben. Der gelehrte augsburgiſche katholiſche 


Buchhaͤndler Hr. Franz Anton Veith bat 1785 


eine Bibliotheca Auguftana *), complectens 
‘notitias varias de vita & {criptis Eruditorum 
quos Augufta Vindelica orbi litterato vel de- 
ait vel aluit,, herauszugeben angefangen. Es 
ſind einige wahre Gelehrte darinn angezeigt, und 
einige ganz gute Nachrichten geſammlet; aber ein 
großer Theil der hier aufgezaͤhlten ſogenannten Ge⸗ 
lehrten, beſonders die fleißigſt angefuͤhrten Mitglie⸗ 
der der Societas Jeſu (denn Hr. Veith war ehe⸗ 
mals Sefuit), find elende aſcetiſche und polemiſche 
Schmierer , die gar fuͤglich der Vergeſſenheit haͤtten 
uͤberlaſſen werden koͤnnen, worinn fie mit Recht vers 
funfen find. Uebrigens erfehe ich aus dieſem Budje, 
daß mein gelehreer Kollege nicht nur ſehr orthodox 
— iſt, und die oe recht tuchtig allein⸗ 

ſelig⸗ 


S. auch Allg. deutſche Bibl. LXV, 2. S. 505. 
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ſeligmachend und unfehlbar hale, fondern bag 
er aud nod) rect fromm an wunderthaͤtige Gna: 
Denbilder glaubt, wovon einige gan; ſeltſame Stel⸗ 
Ten ‘unter andern ©, 39. vorkommen. Dergleichen 
zeigt, wie finfter es noch in dem katholiſchen Augs⸗ 
burg ausſiehet, ſelbſt in den Koͤpfen ſolcher Maͤnner, 
welche auf Litteratur Anſpruch machen, 


dé: Die Gelehrten, bie ich in Augsburg per(One | 
lich Habe fermen lernen, find folgende: 


ve Pere L. 3. Chriftoff, Diafonus jum heil. 
Kreuz. Er Hat gute Kenneniffe in der Sitteratur, 
und befonders auch in den bildenden Kuͤnſten. Er 
Hat verſchiedenes ofne feinen. Namen geſchrieben; 
unter andern hat er ein Fleines in Augsburg gedruck⸗ 
tes Kuͤnſtlerlexicon, deſſen Verfaffer cin ‘gewiffer 
Winkelmann war , einigermafen verbeſſert. Er 

woar mein Begleiter bey Befichtigung verſchiedener 
Kunſtſachen, und id) lernte durch ihn verſchiedene 
verdiente Kuͤnſtler kennen. 


fy He. Hieronymus Andreas Mertens, Ree⸗ 
tor des evangeliſchen Gymnaſium und Stadtbibliothe⸗ 
kar. In der letztern Qualitaͤt hat er bey Anweſen⸗ 
Heit des Papſtes die große Unbedachtſamkeit began⸗ 
gen, welche ihn in ganz Deutſchland auf eine ſehr 
nachtheilige Art bekannt gemacht hat *). Er ift 
* — G3 durch 


*) S. im VI. Sand biefer NS. S. 108, 


\ 
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burt feine Schriften bey weitem nicht fo bekannt ges 


worden, als durch dicfe Anrede an den Papft. Ich 


hoffe, Ee wird fid) derfelben jetzt ſelbſt ſchaͤmen. 
Viele deutſche Gelehrte haben ohnedieß die Unaré, 
daß fle fid) vor ben Grofen niche tief genug gu buͤ⸗ 
den, nicht knechtiſche Ausdruͤcke genug gu brauchen 
wiſſen. Wenn man aber noch dazu in Der Anrede 
an einen fremden Fuͤrſten, der uns als Reger vers 
dammt, und unjer Gewiffen beherrſchen will, die 
Rechte des Proveftanrismus und der gefunder 
Vernunft vergift, indem man ifn das Haupt der 
Kirche u. ſ. w. nennt; fo vergißt man zugleich, was 
man ſeiner eigenen Ehre und dem Wohle der prote⸗ 


ſtantiſchen Kirche ſchuldig iſt. Uebrigens hat Hr. 


Mertens nicht wenig geſchrieben, worunter deſſen 
hodogetiſcher Entwurf einer Geſchichte der 


Gelehrſamkeit, das beſte zu ſeyn ſcheint; man hat 


aber kuͤrzlich entdeckt, daß in dieſem Werke, dem 
man die unordentliche Kompilation ſogleich anſiehet, 
noch dazu bekannte Buͤcher zum Theile Seitenweiſe 
ausgeſchrieben ſind. Sogar erinnere id) mich, 
irgendwo geleſen zu haben, auch ſeine Anrede an 
den Papſt, wodurch er ſoviel Widerwillen gegen 
ſich erregte, habe er aus Erasmus Briefen woͤrt⸗ 
lich ausgeſchrieben. Ich weiß nicht, ob es wirk⸗ 
lich ſo iſt; aber Hr. Mertens haͤtte, wenn es ſo 
waͤre, doch wohl uͤberlegen ſollen, daß er weder ein 
Erasmus *) nod in ber Lage eines Erasmus ift? 
Here 

*) Hr. Savater, ein Mann ber feine Freunde yu 


loben verftebt, ruft in feiner Rechenſchaft an 
Freun⸗ 


⸗ 
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Herr Karl Wilhelm Nofe, Dr. der Arg. 
nengélabrtheit, aus Braunſchweig gebiirtig. Dies 
fer befonders als ein geſchickter Chemift ruͤhmlich be⸗ 
kannte Gelehrte hielt ſich damals in Augsburg aut, 
und _ jetzt in Elberfeld. 


© 4 Here 


Freunde (2. Blatt 6. 6o.) voll Enthufiagmus 
dus, det Hr. Superintendent de Marees in 
- Deffau, ein bisher alseinfehr ſchwacher Schrift⸗ 
ſteller Sefannter oder eigentlid) unbefannter 
Mann, der Hrn. Lavater gu Gunften, wider ei= 
hige vernuͤnftige Leute unter der finnreiden Bes 
nennung der neuen Wachter Zions, eine Phi- 
Uppieam drucken lief, Habe fic) dabey als ein 
Mann von Erasmus Gelebrfambeit bewiefen. 
Es mag dabhin geftellt ſeyn, 06 Hr. Lavater felbft 
fo recht eigentlid) wiffen mag, wie es mit Cras: 
mus Gelebrfamfeit befchaffen gewefen ift. Man 
findet in Hrn. Lavaters Schriften gwar viel wils 
de Einbilbungsfraft, und ſehr ungelehrte Gril: 
len; aber eben fo wenig Spuren von beftimmten 
Begriffen, als von wahrer GelehrfamEecit, wohl: 
verdaueter Belefenheit oder Kenntniß der ges 
lehrten Gefchichte. Es tft vielmebhr ſehr gu vers 
muthen, daß er vieler feiner Lieblingshypotheſen 
fich ſchaͤmen, und weniger Opinion von fid) haz 
ben wiirde, wenn er gruͤndlicher ſtudirt, mehr 
geleſen und uber das gelefene mehr nachgedacht 
hatte. Befonders etwas mehr Bekanntſchaft 
mit Srasmus Werfen, mochte ihm ſehr diens 
lith ſeyn, und wuͤrde ihn vermuthlid) bon man: 
then grofen Thorbeiten heilen fonnen; denn 
foie 
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Herr Matthias Jakob Adam Steiner, 
Diak. von der evangel. Gemeinde. bey Se. Ulrich. 
Er ift cin Freund Lavaters, und ein geſchickter, flets 
ger beſcheidener Mann. Ich ſah ſein wohlgeordne⸗ 
tes Natur alienkab net, worinn beſonders die Samm⸗ 
lung von Bogeleyern *) merfwirdig iſt. In Lae 
Haters Phyſiognomik fiehe fein Bildniß. 


23 Herr Paul von Stetten der juͤngere. Er 
heißt de: jungere, im Gegenſatze mit ſeinem durch die 


wie ſehr verſchieden ſieht z. B. eine Stelle bed N. T. 
aus, von Erasmus oder von Lavater: paraz 
phraſirt! Ich will mir zwar niche herausneh⸗ 

men gu ſagen, daß ich 3.8 Erasmus Schriften 
ſo äberſehen koͤnne, als Lavaters Pontins Pi⸗ 
latus oder de Marees Zuruf an die neuen 
Waͤchter Zions, welches auch wirklich ets 
was leichter iſt. Indeſſen ein wenig habe ich 
Erasmus Schriften geleſen, um Kenntniß des 
Menſchen und Geſchichte des Fortgangs menſch⸗ 
licher Meinungen und Wiſſenſchaften zu ſtudi⸗ 
ren; welches nun gerade ſeit mehrern Jahres 
meine Lieblingsbeſchaͤftigung war. Go weit id 
nun Erasmus kenne, will mir gwar eben nicht 
einleuchten, daß Hr. de Marees ein Crasmus. 
ware; aber wenigſtens trane id) mir feſt ju bes 
haupten: Erasmus fey weder ein De Marees, 
moch cin Mertens, ja ſelbſt nidht ein Lavater, ges 
Wefen. aes eh Ses 3 
2) Sander bat in feiner NB, tm 11, Bde, S, 132» 
etwas davon gefage =. ee 


~ 
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Geſchichte von Augsburg (1743 2. Bde. in 4.) 
Hefannten, kuͤrzlich verjtorbenen Barer, Hrn. Paul 
Hon Stetten dem Altern. Es wolte ſich niche 
fiigen, daf ic) diefen beruͤhmten Mann zu Hauſe 
traf, ‘aber ich Habe nachher das Vergnuͤgen gehabr, 
ihn in Leipzig kennen gu lernen. Er hat grofe Bers 
dienſte um feine Vaterftadt , wo er aud) allgemein 
verehret iſt. Er verbindet gruͤndliche hiſtoriſche Ges 
lehrſamkeit mit Kenntniſſen von mancherley Art 
Seine hiſtoriſchen Werke hatten ihn ſchon lange mit 
Recht berühmt gemacht. . Aber in ſeinen Briefen 
eines Frau nzimmers aus. dem funfzehnten 
Jahrhundert, wovon 1783. die zweyte Auflage mit 
Kupfern erſchienen ift, zeigte er ein Talent von ef 
ner gang andern Gattung. Dieſes Bad iftein Peis 
nes Meiſterſtuͤck in feiner Art. Es giebt eine aͤußerſt 
lebhafte anſchauende Erkenntniß von den Sitten 
unſers Batetlandes vor drenhundert Jahren, und iſt 

et) fo intereffant und fo naiv geſchrieben, als we: 
nig deutſche Schriften. Es waͤre zu winfdjen, daß 

cin Verfaſer, der das menſchliche Hers fo wohl kennt, 
und befonders Die Falcon des weiblidyen Herzens fo gut 
. Se weiß, mehr in dieſer Art ſchreiben moͤchte 


«Herr Ignaʒ Adam und Hr: Franz Mer 
fon Weith, swey katholiſche Buchhandler, die 
fic) als Sehriftfteller befannt gemadt haben. Der 
Altere Bruder hat franzoͤſiſche Predigten: ins 
Deutſche iberfegt, und der jlingere Bruder ebens 
falls franzoͤſiſche Predigten ins Cateintiche, vers 
muthlich gum Gebrauche italianifcher Kloͤſter (denn 

G 5 | ſonſt 


@ 


\ 
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font wirfte ich nicht, wozu ſolche Ueberſetzung nds 
thig ware, es muͤßte denn fire die ganz dummen 
deutſchen Moͤnche ſeyn, welche ſich fuͤrchten luthe⸗ 
riſch deutſch zu leſen); dazu kommen noch die oben 
angefuͤhrten litterariſchen Arbeiten des jimgern Brus 
ders. Der Dr. Loren; Veith, Exjeſuit und Leh⸗ 


rer am kathol. Lyceum ju Se. Salvator, welder 


die Unfehibarfeit bes Papſtes im harteften Bere 
ſtande vertheidigt hat, iſt ihr Reffe. 3 


Herr Lucas Bodh, Architekt und Sngenieur, 

Er lernte feine Kunft in Berlin, wo er fid)im Jahr 
1750. bis 1754. aufhielt, unter Humbert und 
“Rnovelsdorf arbeitete, und unter dem letztern als 


Kondukteur verfchiedenes bauete, Auch in jeiner Vas 


terſtadt Hat er verfchiedenes gebauet, und hat unter 
andern lange die Aufſicht auf den der Stadt fo wichtigen 
Strombau am Leche und an der Wertach gehabt, den 
ev auch in einer befondern Schrift beſchrieb *). 
Er hat iberhaupe viele Schriften uber praktiſchma⸗ 
thematifde und mechaniſche Gegenftdnde gefchries 
ben. Es find eben Feine widhtige Entdeckungen in 
dieſen Biichern, aber fie enthalten viele Sachen, 
bie den Werkleuten ſehr nuͤtzlich ſeyn koͤnnen; das 
— | ber 


*) Der Strombau am fed) und an der Wertady 
1778. 8. Dahin gehoͤrt aud) einigermaaffer 
beffen Bauart des Grund: und Wafferbaues 
bey den Straubermuͤhlen 1780. 8. 
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her wohl gu wuͤnſchen ware, daf fie unter diefer Klaſſe 
pon Seuten mehr befannt waren. Auch fuͤllen diefe 
Schriften eine ziemliche Luͤcke in unferer technologi⸗ 
ſchen Litteratur aus, und auch in dieſer Ruͤckſicht 
hatte Herr Voch Verdienſte. Er — 
vor drey Jahren. 


Herr Joh. Auguſt Urlſperger, Dr. der Theo⸗ 
logie. Ich habe uͤber die ſogenannte deutſche Gefell- 
ſchaft sur Befirderung reiner Lehre, im Vn.Bde 
©. 91, Ff. freymithig meine Meinung geſagt. 
Herr Urlfperger vertheidigt ſich dariiber in einem 
seat "Yr das ich eben erhalte. Ich erferine gern, 

daß 


*». Zeugniſſe der Wabebeit wichtig und mancher⸗ 
ley. (1786. 4.) S. 103 ff. Hr. U. hat in dies 

+» fee Schrift aud) viel mit feiner. jest langft vers 
geffenen neu. ſeyn follenden €rflarung der 
Dreveinigfeit yu thun, und iff ubel zufrieden, 

Daf fie ehemals cinem Necenfenten in der A. bd. 

B. nicht Hat einleudjten wollen; wie er denn 
allenthalben gang fanftmuthig auf die Meologen 
fchilt, ohne su Sedenfen, daß feine eigene Crs 
flarung ja aud) weu ſeyn follte. ©. 44. fuͤhrt er 

ein Kompliment an, das ihm der feel. Lambert 
1775 fiber feine Dreveinigheitslehre in einem 
Griefe geſchrieben hat. Lambert, (der som VII. 
Pande an, ein beftandiger ſehr fleifiger Mttarbeis 

ter an der Allg. deutſchen Bibl. war,) verfis 
chert hier Hen. Urifperger, daß ec die theologis 
fehen Recenfionen in der A. d. B. groͤßtentheils 
nicht lefe.  Hatte Hen. Urlſperger nicht alfo 

| ein 


FOR Drittes Buch. IV. Abſchnitt. 

bas Hr. Urlſperger ein recht gutmeinender Mann 

iſt, und gebe gern zu, daß er bey Befoͤrderung die⸗ 

fer Geſellſchaft bene er ſelbſt hat ſie nicht errichtet) 
vente 


eitt Zweifel einfatten fonnen, ‘Lambert moͤchte 
auch wohl Hrn. Urlſpergers neue Dreyeinigkeits⸗ 
erklaͤrung, die in der That etwas lang gerathen 
iſt, nebſt den Recenſionen derſelben, nicht gele⸗ 
ſen haben. Es koͤnnte leicht ſeyn! BW 
Lambert S. 45, von ſeinen damaligen Gefpra 

chen amit mic erable; iſt vollkommen richtig. 
Aber nach mehrerern Geſpraͤchen dieſer Art, in 
welchen ich meine Gruͤnde auch vortrug, und 
worin Lambert geſtand: Er habe theologiſche 
Materien nicht unterſucht, und moͤge ſie nicht 
unterſuchen, ging es etwas aͤnders. Eben weil er 
nicht theologifcheGegenftande unterſuchen modys 
te,hatte dieſer ſcharfſinnige Philoſoph bid dahin dée 
theologiſchen Gage in ſeinem Kopfe ruben laſ⸗ 
fen, wie er fie in feiner Jugend mechaniſch gee 
lernt hatte. Unſere wiederholten Gelprache gas 
ben aber Anlaß, daß er nachher ⸗die theologi⸗ 
ſchen Receſionen in der A. d. B. ſehr fleißig 
zu leſen avfing. Gr philoſophirte nun ſehr oft 
in meiner Gegenwart daruͤber, und id) hatte bad 
| Vergnuͤgen zu fehen, wie ſich faſt jeden Monat 
ſeine Ideen aufklaͤrten, und wie ſie, obgleich auf 
einem ifm gang eigenen Wege, ben Ideen der 

* theologifdjen Necenfenten in Ser A. 6. B. tmmer 
naͤher kamen. Ich zweifle fer, daß Lambert 
im Jahr 1777 einen ſolchen Brief an Hen. 
— wuͤrde ——— sat alet im mJab⸗ 


‘ve 1725. 
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Heche gute Abſichten mag gehabt Haber. Selbſt in 
dieſer Vertheidigung ſieht man, daß ers recht herz⸗ 
lich gut meint. Aber auch dieſe Vertheidigung zeigt, 
wie wenig er manche Sachen wiſſen kann, und wie 
wenig er im Stande iſt, die Mißbraͤuche, welche eine 
ſolche Gefellfchate nothwendig mit fic) fuͤhrt, eingus 
Ich bin noch ferner der Meinung , dafeine 

folche Geſellſchaft, burch die man cine vermeinte reiz 
ne Lehre durchſetzen will, nie einen wahren Mugen 
Haben fann, Der beffere Theil von Deutſchland ift 
wohl aud) ziemlich allgemein diefer Meinung; zumal 
da diefe Geſellſchaft fic) ſehr bald in ihren Schriften 
‘mit dem elendeſten Gchematigmus und mit den 
armſeligſten pietiftifdhen Weidſpruͤchen auf einer 
veraͤchtlichen Seite gezeigt hat, und ſich zugleich 
ſehr gehaͤſige Geſinnungen *) gegen diejenigen, 
wel⸗ 


) S. Allg. deutſche Bibl, LXV. 2. S. 565, bess 
gleichen dieſe RB. VII. Bd, S. 93, Es 
tehet auch in der Allg. Litteraturzeitung (1786 
~~ "fag. No. 200. 201. 202.) ein wichtiges Schrei⸗ 
ben vom MNiederrheine’, weldhes einen Auszug 
aus den Protofollen diefer Geſellſchaft ents 
- Halt, der vollends seigt, wie gar elend es mit 
derſelben befchaffen tft. Sonderbar ift die Bers 
ſicherung, daß die Geſellſchaft frob fenn koͤnne 
wenn die Welt nicht viel von ihr weiß, und wenn 
4s allenthalben Verſchwiegenheit anempfohlen 
wird; und laͤcherlich dagegen, daß die Herren gar 
gu gern ein Journal Hatten ſtiften migen, um 

alle, bie nicht 6 denken wie fie, su Boden gu 


ſchrei⸗ 
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welche ihrer vermeinten reinen Lehre nicht folgen 
wollen, zu Schulden kommen laſſen. Ich finde 
auch nicht, daß Hr. Urlſperger ſich in dieſer Ver⸗ 
theidigung uͤber den unbekannten dirigirenden 
Mittelpunkt, den dieſe Geſellſchaft haben ſoll, ei⸗ 
nigermaßen genugthuend erklaͤrte. Dieß waͤre haupt⸗ 
ſaͤchlich noͤthig geweſen; noͤthiger als fo vieles langes 
Geſchwaͤtz. Dieſer dirigirende Mittelpunkt iſt recht⸗ 
ſchaffenen Proteſtanten, welche nicht dergleichen unbe⸗ 
kannte Leute, die unbekannt dirigiren wollen, 
ſondern freye Unterſuchung der guten Sache des 
Proteſtantismus gemaͤß halten, mit Recht verdaͤchtig. 
Auch will mir gar nicht einleuchten, daß 
Hrn. Dreykorns Vertheidigung der Meſſe, die 
Hr. U. aud) in ſeinen Schutz nimmt, zur Wufz 
klaͤrung der Katholiken geſchrieben fen, da dies 
fer Schriftſteller die Proteftanten anredet, daß 
fie *) an der katholiſchen Meffe und an allem was 
dabey vorgeht, ſich nicht ſtoßen, fondern alles fuͤr 
rein evangeliſch halten ſollen. Er vertheidigt da⸗ 
hey, mii weit hergeſuchten Gruͤnden und jum Theil 
mit waren Sophiſtereyen, Dinge, die er ald 
Proteſtant nicht vertheidigen konnte und follte, 


' 


- 


ſchreiben. Die Herren habenin ihren Protofollen 
viel mit allerley Wundern thun. Das grofite 
Murder wurde ſeyn, wenn fie Seffer ſchreiben 
lernten. : | 

) S. die Berlin. Monatſchr. 1737. Januar S. 
64 ff. Auch Hra. Deepforns eigenes Bud S- 
97: S Lak und an anders Orten. , 
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3 DB, die Verehrung der: Heiligen *,)- (GS. 106 
feiner Schrift) und fogar die abfurde Verehrung der 
Todtenknochen und alten Cumpen, die man Reli⸗ 
Quien.nennt(119). Andere fathol. Sehren ſucht er wis 
“Der Die wahre Meinung der Katholifen, uns unanftopig 
zu erfldren. 3.3. das Opfer (SG. 125 — 128). 
Andere nimmermehr fir Proreftanten gu entſchuldi⸗ 
gende ſucht er zu entfchuldigen, und abermals mit 
ſophiſtiſchen Griinden, 3. B. dienamentlidhe Bitte 
in der Meffe fiir die heilige Ffatholifche Kirche 
on Hrn. Dr. ala Sailer durch allgemeine Kirche 
uͤberſetzt), fir den Papſt und fir alle rechtglaus 
Bige Anharnger des Fatholijden Glaudens, 
(SG. 236) den Gebrauch fir die Todten zu 
beten, den Hr. Dreykorn ſehr unproteſtantiſch 
S. 190) aus der Tradition herleiten will, Bey 
der Lehre von der Transfubftantiation, die er 
nidht in der ganzen Harte, wie fiedie katholiſche Kir⸗ 
dhe gu glauben gebietet, guvertheidigen fid) getrauet, 
fucht er doc) das Wort Transfubftantiation, wels 
des einen vernunftwidrigen und unfchriftmafigen 
Begriff bezeichnet, mit den ſpitzfindigſten Sophiſte⸗ 
reyen, allen MNeligionspartenen und namentlidp 
aud) den Proteftanten angenehm gu machen, undes 
cy : | zu 
*) Unter Heiligen werden allemal ſolche verſtanden, 
die der Papſt fuͤr heilig erklaͤrt hat. Man kann 
aullſo keine Verehrung der Heiligen in irgend ets 
nem Verſtande annehmen, ohne die Macht des 
Papſtes Menfchen fur heilig gu erflaren, aud) 
anzunehmen. 
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zu entſchuldigen (S. 152. u. ff.). Gerade als ob 
irgend ein Vortheil den Proteſtanten zuwachſen koͤnn⸗ 
te, wenn ſie dieß katholiſch ſcholaſtiſche Wort wieder 
annaͤhmen, das vermoͤge ſeiner Etomologie und 
ſeines beſtaͤndigen Gebrauchs den vernunft⸗ und ſchrift⸗ 
widrigen Begriff einer weſentlichen Verwand⸗ 
Jung bezeichnet; gerade als ob nicht, ſobald man 
dieß ganz katholiſche Wort wieder annehmlich mach⸗ 
te, auch natuͤrlicher Weiſe bald der katholiſche Begriff 
wieder untergeſchoben werden koͤnnte. ESs iſt mir ſehr 
befremdend, daß Hr. Urlſperger dieß alles an Hrn. 
Dreykorn entſchuldigen will. Ich halte es vielmehr 
fiir hoͤchſtſchaͤdlich, wenn ſolche katholiſche Termi⸗ 
nologien Begriffe und Ceremonien den Proteſtanten 
annehmlich gemacht werden, es mag esnun Otens 
Forn oder Eavater thun. Hr. Orenforn beruft 
fic) in (einem Buche oft auf die Autoritat der Rive 
che, ja ermahnt ©, 123. ausdridlid) dem. Ge= 
‘Hote dev Kirche ju folgen. Was foll das ſeyn? 
Wenn diefe Crmahnung eines proteftantifchert 
Predigers wirklid) an die Ratholifen gehen foll, 
fo heißt es wahrhaftig nidjt, die Ratholifen aufs 
klaͤren; fondern es heißt fie ermafnen, in allen ibs 
ren falſchen Lehren und in dem wirflidjen Aberglaus 
ben, den die Rirche geboten hat, gu verharren. 
G. B. Ablaß, Fegfeuer, Heiligenverehrung, 
Transfubftantiation, Succeſſion der Priefer: 
weihe, geiftltche Gewalt.) Goll dieſe Ermah⸗ 
nung an die Proteftanten geben, fo ifts hoͤchſtun⸗ 
beſonnen, diefe Idee ihnen wieder unterzuſchieben, 
ohne deutlich gu fagen, welche Kirche gemeinet 


& 


( 
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iſt. Bis jetzt ift die katholiſche Kirche die eingige, 
bie fid) herausnimmt gu gebieren. Dieß ift geras 
de die unrechtmaͤßige geiſtliche Gewait, davon 
wit durch die Reformation befrenet find, und mit’ 
Gottes Hilfe beftindig befreyet bleiben wollen. Die 
Proteftanten kennen eine Kirche bie gebtetet, fons’ 
dern eine Kirche, die durch Ueberzeugung und mit 
Gruͤnden aus Schrift und Vernunft lehret; und 
dann kennen fie eine landesherrliche Macht, wels 
dhe iiber die Einrichtung des duferlichen Gotress 
dienſtes ju Beybehaltung guter Ordnung /und 
dod) mit vieler Vorſicht, gebletet. Man mags uͤber⸗ 
egen wie man will, und Hen. Dreyforns gang 
eltfame Schrift mag cine Veranlaſſung gehabt has 
ben , welche fie will; fo enthaͤlt fie cine febr untibers 
legte und ſehr unverantwortliche Bermifehung farho, 
liſcher Begriffe mit proteftantifhen, die , wenn fig 
Uberhand nehmen, und fic weiter ausbreiten follte, 
nicht die Ratholiten auftliren, fondern die Pros 
teftanten in die Finſterniß zuruͤckbringen wuͤr⸗ 
de. Trotz aller leeren Entſchuldigungen dieſes ſo 
feltfamen Unternehmens, bat es auc) der beffere 
Theil des proteſtantiſchen Deutſchlandes allgemein 
gemifbilligt, beſonders, feitdem die von mehrern Geis 
ten Ger intenditte Vermiſchung Fatholifther Begriffe 
mit den unftigen, mebrete Aufmerkfamkeit errege bat, 


: Pith will id) mit Hrn. U. gewiß biers 





ic ſtreiten. Er mags wohl gue meinen, aber 
hat ſehr ungelduterte Begriffe, Er glaubt in der 
Apokalypſe ein prophetifches Worr gu erblicfen, 
aus welchem et cine Dauptepoche naͤchſtens vor 
Nicolai Reife, ster Vand, 3 aus⸗ 


— 
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ausſetzt, und redet auch S. 95. von einer, dem pros’ 
phetiſchen Worte gemaͤß, zu erwartenden: „doch 
„nur kurze Zeit, Gottlob, daurenden allgemeinen 
Herrſchaf Roms und „von einem Papfte, der 
„geiſtlich und weltlich Oberhaupt zugleich und 
‘yin der ganzen Reihe der letzte ſeyn wird.“ Dare 
uͤber weiß nun alſo freylich Hr. U. mehr, als ih 
und andere ehrliche Leute, und wit wollen alſo gang 
in Frieden auseinander ſcheiden; denn gegen Pro- 
phezeihungen gelten Gruͤnde nicht! Hr. Urlſperger 
nimunt es ein wenig uͤbel, daß ich ifn einen ſchwa⸗ 
chen Mann genennt Gabe, Ich laffe es mir ges 
fallen, wenn das Publifum uber ifn anders denken 
fann. Indeſſen, ben ſolchen Anzeigen, febe ih 
wenig{tens, daß id) ifn und er mid nicht uͤberzeu⸗ 
gen wird. Dod) unterwinde id) mid) gu glauben, 
obige Prophezeihung, nebft der folgenden, vie Hr. 
U. aus der Schrift machen gu fonnen meiner 
„Papſt, Rom und Kirche wuͤrden ſich trennen, 
xia Hom und Papſt wuͤrden auf kurze Zeit Fein⸗ 
„de unter ſich werden,“ moͤchten den unbekannten 
— ———— Mittelpuntten ¢ gar angenehm ſeyn. 
Solche Traͤume, in welchen ſchwache und gutmuͤthi⸗ 
ge Leute fo ff traͤumen, dienen den Leuten, rare 
geen unvermerft eine. allgemeine pee si 
Der Kirche wieder herbey fuͤhren moͤchten, nich n 
allerh and Ideen vorzubereiten, wobey ſich undies 
fannte dirigirende Mittelpunkte, (tie immer ſelbſt 
gan; ſtill und unbemerkt bleiben, aber alle Vorfaͤlie 
gu nugenwiffer,) recht wohl befinden. Je durifler 
und unbeſtimmter gutmuͤchige Leute zu traͤumen 
gewodhnt 
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gewoͤhnt find, defto cher koͤnnen fie Hier und da Gin 
gezogen werden, ohne daß fie es merken. Und 
hier findet man mit Erftaunen bey dem Direktor 
der Geſellſchaft der reinen Lehre ſolche prophe- 
uſche Traͤume, welche der abermaligen Ausbrei⸗ 
tung des Papſtthums unter uns geradezu Vor⸗ 
thun, ohne daß er im mindeſten die natuͤrlichen 

Agen der Ausbreitung ſolcher ungegruͤndeten Pro⸗ 
phezeyhungen zu merken ſcheint. Z. B. wenn nun 
He. U und die mit ihm ſolchen elenden Traͤumen 
nachhaͤngen, etwa merfen ſollten daß es ſich sir 
allgemeinen Herrſchaft Roms anließe; fo vin 
den ſie ſich ja freuen daß ihr vermeintes propheti⸗ 
ſches Wort) nun erfille wuͤrde Sie wuͤrden 
— Gens. ſehr 


*) S. 97. fagt Hr. U. Er fage dieß: „Nach Uns 
leitung bes gottlichen obgleich propherifcher 
Wortes, aber auth hie nicht aus ibm allein 
ſelbſt, fondern mit Uebereinftimmung mebrerer 
gruͤndlich gelebrten rechtſchaffenen Manner, 
bwelche dieſe Sage ſchon lange in Buͤchern vor 
> sMugett gelegt und zugleich ertwiefen haben: daß 
_ __wlbmen als Protefanten nach dem Weftphalis 
ſcchen Frieden frey ftehe, dieß, ihrer Einſicht 
gemaãß zu ſchreiben und drucken zu laſſen.“ Der 
Weſtphaͤliſche Frieden kommt hier ſo unvermu⸗ 
© thet vor, als tas goͤttliche obgleich prophetiſche 
Wort. Ep nun! Ich hoffe, nach dem Weſt⸗ 
ppbaͤliſchen Frieden werde auch mir frey ſtehen, 
©). gu febreiben und drucken su laffen, daß die Yes 
.  fuiten gar liftige Seute find, qui favent de tout 
bois faire fldche. 


~~ 
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ſehr ruhig dabey ſeyn, wenn die Katholiken mehr 
Macht bekaͤmen; denn fie wirden mit dem ruhigen 
Laͤcheln folder propheliſchen Epopten und in der 
beſten Abſicht denken: Das prophetiſche Wort 
„bringts ja auch mit ſich, daß es nur kurze Zeit dauren 
werde;“ — und nun wuͤrden ſie die Haͤnde in den 
Schos legen! Ja traun! kurze Zeit! Wenn es Rom 

nur erſt einmal ſo weit gebracht hatte; es follte wohl 
ſehr Lange werden! — Ich bitte meine Leſer, die auf 
Weißagungen aus der Apokalypſe weniger hal⸗ 
ten, als auf die geſunde Vernunft und auf die 
Beobachtungen der Dinge, wie fie um uns 
vorgehen, dod) Die fonderbare Verknuͤpfung dee 
Ideen, die in diefen vermeinten Weißagungen von 
der zu erwartenden allgemeinen Herrſchaft 
Noms liegt, gu beherzigen, und ernſthaft gu erwaͤ⸗ 
gen: welche ſchaͤdliche Tendenz Traͤumereyen erhal⸗ 
ken koͤnnen, wenn ſie nur ein wenig gelenkt werden, 
welches ſehr wohl geſchehen kann, ohne daß es der 
Traͤumende merkt. Hier iſt ein abermaliger Be⸗ 
weis, bis wohin unbeſtimmte Begriffe, dun⸗ 


ele Gefuͤhle, ſchwaͤrmeriſche apokalyptiſche 


Traͤumereyen leiten koͤnnen, und daß bloße gute 
Abſicht den Schaden wahrhaftig nicht mindert. 
Denn wer haͤtte vor einiger Zeit ſich vorſtellen ſollen, 
daß eine tolle Grille, als waͤre in der Apokalypſe 
geweiſſagt, es muͤſſe die Herrſchaft Roms auf 
eine Furze Zeit allgemein werden, und als⸗ 
dann wůrden Papſt und Rom, abermals auf ei⸗ 
ne kurze Zeit, offenbare Feinde werden, und 
dergleichen Thorheiten mehr, recht gut meinende 
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Proteſtanten gegen Machinationen ſchlauer faz 
tholiſcher Proſelytenmacher ſo wenig aufmerkſam 
machen koͤnnten, um ſich wie Hr. U. ) einbilden zu 
laſſen: „In unſern Tagen miften alle die Chris 
„ſtum bekennen, zu welcher chriſtlichen Par⸗ 
„tikularkirche ſie auch gehoͤren, nicht zuerſt dar⸗ 
auf ſehen, worinn unfer Untebſchied beſtehe, 
„denn das gebaͤhre oft Haß und Widerwillen.“ 
Solche Dinge bahnen den Storchenau, ven Sai⸗ 
lern, und andern ſolchen Leutchen, welche die ver— 
lornen proteſtantiſchen Schafe dem Schafſtalle der 
unfehlbaren Kirche wieder zufuͤhren wollen, tref⸗ 
lich den Weg. Dieſe moͤgen auch nicht gern von Unter⸗ 
ſchied viel hoͤren, denn das moͤchte die Proteſtan⸗ 
ten aufmerkſam machen; ſondern ſie thun immer, 
als ob der Unterſchied der Lehre gar nichts waͤre, als 
ob alles nur auf Jeſu Ehre ankaͤme; und Lavater 
bahnt ihnen auch, ohne zu uͤberlegen was er thut, 
treflich den Weg, wenn er ſich nicht ſchaͤmt, zu be⸗ 
haupten, alles was zu Jeſu Ehre gefabelt at 
: H 3 : ware 

4 S. Zeugniß S. 99. 

**) Hr. Lavater hat dieſes bekanntlich in einem Ge⸗ 
dichte gefagt, das er felbft in fetnen gereimten 
Gedichten (Winterthur 1785) S. 6o. drucken 
lief. In demfelben lobt er unter diefem Vor⸗ 
wande die elenden Rlofterandachten, und alle faz 
tholifthen Rirchenceremonien, ja fogar das Wufs 
heben der Hoftie. Daß ein foldjes Verfahren in 
gangen profeftantifden Deutſchlande Aufſe⸗ 
hen erregte, war wohl naturlid). Man febe 
den Anhang diefes Bandes, oder meine Anz 
merfungen uͤber Lavater und P, Sailer ©. 32. 
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ware, fey verehrungswuͤrdig. Es wird ja in 
der unfehlbaren Kirche fehr reichlich gefabelt; fol 
Jen nun alle Fabeln gu Jeſu Ehre ehrwuͤrdig ſeyn, fo 
ift alfo aller Unfinn papiftifcher Legenden den Protes 
ftanten ehrwuͤrdig gemacht. Und wenn wir apo⸗ 
kalyptiſche Traͤumereyen traͤumen ſollen, die eine 
allgemeine Herrſchaft Roms prophezeyen, ſo 
duͤrfen wir ja nur die Herrſchaft Roms befoͤrdern, da⸗ 
mit die apokalyptiſche Deutung nicht unrecht behal⸗ 
te, Go noͤthig iſt die Kultur dee gefunden Ver⸗ 
nunft, die ridjtige Eregefe, und die ridjtige Auseinz 
anderſetzung der verwirrten Begriffe von Proph: 

zeyhungen und pon Wundern; und fo groper S 

den fann verurſacht werden , wenn man fie vers 


mare 


Hexrr George Wilhelm Zapf, fuͤrſtlich hos 
henlohiſcher Hofrath. Ich Habe diefes Mannes und 
feiner feltfamen Auffihrung bey Gelegenheit der An: 
wefenheit des Pabftes in Augsburg auc) fdjon im 
Vilten Bande S. 107. und ff. gedacht. Er 
Hat vielerley geſchrieben und herausgegeben. Er ift 
serhaupt ein worvegwypocums, Der ſich viel mit Kors 
refpondiren und KRomplimentiren und Kompiliren abs 
giebt, wober denn freilid) fein Mamen gar oft genens 
net wird; aber ſehr viel iſt zum wahren Beſten der 
Gelehrſamkeit, foviel ich einfehen fann, aus feinen 
vielen Schreibereyen nod nidjt Hherausgefommen. 
Das befte ift nod) die Befchreibung feiner litterari- 
ſchen Reiſen durch einen Theil von —— 

ran⸗ 
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Franke, Schwaben *) Augsburg. 1783. 8.), 
worinn wenigftens von mandjen Kloftern und von 
andern Orten manche litterariſche Nachrichten vore 
fominen, die man fonft nicht findet, und die gang 
niiGlic find, obgleich die grofe Redſeligkeit und der 
unertraͤgliche KRomplimentirton viele Lefer abſchrecken 
werden. Seine Citteratur der alten und neuen 
Gefchichte ift eine hoͤchſt unformliche und daher 
ganz eauchbare Kompilation *). 


unter den fremben Gelehrten, welche in Augs⸗ 
bee gebohren find, und ihrer Vaterſtadt auswarts 
Ehre machen, ift befonders die berubmte Frau von 
To Roche gu rechnen. Ich hatte noch das Vergniis 
gen den ehrwirdigen Greis ihren Herrn Vater (der 
nachher geftorben ift) nebft feiner Familie zu ſehen, 
welche mir in Ruͤckſicht diefer in gang, Deutſchland fo 
allgemein verehrten Schriftſtellerinn ſehr interefz 
fant war. 


Das merfwirdighte der in Augsburg befindli- 


oo Bibliotheten hat Hr. Gerken, diefer grofe 
H 4 Ken⸗ 


*) Hr Zapf bat auf dem Titel ſeines Buchs fein 
Schattenbild ſetzen laffen, Ich fann mid) nicht 
erinnern, ob es aͤhnlich iſt; aber ſo wie es da 
iſt, moͤchte man es als einen Beweis nehmen, 
daß Hr. Zapf nicht an die Bedeutſamkeit der 

Schattenbilder glaubt. 

**) S. Allg. deutſche Bibl. XLIX. 2, S. 496 und 

die gothaifche gelehrte Zeitung 1781. Yo. St. 
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Renner der Litteratur Cin feiner RB. reer Theil S, 
242.1. ff.) beſchrieben. Ich habe von denen, die 
er beſchreibt, feine gefeben, als bie G 260. bes 
ſchriebene Bibliothet der geiehrten Buchhaͤndler, 
Herrn Gebruͤder Veith . Hingegen habe ic 
bie. Stadtbibliothel beym evangeliſchen Gymnas 
fium gu St, Anna gehen, welde Here Gerfen 

nicht fonnte gu {een bekommen. 


Der Hr. Rektor Mertens zeigte fiemir. Die 
Geſſhichte dieſer Bibliothek Hat Hr. von Stetten in 

ſemer Kunſtgeſchichte S. 69. und ff. tury beſchrüe⸗ 
ben. Sie iſt beſonders durch die große Menge 
von eae — Anton — — 


x Durch einen Zufall ward ich abgehalten, 
die Buͤcherſammlung und das Naturalienkabi⸗ 
net des gelehrten katholiſchen Bankiers Hrn. J. 
P. von Cobres zu ſehen, deſſen viele naturhi⸗ 
ſtoriſchen Kenntniſſe ſo wie ſein fchagbarer Chas 
rakter von jedermann geruͤhmt werden, Das 
Verzeichnis der BSucherfammlung ift unter dem 
Titel: Deliciae Cobrefianae, in zwey Banden 
gedruckt. Vom Naturalienfabinette hat Hr. v. 
Stetten in feiner Kunſtgeſchichte S. 219 und 
Sander in feiner NB. LH. Th. S. 3 5+ etwas 
geſagt. 

2) Nicht Der excentriſche sarin, welther unter dies 
fem Bor: und Sunamen, feit einigen Yabren, 
drolligt und naiv genug, obgleid etwas langges 
zogen feine Jugendjahre beſchreibt; ſondern ein 
Bibliothekar der Stabe Augsburg im vorigen 

Jahr⸗ 
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dh einem Befondern Werke beſchrieb, wozu Herr 
Mertens in zwey Programmen *) einen Nachtrag 
geliefert hat, Der grofte und ſchaͤtzbarſte Theil ft 
vom Sabh:}1545. von einem aus Korcyra vertricbe- 
nent griechifdhen Bifchofe Anton Kparchus , welder 
eine grofe Anzahl griechifcher Mſpte nad) Venedig 
gefluͤchtet hatte, gefauft worden, Es find wirk⸗ 
lich gar trefliche griechiſche Rodices da , woven nod 
febr vieles gu gebraucen ware, Ich befah unter 
andern gwen fdjone griechiſche Manuſkripte des Plas 
to und Thucydides, — Unter den verſchiedenen 
Kunſtſachen, welche dafelbit verwahre werden, fiel 
mir befonders' ein aritifer Pferdefopf auf, wel- 
en man vor einigen Jahren im Schlamme des ech 
- gefunden hat, als derfelbe nad) einer hohen Waſſer— 
fluth ein Theil feines ehemaligen Bettes verließ. 
Man glaubt, ich weif nicht aus weldyem Grunde, 
Te: 9.5 dies 


Jahrhunderte, weldher diefen Namen wirklid 
fuͤhrte. Dev Titel diefes Buds it: Index 
. ManufcriptorumBibliothecae Auguftanae, cum 
Adpendice duplici, praemiflus Hiftoriae litte- 
rariae & Librariae ibid. a M. Antonio Reife- 
» ro illuftris reipubl. Bibliothecario &c. 
“1675. 4. Cin Auszug daraus ftehetin Ekkards 
Ueberſicht der Oerter wo die befannteften 
griechiſchen Schriftſteller lebten S. 135, 
Einen Katalogus der gedruckten Buͤcher hat 
Elias Ehinger 1633 drucken laſſen. 
*) De cimeliis bibliothecae Auguſtanae pro- 
grammata duo.fol. 1775. 
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dies Stic fern aus den Zeiten Vefpafians, Dieſe 
Dibliothef wird gewohulid) nicht geofnet, und dies 
verinindert allerdings ihre Brauchbarkeit. Aber Hr. 
Mertens hat auch, als Bibliothebar, mehr nicht als 
24 &l. jaͤhrliche Befoldung, und ber gute Mann * 
muß auferdem nod) taglid) 7 Stunden in der Schu⸗ 
fe lehren; auf diefe Art ware freilich ein wenig gu 
viel gefordert, wenn er audh viel Zeit auf die Biblios 
thef wenden follte. Gleichwohl hat er einen kriti⸗ 
ſchen Katalogen der augsburgiſchen Manus 
ffripte gu liefern verſprochen, gum Zeichen, daß er 
feinem Amte ein Geniige gu thun ſucht, fo viel er 
kann. €8 ware der Obrigheit einer fo reichen Hans 
delsſtadt anftindig, wenn fie einer fo ſchaͤtzbaren 


Sammlung einen gelehrten Bibliothefar vorſetzte, 


aber ihn auch zulaͤnglich beſoldete, damit er Sorg⸗ 
faat auf die Bibliothek wenden koͤnnte. Man muß 
indeſſen rͤhmen, daß der Rath gegen auswaͤrtige 
Gelehrte in Mittheilung von Mſcpten, oft ſehr 
gefaͤllig geweſen iſt. Uebrigens daß in allen augs⸗ 
burgiſchen Bibliotheken wenig auf Nachkaufung 
neuer nuͤtzlicher Buͤcher gewendet wird, iſt mir ver⸗ 
ſichert worden. Die Privatbibliothek des Hrn. von 
Cobres iſt die einzige in ihrer Are in Augsburg, 


Von den Schulen in Augsburg habe ich, nach 
verſchiedenen glaubmirdigen Nachrichten, nicht eine 
gang vorzuͤgliche Meinung faſſen koͤnnen. Es giebe 
in Augsburg zwey lateiniſche Schulen, wovon ei⸗ 
ne evangeliſch und die andere katholiſch iſt. Sn 


dem e Gymnoſuim bey St. Anna 
wird 
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wird lateiniſch, griechiſch, hebraͤiſch, franzoͤſiſch, 
italiaͤniſch, Schreiben und Rechnen, Mathematik, 
Zeichnen und Muſik gelehrt! Herr Rektor Mertens 
- Hat wenigftens guten Willen, und bat nad) feinen 
Kraften fo viel gethan, als er gefonnt hat, um dies 
fe Schule wirklich zu verbeſſern, und hat ſogar ei⸗ 
nige Schulbuͤcher flix dieſelbe geſchrieben ). In— 
deſſen 


Zaͤhrlich im Herbſte wird in dieſem Gymnaſſum 
eine Schulpruͤfung gehalten, und es werden 
dabey an einige fleißige Schuͤler Buͤcher als 
Preiſe ausgetheilt, welche nach einem Verzeich⸗ 
niſſe, das ich geſehen habe, recht wohl gewaͤhlt 
ſind. Auſſerdem iſt in dem evangeliſchen Augs⸗ 
burg noch eine beſondere Schulfeyerlichkeit, von 
welcher mir mein Ungenannter Nachricht ges 
geben hat. Jaͤhrlich den 9. Auguſt, am Rin: 
derfriedensfeſte (ich verſtehe dieſen Ausdruck 
nicht, und vermuthe aug den Umſtaͤnden, es 
werde das Gedaͤchtniß der durch den 1648 ges 
ſchloſſenen Osnabruͤckſchen Friedensſchluß erhal⸗ 
tenen Religionsfreyheit ſeyn) wird den Kindern 
ein Bogen Papier geſchenkt, worauf eine bibli- 
ſche Geſchichte in Kupfer geftochen, und mit 
recht gut gemeinten obgleich ziemlich matten 
Reimen begleitet if. Alsdenn mandeln die 
Kinder Nachmittags mit diefen sufammengerolls 
ten Papieren, worauf fie einen Blumenbuſch 
ſtecken, nach der evangeliſchen Barfuͤßerkirche. 
Ich billige an ſich die Idee ſehr, das Dankfeſt 
fuͤr eine ſo wichtige Wohlthat als die Religions— 
ſreiheit Be | mit einer Volksfeyerlichkeit fur die 
Kinz 
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deſſen will es mit dieſer Schule doch nicht ſo recht 
fort. Woran es liegt, kann ich nicht ſagen. Viel⸗ 
leicht auch daran, daß der Lehrer zu wenig, und 
dieſelben alſo mit zu vieler Arbeit uͤberhaͤuft ſind. 


Wenn dem Rektor einer ſolchen Anſtalt, der das 
— ae Gane 


Kinder yu verbinden, beren fie fid) in reifern 
Alter immer nod) auf eine angenehme Weife ers 
innern werden. Der Blumenbuſch auf den ges 
maltenPapieren gefallt mir auch recht wohl. Es ift 
ein fo ungefiinfteltes und ſchuldloſes Zeichen der. 
Freude, in einer Stadt, wo fo viel RKatholifer 
find, mit denen man dod) nadhbarlid) und freunds 
ſchaftlich fo viel miglid) leben muff. Nur koͤnn⸗ 
ten Dinner von padagogifder Einſicht dte Kus 
pferſtiche beffer und fir die Kinder braucdhbarer 
waͤhlen, und beffere Berfe maden. 1786 toward 
die Ubbildung der Gefchichte vom Zachaͤus 
(Luc. XIX. r — 10) ben Kindern ausgetheilt, 
welche doch fiir Kinder nicht unmittelbar inters 
effant iff, Der verfappte Anfelmus Rabiofus 
fagt in feiner Reiſe durch Oberdeutſchland 
(1778. 8 ) S. 77. „Die Proceffion endige fid) 
pin einem Garten an einer Schenke, two ſich 
„die Jugend lagere, und fid) allen Arten dev 
Ausſchweifung uͤberlaſſe.“ Ich hoffe/ da dieſer 
Sehrifeftetter fonft fo oft partepifd und ubertries — 
ben urtheilt, es werde auch hier. ſo ſeyn. Denn font 
verdiente bie die ern(thaftefte Aufmerkſamkeit 
patrictifder Uugdburger. Die Wnmerfung, die 
Rabioſus Singufege, iſt ſehr richtig: „Nichts 
„iſt aͤrgerlicher, als der Anblick betrunkener 
„Kinder.“ 


Augsburgiſche Schulen 325 


Ganze uͤberſehen und dirigiren ſoll, zugemuthet wird, 
faglich ſelbſt 6 bis 7 Stunden gu lehren, fo. kann 
man nicht erwarten, daß er Murh und Kraͤfte has 
ben foll, etwas außerordentliches gu leiſten. 

| Indeſſen ift es ausgemadht, daf dieſes epangelis 
fhe Gymnaſium unendlich viel beſſer ift, als das Cas 
choliſche Lyceum ju St. Saldator. Dies iff ets 
ne Jeſuitenſchule ) im engſten Verſtande des 
Wortes, um nichts beſſer als andere Jeſuitenſchu⸗ 
fen, wo blinder Gehorſam, Aloyfiandachten, **) 
und Sodalitates B. V. M, nebft cin wenig time 
merlichem Satein, ſcholaſtiſcher PHilofophie und Hiſto⸗ 
rie, alles aus Buͤchern, die von Jeſuiten konpi⸗ 
lirt worden find, gu erlernen, die Hauptſache iſt. 
Da nun die ganje augsburgiſche kathol. Sugend in 
folchen Schulen erzogen ift, fo erflare fid) der grofe 
Unterſchied der Einwohner von beiden Meligionen, 
aber aud zugleich der hoͤchſtſchaͤdliche Einfluß der 
Sefuiten. Ich wollte die Schulftunden diefer Shue 
le beſuchen; aber es ward nicht erlaubt, fo wenig 
als es mit im ehemaligen Therefianunt ju Wien 
erlaubt ward ***). Man darf aber nur bedenfen, 
daß vor wenig Jahren’ der Jeſuit RM Leonhard 
i i Bayrer 
H Wan ſehe etwas von der Schule yu St. Gale 
vator im VII. Bande Beyl. IV. 5. S. 28. 

**) ©. ben IV. Bd. S. 778. Desgleichen aud 
in diefem Bande die Bevl. IV. 13. 

**) ©. ben IV. Bd.6..772. . 

*#*) Verfaſſer einer ſehr haͤmiſch gegen die Protes 
franten gefdyriebenen Gefchichte von Augsburg, 
and von Predigten voll dex ſtumpfſten Digotte= 

Tle, 


\ 
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Bayrer Sehrer gu dieſer Soule | war, und daß 
jeGE noch der Sefuie Fran; Laver Jann, der Verf. 
des albernen · Etwas twider die Mode, Leh⸗ 
rer dafelbft iff, Wenn man die Stupiditaͤt 
in diefem und einigen andern Buͤchern betrachs 
fet, fo ſiehet man, daß diefe Leute, die andere leh⸗ 
ren ‘ifollen felbft noch an Kenntniß beynahe 100 
Jahre suri find, und dabey in der elendeften Viz 
gotterie ſtecken. Weld) ein gar elender Geſchmack 
bey dieſen Lehrern herrſche, fann man unter andern 
daraus fehen, daß fie 1784 nod) die dumme Legen⸗ 
be Hon den fieben heiligen Gchlafern als eine 
Schulkomoͤdie auffuͤhrten, deren Verfaſſer auch 
ein Jeſuit, und Lehrer dieſer Schule, Namens 
Gaffer iſt. Ich werde unten nod etwas von die⸗ 
ſen Jeſaitenkomodien ſagen. 


2 Die Trivieiſchulen oder niedern Schulen 
find ber beiden Religionspartenen ſchlecht beſchaf⸗ 
fer. . Die evangelifchen Schulen gang nad) ale 
ter unzweckmaͤßiger Art, wo man an Refewis, 
Rochow, Campe, und ihre Verbeſſerungen nod) 
gar nicht denkt. Die katholiſchen niedern Schu⸗ 
len ub vollends de vga elend, fo wie alle 

J — Jeſui⸗ 
rie, woinn er ſogar ſagt: „Es feo fein gewiſſe⸗ 
res Zeichen ber Gnadenwabl al8 die wabre 
BVerehrung Mariaͤ.“ S. von ihm dem VIL, 
Bd. Ss 83° ; ; . : 
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Jeſuitenſchulen *). Es iſt warlich einem Men: 
ſchenfreunde ſehr traurig, die Kinder des Mittel⸗ 
mannes und gemeinen Mannes, die nicht zum Stu⸗ 
dieren beſtimmt ſind, und die doch die eigentlichen 
Beſtandtheile einer Hatien ausmachen, faſt allent⸗ 
oat fo gar efend unterwiefen gu feben. Dan 

muß Daher diejenigen Oerter gliclid) preifen, wo 
man nut einige Berbefferungen finder, - Es find. 
fibrigens, der Paritat gemaͤß, fiir Knaben und Mad: 
chen, ſechs evangelifthe Trivialſchulen, und 
ſechs katholiſche, in Augsburg. Außerdem uns 
terhaͤlt das Domkapitel noch eine. 


IX. 


— 


Augsburg hat ſchon von den aͤlteſten Zeiten in 
den bildenden Kuͤnſten Manner von Verdienſten ges 
habt, und es entſtanden daſelbſt viele gute Kunſt⸗ 
werke, beſonders in der letzten Haͤlfte des vo⸗ 
rigen und in der erſten Haͤlfte des jetzigen Jahrhun⸗ 
derts. Die Namen der Maler Miedinger, Rugen⸗ 
das und Holzer, der Kupferſtecher Kilian, Wolf— 
garg, Hainzelmann, Herz, und des Bildhauers 
Verhelſt find jedem Kunſtliebhaber ruͤhmlich bes 
kannt geworden. Der Hr. v. Stetten hat in ſeinem 
— reson in det mage bon Augss 
burg, 


*) Wie sient bie niedern Sefnitenfchulen waren 
und nod) find, fann man im IV. Bande diefec 
RB. in der Beyl. XII. 1. S. 31. feben. Man 
febe dud) den Anhang gu diefem Bande S. 115. 
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burg, nod) ſehr viele andere Kuͤnſtler angefuͤhrt, 
die Augsburg Ehre machen, dergleichen in dieſer 
Reichsſtadt beſtaͤndig in großer Menge vorhanden 
waren. J 


Die Werke der Augsburger Kuͤnſtler waren 
ſelten vom hohen antiken Ideal angehaucht. Sie 
malten die Natur, wie ſie ſie vor ſich fanden. Ei⸗ 
nige wurden in dieſer Art Kuͤnſtler der erſten Groͤße. 
So war Riedinger, in den Abbildungen von Thie⸗ 
ren, der in Deutſchland zuerſt lehrte, wilde Thiere 
nicht nach einer kalten duͤrftigen Einbildung abzu⸗ 
ſchildern, ſondern der in den Waͤldern ihre Art zu 
leben und ihre wahre Stellungen ſah, und ſie mit 
lebendiger Darſtellung getreu auf Leinwand und Pa⸗ 
pier brachte · So war Rugendas, in ſeinen Abbil⸗ 
dungen von Pferd und Mann und in ſeinen Schlach⸗ 
ten, So war Holzer, in lebendiger freyer Darſtel⸗ 
lung der gemeinen Natur: nicht ſchmutzig und krie⸗ 
chend oder plump wie Teniers und Oſtade, ſon⸗ 
dern froͤlich und belebt, wie la Fage, aber nicht 
fo uͤbertrieben, ungewiß und unanſtaͤndig. Ande⸗ 
re, und nicht wenige, ſahen die Natur nicht mit dent 
lebendigen Blicke der ihren hervorſtechenden Theil 
umfaßt, ſondern einſeitig, und mit Manier, wie 
z. B. Pichler, Nilſon. Andere fielen ins gezier⸗ 
te und niedrige. Es gab beſonders von jeher in 
Augsburg Hiſtorienmaler von großen Talenten in 
Kompoſition und in verſtaͤndigem Farbengeben, we⸗ 
nige im Helldunkeln, wenigere in edlen bedeutenden 
Stellungen, am wenigſten in edlen Geſichtsbildun⸗ 
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gen. Hoͤchſt wenige, wie Kager und Rotenhamer, 
verftanden die Kunſt mit Auswahl die Natur jubraus 
cher, und die edle Bildung in der Antike zu ftudieren, 
verftanden die ftille Groͤße eines edelgebilderen Antliges, 
Der gropte Theil der Deckenſtuͤcke und Altarblaͤtter 
inAugsburg, beſondets in den katholiſchen Kitchen find 
Beweife davon. Die Gefichter fehen entweder fo une 
Gedentend, oder fo ſtier, fo moͤnchiſch , fo niedrig 
pfaffife aus, daß man wohl ſiehet, bag diefe Ma⸗ 
ler ihre Ideale innerhalb den Kloſtermauern fanden, 
Sebi Holzer (oer in einem Kloſter zwar erzogen, 
abet deſſen frener Geiſt dem kloͤſterlichen Zwange zu 
ſehr entgegen war) wenn er Bilder malt, die nicht 
‘Gary gerade aus der Natur abkopirt find, ſcheint 
in ſeinen augsburgiſchen Altarrtattern ) und ders 
gleichen Gemaͤlden fein Hochftes Ideal von einem 
Augsburger Patricier **) genommen ju haben; und 
Sis FI ti Sy eine 


*) Ja Menfels Mifcellaneen (18 Heft S. 41.) 
lobt cin Kuͤnſtler Holzers Gemalde im Kloſter 
Schwarjach. Dieſe habe ich niche geſehen, fons 
dern ſpreche nur von dem, was in Augsburg 
zu ſehen iff, Auch lobt der ungenannte Kuͤnſt⸗ 
ler die gute Proportion und feſte Zeichnung der Fi⸗ 


guren. Dieſe findet man and) in den augsbur⸗ 


giſchen Gemaͤlden, aber nicht edles Ideal. 


Man ſehe Gott den Vater und Gott den Sohn 
auf dem Blatte Gratia plena von Nilfon nad 
ihm geftoden; fein Ecce Homo das am Rien: 
Fer Thor gemalt, und fowohl von. Kilian als 

Nicolai Reiſen ster Sand. eos on 


f 
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eine Madonna mit bem Chriſtkinde Hat er ges 
ſchildert, vornehm, wie etwa eine etwas woblbes. 
leibte gnadige Frau, von den Geſchlechtern, wenn 
fie einen Wochenbeſuch annimmt. 


Die vielen Malereyen an den Haͤuſern zu 
Augsburg gaben ſeit dem ſechszehnten Jahrhunderte 
den dortigen Malern viel Beſchaͤftigung. Von den 
Alten iſt fo ſehr viel nicht gut erhalten, und auch 
was noch ziemlich erhalten, iſt nicht allezeit vor⸗ 
zuͤglich. Ein ziemlich großes Gemaͤlde von vielen 
Figuren von Kager (wenn ich nicht irre, am Weber⸗ 
hauſe) betrachtete ic) aufmerkſam, und fand viel 
Geiſt darinn. Die Holzerſchen Gemaͤlde ſind die 
beruͤhmteſten; aber, obgleich kaum 50 Sabre alt, 

| | find 


dvon Nilſon geftodhen iſt; und fein Altarblatt gu 
Gt. Radigunde bey Augeburg, Coronata tri- 
umphat, von Milfon geftoden. 


*) ©. Sein Blatt Salve Regina oon Nilſon geftos 
chen. Hokers Bildniß des Geil. Johann Ne⸗ 
pomuf, ein Ideal, iſt ſcheußlich dumm und pfafs 
fiſch. Etwas beffer ift bas Bild des Heil, Karl 
Vorromdus (gewif des ehrwuͤrdigſten und 
wohlthaͤtigſten unter den papftlidjen Heiligen) von 
MNilfon; vermuthlich, weil er ein gutes Bild⸗ 

niß vor fid) hatte. Es iff etwas gutmuthiges 
und wohlwollendes in dem Gefichte; aber der 
fitere pfaͤffiſche Blick, bie kuglichte gedanfenlofe 
Stirn, der platte, (ehlappe und doch angezogene 
Mund, verdirbt alles. 
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find fie dod) bey weitem nicht fo gue erhalten, als 
verfchiedene aus dem vorigen Jabrhunderte, Man 
Fann leicht erachten, daß id) feinen beruͤhmten 
Bauerntanz am Wirthshauſe zum Hirſchen 
ain Judenberge werde geſehen haben *), den je⸗ 
dermann als das vorzuͤglichſte Werk dieſer Art an⸗ 
ſiehet. Es iſt wirklich auch uͤberaus viel Natur und 
Leben in dem, was man erfennet, Aber leider ift 
ber geringfle Theil nur nod) ju erkennen. Go ges 
Hen die meifien guten alten Gemaͤlde diefer Art nach 
und nad) unter. Die Veraͤnderlichkeit und. der 
ſchlechte Geſchmack verurſachen noc dazu, daß manche 
gute alte Gemaͤlde abgekratzet werden *), um neuere 
daruͤber ju tuͤnchen. Dieſe neuen Gemaͤlde find zwar 
ſehr neu und gar bunt, das iſt aber auch meiſt ihr 
vorzůglichſtes Verdienſt. Auger der dummen Vors 
ſtellung von der Hoſtie ***), die halb zu Fleiſch ges 
worden ſeyn ſoll, welche man an mehreren Haͤuſern 
wiederholet findet, ſtellen die meiſten Heiligenbilder 
vor, Da ſiehet man einen vierſchroͤtigen Kerl, der 
dumm und monchifd) wie ein Sanenbruder aus einem 
Karmeliterblofter ausſiehet, mit in die Hoͤhe gekehr⸗ 
fen verdrehten Augen, und einem recht grellen gelben 

4: 8 Schei⸗ 


Er iſt von Nilſon geſtochen. 
Hr. Gerken fuͤhrt im erſten Sande feiner RB.an, 
daß er ſelbſt imgahre 1772 fab, daß an einem Hau⸗ 
‘fe eine alte vortrefliche Malereb von Bocksr 
Berger oder Rotenhamer abgeriffer, und an 
deren Stelle eine neuere ſchlechte geſetzt ward. 
*9 ©, RB. VII. Bd, S. 48. 
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Seine um den Kopf, woburd) er zum Heiligen ges 
flempelt wird. Da fiehet man ein rothbaͤckiges 
quasburgifces Stubenmaͤdchen in ſchoͤnem himmiel⸗ 
blauen Gewande, welche neun Sterne um das 
Haupt, oder ein Kind mit einem Reichsapfel auf 
bent Arme hat, und deshalb eine Madonna vors 
ſtellen foll. Das beſte ift nod), wenn diefe heili⸗ 
gen Jungfrauen wie ſchwaͤbiſche Stubenmaͤdchen 
ausſehen; denn wenn fie gar antik verpfuſcht fen 
ſollen, fo find fie vollends unnatuͤrlich, mit geraden 
Stirnen, geraden Naſen, ftieren Augen, und mié 
foigigen Mundchen, qui font la moue, um fo 
recht goͤttlich auszuſehen. Kurz alle dieſe neuen Ma⸗ 
lereyen an den Haͤuſern ſind ſehr bunt und ſehr mit⸗ 
telmaͤßig. Eine einzige, wenn ich nicht irre, am 
Brentaniſchen Hauſe, zeichnete ſich unter den uͤbri⸗ 
gen aus. ie Bs as Caneel} 


Einige Gemaͤlde, die idh in den Kirchen ſah, 
habe id ſchon im Vilten Bande angefuͤhrt. 
meiften Rirdyen find ſehr mit Gemalden uͤberladen, 
fo wie die meiſten Gemalde mit Figuren. . Diefer 
Vorwurf trifft befonders die Decenftide und. Altare' 
Blatter von Bergmuͤllern, dem Barer. Die Wers 
fe biefes fonft in mancher Betrachtung rect braven 
Kuͤnſilers zeigen mehr Reichthum in der Kompos 
fition , als Weisheit in der Anordnung. Alles iſt 
voll und gedrangt, oft ohne vorzuͤgliche Wirfung 
des Ganjen, : 


~« ,~ 


Da 
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Da im Anfange dieſes Jahrhunderts viele 
Titers Kinfller in Augsburg waren, fo thaten 
fie fid) 1712. in eine Akademie zuſammen. Sehr 
viele Leute glauben, wo eine Akademie wate, muͤß⸗ 
ten Die Kuͤnſte bligen; und umgekehrt. Zuweilen fins 
det man beides nicht. Auch diefe augsburgiſche Alas 
demie ſchlief nad) und nach fanft ein. Cin Kupfer: 
ſtecher Hr. Hers oon Her; berg wollte fie im Jahre 
1755. wieder aufweden*), Aber feine fogenannte 
franzisciſche Akademie, die eine Zeitlang grofes 
Larusvon allerhand sur Kunſt nicht gehdrigen Sachen, 
vou Tontinen, Radetten **) u, f.w. machte, hat der 
Kunft nie im geringften genuge, und ift hoͤchſtens 
ein ater einer Kunſthandlung. 


- Gor etwa 17 Jahren entftand cine neue Kunſt 
akademie, welche den 27. Marz 1780. die erſten 
Praͤmien austheilte. Sie giebt jaͤhrlich eine Nach⸗ 
richt von den oͤffentlichen Ausſtellungen und oͤffent⸗ 
lichen ausgetheilten Preiſen, wovon ich ſechs vor mir 
habe Sie iſt aus Liebe zur Kunſt und zum allge⸗ 
meinen Beſten entſtanden, und die Koſten zu den 
noͤthigen Ausgaben und den Preiſen, werden durch 
die freywilligen Beytraͤge von Kunſtliebhabern und 
Patrioten zuſammengebracht. Verſchiedene Herren 
des Raths, worunter der beruͤhmte Hr. v. Stetten 
obenan ſteht, verſchiedene Kunſtliebhaber und die 


— ſind Mitglieder. 
33 Ich 


*) S. ober 6.68. 
**) GS. v. Stetten Kunſtgeſchichte S. 349. 
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Yh bekenne, daß ich eben niche den ſehr ho⸗ 
hen Begriff vom Nutzen der Kunſtakademien has 
be, der in manchen akademiſchen Orationen verbreis 
tet wird; ob ich gleid) ben wahren Nutzen derfelben 
nicht verkenne. Diefer fcheine mir gu ſeyn, theils 
die Ermunterung des Kunfttrieds und der Kunſtlieb⸗ 
haberey durch oͤffentliche Ausftellungen, weldhe ſehr 
viel beytragen die Nacheiferung des Kuͤnſtlers zu 
erwecken, und das Auge des Zuſchauers gu uͤben, 
theils die Unterweifung ser Jugend in den wahren 
Gruͤnden der Kunſt, befonders in richtiger fefter 
Zeichnung. Wenn Kuͤnſtler fid) dazu vereinigen, 
fo fchaffen fie groͤßern Mugen, als durch alle Diplos 
men, Seffionen, Reden, Komplimente, und Bes 
rathſchlagungen, womit oft viel eit verbracht und 
wenig gefrommet wird, Die Afademie in Augss 
_ burg bat aufer den bildenden aud) die medhanis 
fchen RKinfte gu ihrem Gegenftande erwahit: webs 
ches, meines Crachtens, hoͤchlich gu billigen ift, gus 
mal in einer Reichsſtadt, und in jedem Staate, der 
feinen Wohlſtand nicht auf leeren Luxus, fondern 
auf nuͤtzliche Induſtrie gruͤndet. Mittelmaͤßige Koͤpfe 
mittelmaͤßig zeichnen oder malen zu lehren, iſt wenig 
Gewinn fuͤr den Staat. Aber ein mittelmaͤßiger 
Kopf kann ein guter Tiſchler, Goldſchmid, Mauer⸗ 
meiſter werden, und wenn er zur mechaniſchen Ue⸗ 
bung einer feſten Zeichnung von Jugend auf Gelegen⸗ 
heit bekommt, und durch fruͤhe Bekanntſchaft mit 
treflichen Kunſtwerken, ſich einigen Geſchmack ers 
wirbt, ſo kann er Werke hervorbringen, die nuͤtzlich, 
und durch beſſeres aͤußeres Anſehen angenehmer find, 


und 
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und dadurch mehrern Werth bekommen. Die augs⸗ 
burger Akademie hat, wie es aus den Nachrich⸗ 
ten erhellet, hierinn ſchon in wenigen Jahren etwas 
geleiſtet, und hierdurch iſt ſie ſchon ein ſehr ſchaͤtzba⸗ 
res Inſtitut. Sie wird hoffentlich mit der Zeit aud 
einen benlaufigen Mugen haben, naͤmlich den Mans 
nern von Talenten, dadurch daf fie gu Mitgliedern 
erklaͤrt werden, mehr aͤußerliche Achtung und Chre 
gu erwerben, Es fchien mir, daß man in Augss 
. burg (allenthalben , will id nicht fagen , aber doch 
an den meiften Orten) Kuͤnſtler, deren Talent Geis 
fiestrafte und Genie erfodert, allzuſehr mit Hand⸗ 
werkern verwedfelt, und ich bemerfte, daß mans 
her Ddortige brave Mann fic) dadurd) etwas hers 
untergedruckt fuͤhlte. Won Empfindungen dieſer 
| Art gelten bie Worte bes Dichters: 


Es fuͤhlt ſich nur, es fagt fich nicht! — 


: Mander Patricier , ohne Kunſtkenntniß, indem 
er Den Kuͤnſtler feine Hohe Protektion merfer (age, 
glaubt ifn recht hervorzuziehen, und erniedrigt ifn. 
€in Mann von Talenten mug nothwendig ſeinen 
Werth empfinden und ihn auch zeigen duͤrfen. 
Die uUnterweiſung der Jugend im Zeichnen 
ſtiftet ſehr guten Nutzen, wie man auch aus den, den 
Nachrichten beygefuͤgten Verzeichniſſen der Stuͤcke 
die ausgeſtellt worden ſind, erſiehet. Hiezu gehoͤrt 
auch die Anſtalt, daß an Sonn⸗ und Feyertagen fir 
junge Seute, die bereits bey Profeffionen angeftellt 
find, in den Stunden, wo fein Gottesdienſt ift, 
| 3 4 Reis 
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Reidhenftunden gehalten werden, Es iſt ſehr loͤblich, 
bag man Muth gehabt hat, fic) uͤber das einge⸗ 
wurzelte Vorurtheil , als ob es Suͤnde waͤre, den 
Sonntag mit nuͤtzlichen Geſchaͤften zuzubringen, hin⸗ 
wegzuſetzen. Wenn man bedenkt, wie ſchlecht 
der Sonntag, von ſo vielen Leuten in Wirthshaͤuſern 
und Spielhaͤuſern zugebracht wird, ſo iſt es ein wah⸗ 
res Verdienſt, junge Leute dadurch von Ausſchwei⸗ 
fungen abzuhalten, daß man ihnen zu einer Be⸗ 
ſchaͤftigung Gelegenheit giebt, die ſo nuͤtzlich als an⸗ 
genehm iſt; und andere, welche in den Wochenta⸗ 
gen ihre Berufsarbeiten abwarten muͤſſen, bekom⸗ 
men dadurch Gelegenheit zur Uebung einer nuͤtzlichen 
Aunſt, die fie. ſonſt gan; — muͤßten. 


Herr Rektor Mertens hatte vor einigen Jah⸗ 
ten auch angefangen fuͤr Die Zoͤglinge dieſer Aka⸗ 
demie Vorleſungen uͤber die bildende Kuͤnſte zu 
halten, und hat fie ſogar drucken laſſen. ) Es 
war recht gut gemeint. Ich halte aber dergleichen 
Vorleſungen fie beynahe ganz unnuͤtz, beſonders, 
wenn ſie von einem Manne herkommen, welcher 
ſelbſt weder Uebung in den bildenden Kuͤnſten noch 
feſten richtigen Geſchmack beſitzt, ſondern blos eine 
Partie Buͤcher geleſen, und daraus ſeine Begrifſfe 

zuſammengeholt * Zoͤglinge der bildenden Kuͤn⸗ 
ſte 


*) Vorleſungen uͤber — Kuͤnſte fuͤr 
die Zoͤglinge der Kunſtakademien von Mers 
. tens, rter Band. Leipzig 1783 470 Seiten in 8. 


¢ 
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ſie müſſen zeichnen und vielund richtig zeichnen, 
das iſt die Hauptſache. Mit vielem weitlaͤuftigen 
Wortgepraͤnge, und mit einer weit hergeholten aus 
Bichern zuſammengeſchriebenen aͤſthetiſchen Schoͤn⸗ 
heitslehre iſt ihnen wenig geholfen. Man maacht ſie 
vielmehr dadurch ſehr leicht zu Schwaͤtzern, welche 
ſich einbilden etwas zu wiſſen, ob es ihnen gleich an 
grimdlicher Einſicht fehlt. Cin ganz anders waͤre es, 
wenn ein wahrer Kuͤnſtler oder ein Kunſtkenner von 
gepruͤfter Einſicht den Zoͤglingen wirkliche Kunſtwer⸗ 
ke vorzeigen, verſchiedene mit einander vergleichen, 
und ihnen auf dieſe Art die Schoͤnheiten anſchaulich 
machen, ſie zu gleicher Zeit zum Nachbilden an⸗ 
fubren, und fie dabey auf das, worinn fie hinter 
dem Original zuruͤckbleiben, aufmerkſam machen 
wollte Uebung des Auges amd der Hand kann al⸗ 
fein die Kuͤnſtler bilden; aber niches iſt verderblicher 
fuͤr die Künſte, als die halbe und viertel Kunſtken⸗ 
nerd) die ſich auf Worte gruͤndet. 


Unter den augsburgiſchen Kuͤnſtlern habe ich 
vorzuͤglich folgende perſoͤnlich kennen lernen, und 
ihre Kunſtwerke geſehen: 


Here Johann Martin Bickle, aus Geis: 
fingers unweit Ulm gebuͤrtig. Er fernte in Uhm die 
Biichfenfchafeerfinft, wobey er fic) guerft auf bas 
Gravirenlegte. Er boffirte nachher ſehr febdn viel 
Dildniffe in Wachs und Gips. Er hat auch Stems 
pel zu einigen Denkmuͤnzen geſchnitten, 4. B. gu 
den Preismedaillen der Augsburger Akademie. 

J 5 Hert 
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Herr J. F. Frenhere oon Gis. In Heir, 
Hofe. Meuſels Mifcellanien (Xlllter Heft S. 
44) ſteht cine Machriche von dem Leben diefes Mans 
nes von feltenen Talenten und Kunſtgefuͤhl; zu wel⸗ 
cher id) bier einige Berichtigungen und Sufage hingus 
figen fann, Er ward 1754. gu Hermannftade in 
Giebenbirgen gebohren, fein Vater war k. k. Oberſt⸗ 
Hieutenant. Diefer widmete feinen Gohn bem Studis 
ten, und fandte ifn nad) vollendeter akademiſcher Laufs 
bahn nad) Wien, wo er ſchon infeinem 1 oten Jahre 
17°73. eine Stelle mit Gehalt beym Hoffriegsrathe 
erbielt. Er fuͤhlte aber von feiner erften Jugend an, 
“einen unwiderſtehlichen Trieb zur Kunſt, und eine 
gleiche Meigung fid) ihr gang gu widmen. Er legte 
fic) aud) mit grofem Eifer aufs Seinen, undmale 
te fdjon in Wien fehr gute Miniaturbildniffe, 5. B. 
den Feldmarſchall Grafen Haddick, den Generals 
feldmarſchall Frenherrn von Rieſen, GFirften Lis 
gnowefi u. a. Er blieb indeffen in feinem Amte 
ſechs Sabre bis 1779, ba fein ater ftarb; alsa 
bann aber fihrte er feinen Entſchluß aus, gang fiir 
die Kunft gu leben, und legte fein Amt nieder, uns 
geachtet er eben Vermehrung feines Gehalts erhalten 
hatte, undandere Verbindungen ihm Ausfichten ges 
wahrten, die fir jeden andern, der nicht eine fo 
unwiderftehlidhe Runftliebe gehabt hatte, reizend 
gewefen ſeyn wuͤrden. Er febte ſich auch uͤber das 
Vorurtheil der Geburt weg, beſchloß ganz Kuͤnſt⸗ 
ler zu ſeyn, reiſete nach Muͤnchen, wo er ſich zwey 
Jahr aufhielt, und von da ging er nach Augsburg, 
wo er ſich, ſoviel ich weiß, noch jetzt aufhaͤlt. Er 
ft 
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iſt/ bey ſeinen großen Talenten, zugleich ein Mann 
von vollkommen feiner Weltkenntniß und ſehr an⸗ 
genehm im Umgange. Er war ſo freundſchaftlich 
mein beſtaͤndiger Begleiter zu ſeyn, und ich habe 
ifm einen Theil meiner angenehmſten Stunden in 
Augsburg gu danfen, 


Er malte in Munchen viele trefliche Bild: 
niffe in Miniatur, 3. B. den cegierenden Kurfuͤr⸗ 
fien (fiir welches Bildniß er insbefondere nod) von 
dev Alademie in Minden eine goldene Denkmuͤnze 
erbielt), den. beruͤhmten Schaufpieler Hr. Schroͤder 
in ganger Sigur, (in der Stellung, wieer den Mos 
nolog; To be or not to be fagt), u. a, mehr. 
Daſelbſt fing er auch ein grofes Gemaͤlde in Def 
an, welches die Scene in Hamlet vorftellt, wo die 
Koniginn ftirbt, weldes id) in Augsburg mehrmals 
bey ihm mit Aufmerffamfeit betrachtete. Es ift 
ding ſehr reithe Rompofition, die Figuren find etwas 
in Bewegung, fonft ift bas Gange mit vieler Weiss — 
Heit ausgetheilt, und dies Gemaͤlde zeigt einen Kuͤnſt⸗ 
jer von guten Talenten in Kompoſition und im Aus⸗ 
drude,. Von diefem Gemaͤlde ſteht eine Curse Bes 
fehreibung im gothafden Theaterfalender von 178 2. 
Ich will es mit den Worten eines Freundes des Vers 
faffers beſchreiben, der es oft fab: 


Das Bild hat in feiner Hoͤhe 5 Schuh, 72 Boll 
und in feiner Sreite 7 Schuh. Die Figuren find 
=O 300 bod. Die Zufammenfepung ift nad) feis 
„ner wirklichen theatraliſchen Vorftellung; fondern 

» Slog 
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„blos nad) bed Kuͤnſtlers Ideale ausgefuͤhrt Die 


» Scene geht in einem mit Gallerien und Saͤulen 


„verzierten Saale vor, in deffen Ecke Hamlet ſeiner 


punter Giftzuckungen verloͤſchenden Koͤniginn nod 
„von der eben gerochenen That erhizt zuruft: Mut⸗ 
„ter, verſoͤhnt Euch mit dem Himmel! Seine hin⸗ 
„geworfene Stellung, ſein mit Grauen und Weh⸗ 
„muth gemiſchter Blick zeichnet ſich vor allen uͤbri⸗ 
„gen Figuren aus. In dieſer Gruppe, welche 
„aus Hofdamen, Hofleuten und Wachen beſteht, 
„iſt ein in die Luft hinſtarrendes Maͤdchen und La⸗ 
„ertes voll erhabenen Ausdrucks auffallend. Dann 
„kommt Guſtav Guͤldenſtern in angemeſſener Ges 
„wegung. Fn der zweiten Gruppe wird der Ty⸗ 
„rann zwiſchen zudringendem Volke in fontraftiren>’ 
„den Ausdruͤcken fortgefhleppt. . Ym Hinter- 
„grunde seigt fic) ein Langer Gaulengang, welder 
» init der Statue des verftorbenen Koͤnigs und vielen, 
„herbeyeilendem Bolfe beſetzt iff. Man fieht aus der 
„hohen Deffnung des Ganges Gewitterwolfen her⸗ 
auf ziehen, deren ftreifende Lichter und Tinten bie. 


„Haltung der Nebenpartien befonders erhoͤhen. Im 


» Sorgrunde find Edelknaben mit Pofalen, worun⸗ 
„ter der Giftbecher gu feben, welcher befondere 
„Wuͤrkungen auf dew Gefichtern der Umſtehenden 
„hervorzubringen ſcheint. Die Gallerien find mit 
„Trompetern und verſchiedenem Volfeerfullt. Die 
„Beleuchtung faͤllt von einer Hoͤhe von 12 Schu⸗ 
„hen vor den Fuͤßen der Hauptgruppe nieder, und 

„beleuchtet aus ſeinem Centrum gleichſam durch Re⸗ 
„percußionen die abweichenden Theile des ganzen 

„Bildes, wodurch die Hauptgruppe beſonders bril⸗ 

„lant wird, Noch iſt ein ſanft ſtreifendes Seiten⸗ 


„licht in der zweiten Gruppe zu bemerken, welches 


„ohne 


Augsburgiſche Gemaͤden. x40 


obne dem Principals Effet Abbruch zu thun, eine 
„trefliche Wirkung macht. Ueberhaupt iſt der un⸗ 
„gezwungene Kontraſt der Gruppirungen, die 
mannigfaltigen in den Gemuͤthsbewegungen 
„ſichtbaren Charaktere, die affektvolle unvermerkt 
„ffortſchreitende Beleuchtung, die Anwendung man⸗ 
„nigfaltiger Trachten und der flamlaͤndiſche ruhige 
„Farbenton, der Geſchichte augemeſſen, gluͤcklich dar⸗ 
„geſtellt. Dieß Gemalde ſoll noc ein Gegenbild, 
die ſogenannte Mauſefalle aus Hamlets Trauer⸗ 
»ſpiel in dem verwirrteſten Momente gewaͤhlt, be⸗ 
kennxun. 


Hr. v. Gd; machte 1779, aus Buͤrgers Vals 
lade Lenardo und Blandine, ein Melodram, wel 
ches fomponirt und auf dem Theater gu Muͤnchen aufs 
gefibrt ward. Der Kinfiler betrachtete nachher 
dieſen Gegenſtand in Ruͤckſicht auf den Ausdruck lei⸗ 
denſchaftlicher Bewegungen „und entwarf uͤber 
dieſes Melodram 160 Zeichnungen, von dem Aus⸗ 
drucke und der Stellung, wie er ſie ſich nach der Fort⸗ 
ſchreitung der Leidenſchaft bey jeder merkwuͤrdigen 
Stelle dachte. Er radirte ſelbſt dieſe 160 Blaͤtter, 
begleitete ſie mit einer lehrreichen Erklaͤrung jeder 
Vorſtellung, und gab fie 1784 heraus. Dieſe 
Blatter find nidjt fo befannt geworden, als fie eg 
verdient Hatten. , Sie Connten gu feht intereffanten 
Linterfuchungen Gelegenbeit geben, befonders, da 
feitbem des Hen. Prof. Engels Mimik perausges 
Fommen ift. Die Blatter des Hen. v. Goy find 
voll Geift, und geigen, fo wie die beygefuͤgte Crs 
klaͤrung, daß Er uͤber den Aucdeoc der Lei⸗ 

den⸗ 
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denſchaften viel nachgedadht hat. Sehr wenige 
Kinfiler betreten diefen Weg. Ich gebe daber ſei⸗ 
nen Bemihungen aufridtigen Benfall, indem id) 
zugleich freymiithig erfldre, daß id) iiber widhtige 
Puntte niche (einer Meynung bin. Es Hat mir, 
nach viclfdltigem Nachdenken uͤber die Matur bes 
theatralifchen Ausdruds, geſchienen, daß durch 
Melodramen, oder durch die theattaliſche Form, 
wo geſprochne Worte mit Muſik begleitet werden, 
ſehr ſelten der wahre Ausdruck der Leidenſchaft ge⸗ 
faßt werden koͤnne. Indem ich mir Rechenſchaft 
von meinen Empfindungen bey Auffuͤhrung der be⸗ 
ſten Melodramen gab, bin ich noch mehr in dieſer 
Meynung beſtaͤrkt worden. Das beſte Stic dies 
ſer Art, was wir haben; Medea, (wo der Dich⸗ 
ter auf alles gedacht hat, was einem ſolchen Schau⸗ 
ſpiele Vollkommenheit geben kann,) Benda's heres 
liche Muſik dazu, (die volfommentte in ihrer Art, 
dergleichen noch kein deutſcher Komponiſt geliefert 
hat, und vielleicht nie liefern wird,) die meiſterhafte 
Vorſtellung der Mad. Seiler: alles dieſes konnte 
in mir keine Illuſion hervorbringen, weil die Na⸗ 
tur der Zuſammenſetzung des Kunſtwerks ſelbſt den 
wahren Ausdruck der Leidenſchaft hindert, und alſo 
die Illuſion ſtoͤren muß. Mein Geiſt iſt dem Ein⸗ 
drucke jeder Kunſt offen, und ich uͤberlaſſe mich ihm 
voͤllig, und ſtoͤre nie durch Kritteley den Genuß. 
Vielmehr ſetze ich bey jeder Kunſt alle die Konve⸗ 
nienzen voraus, welche die Beſchaffenheit der 
Kunſt, ihre Einſchraͤnkung, ihre Werkzeuge 
nothwendig machen. So kann ich Baulunſt, Bild⸗ 

es | hauerey, 


‘ 
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hauerey, Malerey, Muſtk, Dichtkunſt, jede in 


ihrer Art und jeden Theil dieſer Kuͤnſte nach ſeiner 
Art genießen, und mid) indie dazu ſchickliche Gemuͤths⸗ 
ſtimmung ſehr leicht verſetzen/ und alsdenn uͤberlaſſe 
ich mich ganz unbefangen dem Genuſſe, deſſen hoͤch⸗ 
fier Gipfel, wenn bas Kunſtwerk vollkommen iſt, 
Illuſton wird. In jedem Falle iſt jederzeit die 
aͤußere Konvenienz, welche die Kunſt erfordert, 
vorausgeſetzt, die id) nie fuͤr unnatuͤrlich halten wer⸗ 
de; aber die innere Richtigkeit und Zweckmaͤßigkeit 
det Vorſtellung, der innere natuͤrliche Fottgang 
der Empfindungen und Leidenſchaften iſt mir das er⸗ 
ſte Erforderniß gum ungeſtoͤrten Genuſſe. Die Zu⸗ 
ſammenſetzung zweyer Kuͤnſte, wovon die Konve⸗ 
nienz Coder aͤußere Beſchaffenheit) der einen, die 
wahre und natuͤrliche Darſtellung der Andern hin⸗ 
bert) ſtoͤrt daher die Illuſion, und mindert folglich 
den Genuß. Ich befuͤrchte, daß dies beym Melo⸗ 
drama nothwendig immer geſchehen wird; denn, 
meines Erachtens, iſt die Zuſammenſetzung verſchie⸗ 
dener Kuͤnſte in dieſer Art von Schauſpielen ihrer Mas 
tur nach ſo fehlerhaft, daß eine die Wirkung der an⸗ 
Deri fiort- und fie unnatuͤrlich macht. Yoh bin uͤber⸗ 


zeugt, daß das Sdhaufpiel Medea bios von einer 


Seiler: herrlid) deflamirt, mehr Wirfung auf mid 
thun wirde, als wenn die Muſik dazwiſchen iff. 
Hingegen wirde auch die ausbindig (done Muſik 
Benda’s ohne einige Zwiſchenkunft von Worten, 


miir einen viel reineren Genuß gewaͤhren. Die Urs 


fache ift diefe: Die Mufil erfodert ihrer Matur nad 


* gine Folge von Toͤnen, und diefe Tone muͤſſen einen 


gewiſ⸗ 
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gewiſſen Zeitraum einnehmen, der oft ſogar nach 
den verſchiednen Beduͤrfniſſen der Kunſt verlaͤngert 
werden muß. Die Monologen, woraus Stücke 
dieſer Art hauptſaͤchlich beſtehen, ſind eine Folge von 
Empſindungen, die im Geiſte ſchnell auf einander 
folgen, ſo daß eine die andre draͤngt, oft ſchneller 
als ein Gedanken auf den andern eilt. Schon, daß 
fie Dem Beduͤrfniſſe des Theaters gemaͤß mit Wor⸗ 
ten muͤſſen ausgedruͤckt werden, macht fie zuweilen 
langſamer, und eben dadurch unnatuͤrlicher. Es 
gehoͤrt in vielen Faͤllen ſchon die groͤßte Kunſt des 
Schauſpielers dazu, um Anvermerft bem langſamen 
Schalle der Woͤrter einen ſchnellern leidenſchaftli⸗ 
chern Schwung zu geben, und uͤber gewiſſe 
Uebergaͤnge ſchnell hinwegzueilen. Ton, Cre 
heben und Sinken der Stimme, Stellung, Ge⸗ 
berden, Gljederſprache, alles dies muß ihm dazu 
helfen; und je ſchwerer die Faͤlle ſind, deſto weni⸗ 
ger muß er in dem freyen Gebrauche dieſer Werkzeu⸗ 
ge ſeiner Kunſt im geringſten gehindert werden, 
wenn nicht der Ausdruck der Empfindung geſtoͤrt 
werden, und dadurch die Illuſion wegfaller ſoll. 
Wenn nun der Schauſpieler den ſchnellen Uebergang 
einer ſchweren Empfindung zur andern, den ihm 
ſchon die Worte zu fang machen, durd) alle Hilfes 
mittel ſeiner Kunſt gu beſchleunigen ſucht; fo kommt 
im Melodrama die Muſik, die ihrer Natur nach 
langſamere und mehrere Folgen, und alſo mehr Zeit 
erfordert, und verweilt ihrem Beduͤrfniſſe gemaͤß oft 
da am laͤngſten, wo der Schauſpieler am ſchnellſten 
forteilen wale Was foll er nun unterdeffen mit 
| feinen 
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ſeinen Haͤnden und Geſichte anfangen? Er drehet 
ſich auf dem Theater Hin und her, fo gratiss, fo 
wenig unnatirlidy,: als moͤglich. Aber imines ges 
ben feine Geberden chon durdy die lange Dauer aus 
den Sehranfen der wahren Empfindung, und wers 
den ſchon deshalb hoͤchſt unnatuͤrlich, ſo angenehm 
oder ſo maleriſch (wie man anjetzt auf dem Theater 
verſchiedene unnatuͤrliche Vorſiellungen nennt, wenn 
ſie huͤbſch ausſehen) ſie auch immer ſeyn moͤgen. Da⸗ 
durch wird die wahre Schauſpielkunſt erſtaunlich 
verderbt; denn eine Schoͤnheit am unrechten Orte 
iſt wahre Haͤßlichkeit, welches vielleicht nirgends deut⸗ 
* in die Augen faͤllt, als in der Schauſpielkunſt. 


Ich will nicht einmal davon reden, was die 
Muſik verliert, wenn fie ſich auf dieſe Art an Wor 
te und Empfindungen anſchmiegen muß, die der 
natürlichen Folge muſikaliſcher Gedanken unangemeſ⸗ 
ſen ſind. Ich will nur hier anmerken, wie viel der 
wahre richtige Geſchmack in der Schauſpielkunſt durch 
dieſe Zuſammenſetzung verliert. Ein großer Theil 
der Worte muͤßte oft ganz ſimpel, mit weniger aber 
nachdrucksvoller Inflexion der Stimme, mit weni⸗ 
gen aber genau treffenden Geberden und Haͤndebe⸗ 
wegungen recitire werden, wenn ber Ausdruck nas 
tintid) und ofne leeren Pomp, fraftig und herzein⸗ 
dringend ſeyn follte. Nun wird aber der Schau⸗ 
fpielee dDurd) die ganze Matur der Zufammenfegung, 
und um ſich zwiſchen und uncer ber ftarftonenden Muſik 
hoͤren gu faffen, und um die Zeit — wel⸗ 
che die Muſik einnimmt, genoͤthigt, Ton und Ge⸗ 
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berden anzuſpannen, auch wo es nicht ſeyn ſollte. 
So muß er ſehr oft, um den Eindruck des Ganzen 
nicht ganz fallen gu laſſen, det wahren Natur und 
Empfindung ungetreu werden, Aus diefer Urfad) 
glauhe id), kann Stellung, Ausdrud und Geberden⸗ 
: ſprache, ſo wie ſie in einem Melodrama noͤthig 
ſind, nicht zum Maaßſtabe des wahren Kunſtaus⸗ 
drucks weder in der Schauſpielkunſt, noch in 
Her Malerey dienen. Dieſe Anmerkungen, die 
mit beylaͤufig bey Gelegenheit der leidenſchaft⸗ 
lichen Entwuͤrfe des Hen. von Goͤz einfielen, 
haben keineswegs die Abſicht den Werth dieſes 
Werks, das bis jetzt einzig tn ſeiner Art iſt, zu 
verringern. Vielmehr kann es ſehr dienen, die 
Begriffe uͤber die Natur des Ausdrucks der Leiden⸗ 
ſchaften deutlicher zu machen. Es wuͤrde ſehr lehr⸗ 
reich hierzu ſeyn, wenn ein Kenner dieſe radirten 
Blaͤtter mit den philoſophiſchen Begriffen vergliche, 
welche Hr. Prof. Engel in ſeinem vortreflidjen Wer⸗ 
fe fiber die Mimik, von der Natur der menſchlichen 
Leidenſchaften, und von der denfelben genau ents 
ſprechenden nathrlidjen Gebehrdenſprache fo meiſter⸗ 
haft entwickelt hat. Der Erfolg wuͤrde gewiß fey; 
dag die Begriffe ber diefe Dinge viel flaver witrden. 


In den Jahren 1783 und 1784 bat Hr. 
gon Ghz, unter dem Titel: Exercices d'imagi- 
nation de differens caracteres & formes hu- 
maines; eine Anzahl von Ihm ſelbſt gezeichneter 
Blaͤtter in 4. herausgegeben; woven mir Or ju 
_ Gefichte gekommen find, die von R. Brichet, eis 

nem 
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nem mir ſonſt ganz unbekannten Kupferſtecher, ver⸗ 
muthlich in Augsburg, ſehr leicht und mit guter Wir⸗ 
fung geaͤtzt wurden. Mro. 62 bis 94 find vom 
Seidner felbft radirt, die Figuren find etwas kleiner. 
In den meiften diefer Blarter ift uͤberhaupt ein 
treflicher DBli in die lebende Matur, befonders, 
fo wie man fie in Baiern ſiehet, und einjelne 
gang herrliche chavafteriftifehe Sige. Manches in 
den Gemaͤlden moͤchte ſatyriſche Karrikatur ſcheinen, 
die es nicht iſt. Man urtheilt zuweilen nur fo, weil 
viele ſeynwollende Kuͤnſtler ſich mit einem ſchief ver⸗ 
ſtandenen antiken Ideal herumplacken, welches alle 
Geſichter und Stellungen einfoͤrmig und unbedeuz 
tend macht. Ich kenne den Werth des Ideals, und 
weiß, daß Schoͤnheit uͤber die hoͤhere Malerey, 
wie ein unſichtbarer Hauch ſchweben muß. Aber es 
iſt in vieler Betrachtung ſehr intereſſant, daß Kuͤnſt⸗ 
ler auf die lebende Menſchen, fo wie fie Gott ge- 
fchaffen Hat, einen Blick werfen, und niche alles, 
was nicht ifr ſeelenloſes fteinernes Ideal ift, fir 
Karvifatur halter. Perfius *) fagte gu einem elens 
den Menſchen: , 


Qui pote? vis dicam? nugaris, cum tibi calve 

Pinguis aqualiculus propenfo fefquipede extet. 
Der Kerl, von dem diefes gefagt ward, war feine 
Karrifatur, Dergleidyen Dickbaͤuche gehen nod) 
faglid) auf dem Erdboden herum, und aud) Baiern 
| | K 2 bat 


*) Perfius Sat. I, y. 56,57. 
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bat feinen Mangel daran. Hr. v: Gos hat gu Zeich⸗ 
nungen folder Art ein ganz vorzůgliches Talent, das 
er billig noch mehr brauchen ſollte. Ich wuͤnſchte 
ſehr, daß er nicht blos einzelne Charaktere vorſtellen 
wollte, welche iſolirt dod) nicht fo viel Intereſſe has 
ben. Handlungen entwideln eigentlid) Charattere 
und geigen fie deutlich. Ich wuͤnſchte daher von 
Hrn. v. Goͤz, vielmehr zuſammengeſetzte intereffante 
Geſchichte aus der lebenden Welt gu ſehen. Ich (as 
ge nicht guviel, wenn ich behaupte, daß diefer Kuͤnſt⸗ 
ler, bey mannifaltigerm Studium der lebenden Na⸗ 
tur, und bey weiſer Auswahl, ein deutſcher Ho⸗ 
garth mit der Zeit werden koͤnnte. Ich moͤchte 
wohl von ihm z. B. die Begebenheiten bey des Hen. 
v. Luͤtgendorfs Luftballon, oder des Papftes Empfang 
in Augsburg , oder die Folge der Gefchichte einer 
Andachtigen , oder die Vorfalle ber der Verfolgung 
Der Illuminaten in Baiern, die Hausfuchungen, die 
Cinfperrung des Hrn. v. Meggenhofen beym P. 
Guardian der Frangiscaner, oder die Geſchichte, 
wie bie von einem tollen Hunde Gebiffenen mit St. 
Huberts Schliffel*) beriihre wurden, oder die Manis 
pulationen der neumodifden Desorganifirer, 
und dergleidhen andere Borfalle in Folgen von Kus 
pferftidjen a la Hogarth, vorgeftellt ſehen. Er 
Hat eine unerſchoͤpfliche Laune in komiſchen Ideen, 
und einen uͤberaus richtigen Blick in Beobachtung 
* Charakteriſchen, wovon ich bey meinem Aufent⸗ 


halte 


*) S. RB, Viter Bd. S. 72 I, "4 , | 
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halte in Augsburg Proben an ein Pace ſchnell bins : 
geworfenen Zeichnungen ſah. 


— «He. Johann Elias Haid. Dieſen fleißi⸗ 
gen und geſchickten Mann habe ich ſchon oben S. 67. 
ber Gelegenheit ſeines Kunſtverlags genannt, wo 
id) aud) ſeine Folge von Bildniſſen deutſcher Gelehr ⸗“ 
ten anfuͤhrte. Er gehoͤrt zu den beſten Arbeitern in 
ſchwarzer Kunſt, die Deutſchland aufweiſen kann. 
Seine Abbildung der Hedlingeriſchen Muͤnzen 
zeigt eine Sauberkeit und Nettigkeit in Vorſtellung 
kleiner Figuren, dergleichen man in ſchwarzer Kunſt 
nicht leicht ſiehet. Auf gleiche Art hat er auch die 
Denkmuͤnzen geſtochen, welche in der Augsburger 
Akademie als Preiſe ausgetheilt werden. Er hat 
um dieſe Akademie uͤberhaupt große Verdienſte. 
Ein Verzeichniß ſeiner Arbeiten in ſchwarzer Kunſt 
findet man im XXVIIIten Hefte von Hrn. Hofrath 
Meuſels Mifeellaneen. 


| Hr. Heinvid) Jakob Lang, aus Dresden 

gebuͤrtig. Er ſetzt aus verfchiedenen fleinen Stei⸗ 
nen, Inſekten, Blumen u. d. gf. gufamimen, und 
garnirt damit Ringe, -Dofen, Stockknoͤpfe, eben 
auf die Art, wie ehemals J. A. Hanf in Berlin. 
Geine Arbeit ift mit Verſtand gemadt, und Hat 
gute Beidnung, Ich ſah bey ihm auch cine bes 
traͤchtliche Sammlung von Steinen, und von In⸗ 
ſekten; wovon er Rabinette formirt, und fie ver⸗ 
tauſcht oder verkauft. 


K 3 Hert 
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Hr. Johann Jakob Mettenlauter. Das 


Leben diefes Kuͤnſtlers ift in Meufels ebengedachtem 


Werke S. 17 fF. gu finden. Beſonders merkwuͤr⸗ 
dig find’ feine angeborne Liebe zur Kunſt, die 
ibn alle Hinderniſſe uͤberwinden ließ, und ſeine ſon⸗ 
derbaren Schickſale, da er in Amſterdam an einen 
Seelenverkaͤufer nach Oſtindien verkauft ward, in 
dem elendeſten Zuſtande bis nad) dem Vorgebuͤrge 
Der guten Hofnung fam, dort in kurzem durd) feine 
Kink eine Summe von 3000 Gl, ‘guriidlegen 
konnte, und fo nach Europa zuruͤckkehrte. Dieier 
Kinftler hat ſich faſt blos ſelbſt bilden mirffer ; und 
verbindet die treflichfte Kunſteinſicht mit einem felts 
nen Fleiße. Er malt auf Kupfer in Oel fleine Kon- 
verfationen in der Manier von Mieris, mit einer 


Nettigkeit und Wahrheit fowohl im. Nackenden 


als in den Stoffen, die man ſelten finder, Debs 
gleidyen malt er Koͤpfe in Lebensgroͤße, in welchen 
der Fleiß Dennern und Serbold gleid) fommets 
aber ber dieſem aͤußerſten Sleif in der Ausfuͤhrung, 
ift sugleid) eine Waͤrme, eine Harmonie des Gans 
zen in {einen Bildern angutreffen , die man ben die⸗ 
fen Malern nicht immer ſindet. Kurz man kann 
ſagen, daß er der erſte in dieſer Art in Deuſch⸗ 
land iſt. Er iſt noch in ſeinen beſten Jahren, und 
es ſind von ihm daher noch herrliche Kunſtwerke zu 
erwarten. 


— 
ae . 
J ‘ 
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es ee X 


Piss Vom Theater in Augsburg iſt nicht viel zu 
ſagen Es iſt da ein ſchlechtes Schauſpielhaus, 
worauf ſchlechte wandernde Truppen, fo wie die 


| — die Schikanederſche ) u. da gl. (pie: 
| K 4 lett, 


& 


eas bummes Zeug diefer Schifaneder ſogar 
auf den Komoͤdienzetteln macht; iftim Gothas 
fen Theaterjournal XVII. St. S116) zu 

erſehen. Sch will wundershalben aud) hieher 
fegen, mit weldem Pompe ev bas Schaufpiel 
den Grafen Waltron in Augsburg aufzufuͤhren 
verſprach. Er fagt auf dem Komoͤdienzettel: 

Heute fuͤhren wir den Waltron eben fo auf, als wann 
att unter freyen Gimmel gegeben wuͤrde. 

wl) Ht ther das Theater cin neues Dargu verfertigtes Zelt 

Zeſpant, welche allein verdient gefeben gu werden. 

52) SRvorne an der Spige Dads Wappen oon Augeburg 
„mit Kriegsarmaturen gu feben. 

5) SE Das Belt fo cingeridtet, daß man den lester 
„Proſpelt, auf: und zuſchlieſſen Fann. 

4) Gind gang in der Entfetnung praktifable} Zelter anges 
sbracht, welded den Profpekt auf Meilen weit pris 
sfentire. 

39) Giebe man die Hauptwache mit Fabnen und Kriegs: 

; „armaturen gesiert. 
6) Erfcheing - jeder Akteur in gleid) neu verfertigter 
Sb Mniform. 
—) Wird die Runde wm das ganze Lager gerufen. 
8) Wurd Tag Revell geſchlagen. 
9) Wird der Morgenfegen geblafen. 
- yo) Werden die Wachen abgeldfet. . 
tt) Sieht man die Handlung, wo Waltron in der Ents 
»fernung mit dem Obriſten duellirt, und gefangen ges 
„nommen mird. 
12) 
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len. Eine ſolche wandernde Truppe war damals 


in Augsburg nicht gegenwaͤrtig; ſondern nur ein 


Marionettentheater, welches aber im Grunde 
nicht ſchlechter fern mochte als die lebendigen Marios 
netten, welche fonft von ihren Principalen nad 
Augsburg gebradt werden. Da id) auf dem Zettel 
den DOr. Fauft, einen alten Bekannten meiner 

Jugend angefiindigt fab, den ich noch immer gerne 


febe, wenn er ohne viel Umſtaͤnde gu ſehen ift, fo 


ging id) hinein. Ich fand eine viel vornehmere Ges 
ſellſchaft, als id) mir vorgeftellt hatte, die aud) mit 
_ ihrem hohen und gnddigen Beyfall nicht fparfam wat. 
Wer ein gutes Geddchtnif Hat, und fic) dev alten 
ertemporirten Stuͤcke nod) von feiner Jugend her et: 
innert, dem iftes amivant gu feben, auf wie mans 
nigfaltige Are diefe Stuͤcke beym Auffiapren verans 
dert werden; denn felren werden fiean einem Orte eben 
fo aufgefibre als an cinem andern. Der Verfaffer 

des augsburgiſchen Fauſts, ſchien eine Art von 
Erſin⸗ 


»t2) Kommt Lieutenant Wilke, bringt Waltrons Coded 
„Urtheil. 
„13) Kommt Srdfinn Waltron. 


„14) Kommen Feldwaibel und Gefsente fir Waltron bey 


„dem Obriften ga bitren. 

» Fs) Wird dad Standrecht gebalten. 
16) Wird im erften Akt die Muſik mit Srommein und 
. so Pfeiffes, im weyten Akt mit Feld Muſik, im dritten 

„mit tuͤrkiſcher Muſik gemacht. 

„17) Kommt Sraͤfinn Waltron zu ihrem Gemahl. 

„18) Ruͤckt das Exekutions-Kommando aus. 

„19) Indem Waltron erſchoſſen werden ſoll, kommt der 

„Prim und bringt bie Begnadigung. 

⁊o) Allarmſchuß, der Feind vie an be 


: { 
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Erfinder gu ſehn; denn er hatte mancherley Scenen 
eingeruͤckt, die id) fonft nod) nie gehort hatte, uns 
geachtet id) dies Stuͤck in verſchiedenen bretternen 
Schauſpielhaͤuſern habe auffiihren fehen, Ich ers 
‘Annere mid) befonders ciner Scene Faults mit einem 
Kaufmann, die ans pathetifdhe graͤnzte, und viels 
leicht wohl ‘von Ludovic *) (dem Shakeſpeare der 
deutſchen Haupts und Sraatsaftionen) feyn fonnte, 
Die letzte Scene hatte derV. captandae benevolen- 
| tae Pratia gany neu gewendet. Nachdem der Teus 
fel den Dr. Fauſt geholt hatte, fo wolte er auch der 
Hanswurſt holen. Diefer legte ſich aufs Kapituli—⸗ 
ren, Der Teufel fragte ihn endlich: | 

T. Wer bift ou? 

H.. Ein Yugsburger! 
Sogleich lief ifn der Teufel los und entfloh, und 
Hanswurſt fagte gegen das Parterre: : 

Sehen Sie, meine Herren! der Teufel hat Reſpekt 

fuͤr die Augsburger! 
Hiemit endigte ſich das eigentliche Stuͤck zum großen 
Wohigefallen der Zuſchauer. Aber nun kam noch 
eine Moral in alex andriniſchen Verſen. — Wer das 
Groteske dieſer Art von Schauſpielen recht kennen 
will, muß ſuchen, auf oder neben das Theater zu 
kommen, um die eigentlichen redenden Schauſpieler in 
ihrer eigentlichen Laune, every man in his humour, 
zu ſehen. Dies gelang mir in der letzten Haͤlfte des 

K 5 Spiels. 


*) ©, von ihm dieſe RB: IV. Bd. S. 56g, 
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Spiels. Hier war die Hauptperſon ein dickes unterſetztes 
Weib, eine wahre hogarthiſche Figur, welche die Per— 
ſon des Teufels con brio ſpielte, und die am Ende auch 
die Moral, ich weiß nicht, ob in der Perſon des Teu⸗ 
fels oder in eigener Perſon, ſagte. In Abſicht auf 
Deflamation und unangemeſſene Geſtus, die fie, gu 
ihrer eigenen Satisfattion, (denn das Parteree fah « 
fie nicht,) reichlich hinguthat, glaubte id) Betgobs 
somers Richard I. *), wie icy ihn in Wien ges 
ſehen hatte, wieder vor mir gu ſehen und gu horen, 
Ohngefaͤhr in die Klaffe, wohin die Marios 
neftenfpiele gehoͤren, find die Sefuicenfchaufpiele 
zu fegen, welche fie in ihrem Lyceum ‘ben Ot. 
. Salvator von ihren Schuͤlern auffiihren laffens 
ja, fle find in der That nod} ſchlechter. Denn jene 
fornnen-noch des Grotesfer wegen auf einen Augers 
bli beluftigen; diefe Hingegen find ſteif, hoͤlzern, ! 
pedantiſch und langweilig. Fin Lehrer bey St. Gale 
vator, P. Fran; Xaver Jann Hat einige ſolche 
abgeſchmackte Schauſpiele unter dem Titel: Eras 
Wider Die Mode, Gedichte und Schaufpiele oh— 
*  neRareffen und Heyrathen,im Jahre 1782. druk⸗ 
keſn laſſen. Daß die Jeſuiten in den Schauſpielen auch 
die dummſten Legenden wieder aufs Theater bringen, 
and nod) vor cin Paar Jahren die Spinnrockenhi— 
ftorie von den fieben Heil, Schlaͤfern in einem 
geiſtlichen Schaufpiele in dren Aufzuͤgen ſpiel⸗ 
| ten, Babe ich oben S. 126 ſchon erwaͤhnt. ° 
; > em 


9 S. RB, IV, Bd, S. 592 
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ſem Spiele war Jakob und Benjamin, ein geiſt⸗ 
liches Singeſpiel beygefuͤgt, deſſen Verſe ganz er⸗ 
baͤrmlich ſind, und die Muſik ſoll nicht weniger 
ſchlecht geweſen ſeyn. Die Namen der ſpielenden 
Perſonen werden bey ſolcher Gelegenheit vorgedruckt, 
und da ſiehet man denn, daß die ſieben heil. 
Schlaͤfer von zwey hochwohlgeb. Freyherren und ei⸗ 
nigen reichen katholiſchen Buͤrgersſoͤhnen vorgeſtellt 
wurden; denn die Jeſuiten unterlaſſen nicht bey ſol⸗ 
cher Gelegenheit den Soͤhnen vornehmer und reicher 
Familien die beſten Rollen zu geben. Unter den 
Perfonen im Singeſpiele fand ich) den ehrwuͤrdigen 
Hrn. Joſeph Stigler und den ehrwuͤrdigen 
Herrn Dominic Weinhart, beide Theologen. 
Ob dieſe ehrwuͤrdige das Theater betretende Her⸗ 
ren ſchon ausgeweihet, oder ob ſie nur noch Ka⸗ 
ſuiſten waren, welche den Buſenbaum, Voit 
und Cartier ſtudirten, weiß ich nicht. Kurz eine ſolche 
Jeſuitenkomoͤdie iſt ein ſo heterogenes Mixtum 
compoſitum, als man ſi ch kaum vorſtellen kann, 
und unter aller Kritik. Die armen Kinder ſind zu bes 
dauern, die fid) mit ſolchem Unſinn den Verſtand 
verderben muͤſſen. 

Von dem Zuſtande der Muſik in Augsburg 
kann ich nur wenig ſagen. Ich hoͤrte in der St. 
Morizkirche eine Meſſe in Muſik. Es war eine 
ziemlich gute Kompoſition, ſanft und herzruͤhrend; 
aber die Ausfuͤhrung war uͤber allen Glauben ſchlecht: 
kein Inſtrument rein geſtimmt, und die Spielenden 
waren ſehr oft nicht zuſammen. Ich hoͤrte auch ein 
Konzert in einem Garten vorm Thore. Es war 

ſtark 


\ 


⸗ 
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ſtark genug beſetzt. Ich las nachher, daß der Ver⸗ 
faſſer der Reiſe durch den Bairiſchen Kreis (S. 
107) die Konzerte in Augsburg mit folgendem Epi⸗ 


gramm charakteriſirt: 


Die Herren ſtimmen faſt lang , am Ende koͤmmt 
doch nichts heraus: 

Gind freye Reichsbuͤrger, meinen fe war'n auf m 
— 


Wenigſiens ſchien ‘ale dies auf das Konjert, 
was id) borte, ziemlich gu paſſen. Es war 
eine weiblidle Gingeftimme daben, ſo ſtark ſchrey⸗ 


end und miftonend, daf ich mic) wunderte, daß es 


bie Zuſchauer aushalten konnten. Freylich affoms 
pagnirten die Violinen tuͤchtig ſtark, und es redete ein 


gnaͤdiges Publifum zwiſchen dem Singen und Spies 


~ 


len fowobl im Konzert⸗ als in den Mebengimmern fo 


faut dazwiſchen, daß man von den falſchen Toner 


der Gangerinn und von den ungeftimmeen Geiger 
zum Glide vigles nicht Harte. Die Gdngerinn ward 


indeß noch ſtaͤrker beklatſcht, als fie war. beplaudert 


worden; welches mir die auf meiner Reiſe oft ges 
fuͤhlte Wahrheit wieder gu Sinne brachte, daß 
man an wenigen Orten in Deutfdland weif, was 
gum Gingen gehort, und daG es ſelbſt an diefen Ors 
ten nur wenige Perfonen recht wiffen. 


Ganz anders war meine Empfindung , als id 
ben beruͤhmten Inſtrumentenmacher Hrn. Stein 
in feinem Haufe, auf feinem ſchoͤnen Pianoforte 
mit feiner s2jdfrigen Todhter Maris inna, 

ps 
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Doppelkonzert von Chriſtian Bach in London 
ſpielen hoͤrte. Beſonders die Kleine fpielte mit (els 
chem Feuer, mit folder Genauigfeit, die Paffagen 
fo rund, daß wir es mit Gergniigen und Vewuns 
berung anhoͤrten. Wenn in den oͤffentlichen Rons 
ferten in Augsburg ein ſchlechter Geſchmack herrſcht, 
zo liegt es alſo wenigſtens nicht daran, daß das 
ſelbſt nicht Leute ſind, die es beſſer verſtehen. 


XI. 


In den altern Zeiten, als Augsburg gleich ans 
Dern Reichsſtaͤdten ſehr in Flor war, ward aud) daz 
felbft ein iiberaus grofer Luxus getrieben, wie das 
befannte alte Spridjwort beseuge: 


Nuͤrnberger Wis 
Strasburger Geſchuͤtz 
Venediger Macht 
Augsburger Pracht 

- Ulmer Geld 
Geht durch die ganze Welt. 


Seit den Zeiten der Fugger, befonders gegen Ens 
de des funfzehnten und im ganzen ſechszehnten Sabre 
hunderte wurden durch das viele Verkehr Augsburgs 
mit Italien, alle in ben ſuͤdlichen Gegenden befanns 
ten zur Bequemlichkeit und gu den Vergniigurigen 
bes Lebens gehirige Dinge viel fruͤher in diefe Stade 
als in da8 uͤbrige Deutſchland gebracht. Man ers 
flaunt, in einem intereffanten Werke des Hrn, vor 


Htet⸗ 


é 
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Stetten des juͤngern), einen im J. 153 1 geſchrie⸗ 
benen Brief des unter dem Namen Beatus Mhe: 
nanus befanntern Beat Bilde gu lefen, worinn 
man ſieht, welche koſtbare Haufer, Garten, Kunſt⸗ 
kammern, Gemaͤldeſammlungen u. ſ. w. die Fugger 
damals beſaßen, und auf welchen mehr als firfttis 
chen Fuß ſie lebten. Zwey Komtorbediente dieſes 
reichen Handlungshauſes, im Anfange des r6ter 
Jahrhunderts, hatten den ſonderbaren Einfall ſich in 
allen den Kleidern malen zu laſſen, welche ſie ſich 
‘von Jugend auf angeſchafft hatten. Dieſe auf Pers 
gament gemalte Bildniſſe, welche it der herzogl. 
Braunſchweigiſchen Bibliothek zu Wolfenbuͤttel in 
zwey Banden vorhanden waren *), hat Here Pro- 
feffor Reichard in Magdeburg kuͤrzlich in einem 
kleinen febr intereffanten Buche ***) beſchrieben. 
“Man fiehet daraus, daß diefe beiden Leute damals 
einen Aufwand madten, dergleichen jetzt, wo man 

—— glaubt, 


*) Erlauterungen der in Kupfer geftochenen Bors 
ftelungen and der Geſchichte der Stadt Augs⸗ 

burg, in Vriefen an ein Frauenzimmer 1767.4 

**) Hr. Reichard fagt, fie waren nod) daſelbſt. 
Aber fie find ſchon vor etwa 20 Jahren von da 
abgefordert, und nach Braunſchweig geſchickt 
worden. 

»tt) Matthaͤus und Veit Konrad Schwarz, nach ihy 
ren merkwuͤrdigſten Lebensumftanden und vielfal- 

tig abwechſelnden Rleidertrachten, aus den Ori: 
ginalen befchrieben, von E. C. Reichard, Mags 
ane 1786. 8. 
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glaubt, daß der Luxus fo ſehr geſtiegen ware, ein 
Mann in ihrer Lage: wohl kaum machen wird, 


Man erſiehet auch aus den in Augsburg nod) vor⸗ 
handenen meiſt zu Ende des 16ten Jahrhunderts 
gebauten offentliden und Privatgebaͤuden, daß man 
int Augsburg mehr Geſchmack hatte und mehr Aufwand 
machte, als in Feiner von den andern Reichsſtaͤdten 
des ſuͤdlichen Deutſchlandes. Wenn man die Muͤn⸗ 
fier ju Straßburg und Ulm ausnimmt, fo finder 
man in Feiner Reichsftadt fo anfebnliche offentlidse 
Gebdude als in Augsburg; und an Menge alter gros 
fer und gut ausfehender Privatgebaude, Hat Augss 
burg bey. weiten den Vorzug vor Nuͤrnberg und 
Ulm, und aud) einigermagen vor Strasburg. 


| Seit dem dreyßigjaͤhrigen Rriege ift Augsburg 

ſehr gefallen, und fo hat aud) der Surus gegen dje 
ehemaligen Zeiten gar febr abgenommen. Ob man 
gleid) wieder uͤber Cindringung des Surus klagt und 
dieſe Klage auch wohl, relativ gerechnet, ihren Grund 
haben nag; fo ift doch im Ganzen die Lebensart in 
Augsburg ziemlich flmpel. Aber freilich ift fie bey 
den Patrisiern und reichen Kaufleuten in Augsburg 
auf einen etwas hoͤhern Fuß gefpannt, als in den bes 
nadbarten Neichsftddten Murnberg und Ulin. Dies 
mag indeß vielleidjt aud) daher fommen, weil im 
Ganjen dort mehr Wohlſtand als in den benachbar⸗ 
ten Stcaͤdten, ift, 


Uebrigens find die Sitten in Augsburg unge⸗ 
faͤhr ſo, als in andern Reichsſtaͤdten. Zwar nehmen 
ſich 


i | 
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ſich die Patrigier gegen Birger nicht fo viel Frenhele 
heraus, als in Nuͤrnberg, und nicht einmal fo viel, 
alg wie in Ulm. Aber dennoch unterfdheiden fich die 
verſchiedenen Stdnde gar ſehr durd) eine fteife Eris 
fette, und find ziemlich von einander abgeſchnitten. 
Der Adel in Augsburg, das Heifit der Kaiſerl. Ges 
fandte, die Domberren, die Stiftsfraͤulein, gehenwes 
nig mit den Patriziern um, ober leben dod) mit ibs 
nen nicht gang auf einerley Fuß. Die Patrijier 
batter fic) weit von den Kanfleuten zuruͤck, und die 
RKaufleute ſuchen fic) wieder von den gemeinen Bis 
gern zu unterſcheiden. Der Gelehrte, der Kuͤnſtler, 
der Mann von Talenten, hat in Augsburg wenig An⸗ 
ſpruch zu machen. Es giebt wenigſtens daſelbſt 
Leute, welche glauben gegen ihn Anſpruͤche machen 
su duͤrfen, die ifn im gemeinen reben unter 
feinen Werth herabſetzen. Sede Partey Hat 
igre befondere Kotterien, und in jeder Partey 
giebts zuweilen wieder Partenen. Dieß made 
den Umgang fteif und ceremonids, und hindert bie 

allgemeine Gefelligteit, welde den wahren Genuß 
des Sebens ausmacht. 


Die Sitter und Gewohnbheiter des mitts 
fern und niedrigen Grandes haben ſowohl von dem 
benachbarten Baiern als von Schwaben etwas an 
fic. Ich habe ſchon bemerkt, dag die Katholiſchen 
ſich mehr nach den Baiern, die Proteſtanten mehr 
nach den Schwaben gu bilden ſcheinen *), Hr. = 

| | , 
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Fen’ hat die Sitten der Schwaben im. Ganzen 
ſehr richtig geſchildert. Man findet auch in Augs⸗ 
burg ſchon die Spuren der ehrlichen Nativitaͤt, und 
einer gewiſſen Zufriedenheit und Gleichmuͤthigkeit, die 
bey den Schwaben fo charafteriftif find. Aber eg 
ſcheint, daß von dem benachbarten Baiern noch ets 
twas Ernſthaftigkeit in den Charafter. der Augsbur- 
ger heruber fommt, welche man weiter hinein in 
Schwaben, in der Gegend der weinreichen Huͤgel 
an den Ufern des Neckars, wenig ſpuͤrt. Uebrigens 
fand id) im mittel⸗ und geringen Stande noch 
ſehr viel Haͤuslichkeit, und eine gewiſſe Simplieitaͤt, 
die mir ſehr wohl gefiel. Man empfaͤngt einen 
Fremden, der nicht ganz ohne Addreſſe kommt, mit 
Freundſchaft und mit einer gewiſſen Herzlichkeit, die 
gu gleicher Geſinnung auffordert. Etwas kompli⸗ 
mentenreich iſt man freylich hin und wieder, ſo wie 
dn Nüuͤrnberg; aber auch ſelbſt bey dieſen Romplimens 
ten ift off etwas vertrauliches. Man pflegt den 
Fremden ber einem Beſuche die Treppe Herunter und 
wohl bis.an bie Hausthire gu begleiten; und ſucht es 
der Fremde gu verbicten, fo hort man wohl das Roms 
pliment: Das werden wir Schwaben ja niche 
anders thun. - . 


ee Die Kleidungsart des Mittelſtandes iſt ziem⸗ 
lid) ſimpel. Jn Augsburg, fo wie in ganz Ober⸗ 
deutſchland, gehen nod) viele ehrbare Seute vom Buͤr⸗ 
| ger⸗ 


*) Jn feiner RB. J. Sd. S. 296, - 
Nicolai Reife, stepBand, $ 
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gerftande ben fenerlidjen Gelegenbetten in Maͤnteln 
3, B. wenn wohlhabende katholiſche Birger in die 
Kirche oder in Prozeßlonen gehen, fo tragen fie 
‘weiffe, rothe oder blaue Mantel, weldhe oft aufden 
Kraͤgen mit goldengn Teffen befege find, und vorn 
‘nod zwey oder drey breite Ligen von goldenen Trefs 
fen haben. Das fiehet denn recht ſtattlich aus. Aud 


die Schuͤler gehen * in tuchnen oft hellblauen 


Maͤnteln. 
Behy dem weiblichen Geſchlechte ſiehet man 
nicht mehr die alten Augsburgiſchen Trachten, wel⸗ 
che aus Kupferſtichen bekannt ſind. Aber die ge⸗ 


meinen Leute, weiblichen Geſchlechts, haben doch 


noch eine beſondere Tracht, welche viel haͤßlicher fies 
het, als die Tracht der bairiſchen Buͤrgerweiber. 
Die Augsburgerinnen tragen ein großes Mieder vor⸗ 


ne mit ſilbernen Ketten geſchnͤrt. Ce ſiehet wie 


ein Harniſch aus, und unterſcheidet ſich von dem in 
Baiern gewoͤhnlichen dadurch, daß es vorne eine 
grofe weit hervorgehende Schneppe hat, woran die 
Ride gan; fren Hangen, wodurch aber die Taille 
ungemein verftelle wird, zumal da fie nod) ſehr dide 
und oft gefaltete Rocke daruͤber haͤngen. Doch fies 
Het man dies unformlidje Mieder meift nur noch bey 
alten Frauen. Die Augsburgiſchen Weibermigen 
find theils ſchwarz, theils gang golden. Eine folde 


Muͤtze hat eine ganz fonderbare Form. Sie hat 
-  drety Spigen, die an der Stirn und an den Ware 


gen tief ing Gefiche gehen , und verftelle faft jedes 
— 9 Eine andere Art hat vorn eine Haube 
von 


S. Gerkens RB. i, Bd. S. 28 8. 
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von feinem Klar; von der ganz goldenen Muͤtze geht 
vorn eine Spitze uͤber die Haube, und hinten gehet 
fie ͤber den Chignon, und bildet eine Are von Horn,’ 
Sungen Maͤdchen, die etwas tunde Wangen, und 
einen garten Teint haben, ſteht diefe ſchwaͤbiſche 
Haube nicht uͤbel. Ein Beyſpiel kann man in den 
oben G.1146 angefiiprten Caracteres des Hen. », 
Gog MeGo fehen. Dieses Madden hat augers 
Dem nidjt den fteifen Mieder Panzer. Will 
man ſehen, wie arg die guten alten Schwaͤbinnen 
ihre Figur damit verſtellen, und zugleich wie ſehr 
ſchlecht die ſchwaͤbiſchen Hauben einem alten runzlichten 
Muͤtterchen ſtehen, fo ſehe man ebendaſelbſi Rr. 92, 


Die vornehmen Frauenzimmer und auch die 
meiſten vom Mittelſtande gehen freilich franzoͤſiſch 
gelleidet So ſehr aud) die augsburgiſchen Patrioten 
uͤber die Modeſucht klagen y {0 gingen dod), wes 
nigftens yim: Sabre 1781, dic Frauengimmer dort 
Hochfiens nad) der vorvorlegten Mode gefleider. 
Siar kann es ſeyn, daß igt das Modenjournal auf 
die englifdjen Huͤte und auf die Pompons der Augs⸗ 
burgerinnen aud) nunmehr feinen woblthatigen Ein⸗ 
fluß aͤußert. 


Die hoͤhern Staͤnde entbehren niche der ge⸗ 
woͤhnlichen modiſchen Vergnuͤgungen, als Aſſam⸗ 
bleen, Spiel, Balle, Koncerée, uf. w. Es 
giebt aud) der Gafigeber zu den dren Mohren 
jabrlich im Jaͤnner und Hornung maffirte Balle, 
wovon ex jederzeit durch befondere gedruckte Blarcer 

{ 2 einen 
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einem hießig und auswaͤrtig verehrlichem Pu⸗ 
blikum geziemende Anzeige zu machen, nicht 
entſteht. Es ſcheint alſo, daß aud) das auswaͤr⸗ 
tige Publikum an dieſer Luſtbarkeit Antheil nehmen 
ſoll, welche freilich in Nuͤrnberg, Wim, Bibes 
rach, Noͤrdlingen, Alen, Eßlingen, Hall, 
und andern benachbarten Reichsſtaͤdten nicht vor⸗ 
fallen moͤchte. Der Mittelſtand in Augsburg ſcheint 
rauſchende Bergniigungen eben nicht gu lieben, fons 
dern lebt, wie es in Reichsſtaͤdten gewoͤhnlich ift, 
ziemlich ſimpel. Der niedrige Stand fudhe hier, fo 

wie er , fein Vergniigen in der ae 


In Augsburg felbft ift kein eingiger Spagier 
gang, und die Einwohner fcheinen dies Vergnuͤ⸗ 
gen aud) nicht gu lieben. Die Promenade um die 
Stadt hat etwas ddes nnd trauriges an fid. Es 
gefiel mir da nichts, als die ſchoͤnen hohen Baume 
im Schießgraben. Die Garten in Augsburg haben 
nichts befonders vorzugliches.) Auferhalb der 
Stade faͤhrt man fpagieren nad) dem hohen Ablaß, 
und ‘nach den fieben Zifchen, wo bie Gegend gan} 
WA’) * anges 


*) Die Gartner haben auch im nugbaren Anbau 
‘ber Garten ſehr wenig Induſtrie, und fie finnten 
dag Land in und um bie Stadt viel beffer braw 
den. Hr. Gerfen bat ſchon bemerft, (NB. 1. 
Bd. S. 290.) daß ſehr wenig Obſt, Gemuͤſe 
und Gartenfruchte gebauet wird, und daß man dad 
Ot fogar aus Torol bringt. Hier ware ein 
ſehr nuglidjer Zweig der Induſtrie gu eroͤffnen. 


\ 
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angenehm iſt. Man hat nod) einen Erluſtigungs⸗ 
Ort Kobel genannt, den id) niche gefehen habe. 


~ Man Fann fager, daß die Sitten von der 
moraliſchen Seite betrachtet, in Augsburg niche 
ſchlechter find , als in vielen andern Staͤdten. Gros 
| Be Miffethaten werden von gebornen Augsburz 
gern felten begangen; aber aus dem benachbarten 
Baiern kommen ofters Rauber nad) Augsburg, (man 
febe auch die Benlage IV. 11. b.), undwenn fie im 
Stadtgebiete inflacranti ergriffen werden, fo wird 
das peinlidhe Halsgericht tiber fie gehegt. Es wers 
den in Augsburg fo wie in Baiern Nachrichten von 
den Deliquenten, nebft dem Ureheile gedrucét, welches 
lebtere hier der BWerruf genennt wird. Die Schreib⸗ 
‘art Diefer Urtheile und Nadhridjten von den Miſſe— 
thatern ift eben fo feltfam als der Baierſchen *, 
und fallt oft fo wie jene ins pofierlide. Man 
fann fid) oft des Lachens bey der Niaiferie in die: 
fen Berichten nicht enthalten; obgleid) freylich, ber 
ernfthafter Betrachtung, es traurig genug ift, aus 
denfelben gu feben, daß aud) in dem benadjbarten 
Baiern die ſchlechte Policery und die gan; unzweck⸗ 
mafige Befivafung geringer Uchelthaten nod) oft 
Raubereyen und Dieberenen veranlaßt, und dieunz 
gluͤcklichen Menſchen nad) und nach in des Henfers 
Hande bringt. Ich Habe eben das peinliche Ur— 
theif von 5 foldjen auslaͤndiſchen Gaunern vor mir, 

; $3 wel⸗ 


*) S. RB. VI. Bd, S. 766. 
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welche im May 1.786. geridjtet wurden, Da klingt 
denn z. B. folgendes hoͤchſtſeltſam: Won dem eines 
Diebe wird erzaͤhlt: „daß er 1765. puncto vagi 
„zu Minden aufgehoben , dod) wieder entlaffen, 
und daß ibm nachber punclo fufpecti 25 leibs⸗ 
Fkonſtitutionsmaͤßige Karbatſchſtreiche ad po- 
»fferiora angemeſſen worden find,“ Von einem 
andern Dice wird gefagt: „Er fey ſchon einmal in 
„Augsburg wegen Dieberenen und Umgang mit 
„ſchlechtem Gefindel in Verhaft und Unterſuchung 
Fgerathen und aus der Stadt gefdhaft worden. 
Dieſes aus der Stadt fchaffen wird eine obrig⸗ 
keitliche Korrektion genennt, und ifm ‘ang 

net, daß er „ſtatt ſich dieſe obrigfeitliche Kors 
„rektion zur Warnung und Beſſerung dienen 
zu laſſen, fic vielmehr von diefer Zeit an, in 
„naͤhere Rameradfchaft, Verfehr und Um— 
„gang mit gwen Diebesbanden eingelaffen“ (welches 
freylich wohl die natirlide Folge einer ſolchen 


obrigkeitlichen Korrektion bey einem ſolchen Men-⸗ 


ſchen ſeyn mußte). Von einem andern wird wirk⸗ 
lich poßirlich erzaͤhlt: „Er fen ſchon 1779. gu Daz 
„chau in Baiern wegen Pferdediebſtahl als Va⸗ 
ygant und wegen verdaͤchtiger Kameradſchaft ge⸗ 
„faͤnglich eingezogen, und darauf zur Korrektion 
„auf ſechs Jahr ad militiam abgegeben, habe aber 
Fſeine Dienſtzeit niche ausgehalten, ſondern fen als 
„dienſtuntauglich ſchon 1780 mit einem ehrli⸗ 
Ichen Abſchied vom Regimente wieder entlaſſen 
Es iſt doch ſehr ſonderbar, einen Pferdedieb und 
fonft weiter verdaͤchtigen Menſchen, zur oe 
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auf ſechs Jahre unter die Soldaten zu geben; 
und unerhoͤrt, wenn denn dieß nun einmal ſo ſeyn 
ſoll, einen ſolchen Gauner, dem Urtheile zuwider, 
nach einem Jahre mit einem ehrlichen Abſchied zu 
entlaſſen! Es kommen Hier ſoviel ungereimte Dinge 
zuſammen, daß es zu verwundern iſt, wie man in 
Augsburg ſich nicht (hame, fie unter obrigkeitli⸗ 
cher Autoritaͤt gu erzaͤhlen, und nicht fuͤhlt,!wie 
gar wider alle gefunde Begriffe ein ſolches Verfah⸗ 
ren iſt. 


Aber noch viel ungereimter als alle dieſe unge⸗ 

reimte Nachrichten iſt die von einem katholiſchen Geiſt⸗ 
lichen bey dieſer Gelegenheit herausgegebene Trauer⸗ 
geſchichte und ſchreckliches Lebensende des ei⸗ 
nen Diebes, Namens Johann Woͤlfle, von Fri⸗ 
ftingen bey Dillingen gebuͤrtig. Dieſer Kerl wolte 
auf keine Weiſe beichten, oder wie man es nennt 
ſich bekehren. Selbſt ſeine Mitſchuldigen rede— 
ten ihm deshalb gu, beſonders war einer Namens 
Peter Papſt ſehr eifrig dabey. Davon berichtet 
ber kathol. Beichtvater folgendes: „Peter Papſt 
trod) auf den Knieen zu dem Woͤlfle hin, ume 
Ffaßte die feinigen, und bath ifn, dag er ſich zur 
Buß bequemen, und diefe nicht langer aufſchieben 
„ſoll 26. Peter Papſt hielt ihm zum oͤftern das 
Bild des Gekreuzigten vor, umes gu kuͤſſen oder 
doch wenigſtens nur anzuſehen. Siehe lieber Bru⸗ 
„der! (war die einen Stein zu bewegen faͤhige weis 
> store Sprache des Peter Papſt) ſiehe dod) auf die 
Fuͤnf heiligſten Wunden Jeſu! Wir find fuͤnf 
14 „zum 
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„um Tod verurtheilte arme Sindee! In die 
„erſte Wunde ſchließt fic) die Margaretha 
»Steierin ein, in die zweite Johann Schma⸗ 
„del, in die Dritte Anton Gutmann, in die vier⸗ 
„te idy Peter Papſt. Nun ift die heilighte Sete 
tenwunde nod fir dich offen, ſchließe du dich in 
. 5 ,felbe ein ꝛc.“ Der katholiſche Geiftliche berichtet 
felbft von diefem Johann Woͤlfle: „Er hatte ſehr 
„wenige verfehrte oder vielmehr gar Feine Begriffe 
„von Dem Chriftenthum und von den Pflichten 
„des Chriftenthums;feine Religion ſchraͤnkte fic 
„ediglich auf eine Art von Seelenwanderung ein, bey 
_, det es ihm gleichguͤltig war, ob fein Geift nad) dem 
Tode in ein Schwein oder ander Thier fahren wuͤr⸗ 
„de.“ Wenn nun diefer unglicliche Menſch fo bes 
ſchaffen war, fo ift wohl fein Wunder , daf dieuns 
gereimte Anwendung der fuͤnf Wunden Jeſu auf 
die funf zu enthauptende Spisbuben auf ihn feis 
ne Wirkung that. Es ift dem ungluͤcklichen und fo 
unwiffenden Menſchen wahrhaftig weniger gu 
verdenfen, daß er bey ſolchem Oummen Seuge une 
gerithrt blieb, als dem Geiftlidjen , daß er es mit 
Benfall drucken (aft. Wenn nun der Johannes - 
WAI fle fid) ourd) die armfelige Bemerkung, daß 
gerade Die Sahl der Spitzbuben die gefopft wer⸗ 
ben folten, mit der Bahl dev Wunden Jeſu 
gleich war, (denn fonft ift dod) nichts gleiches a) 
fic) Hatte bewegen laffen, gu beichten; *) fo wuͤrde 


*) Im Urtheile ber Delinquenten oder im Verruf, 
ſteht: „Daß dev Rorper und Kopf des Woifle 
i i abey 
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ihn Benn dod) der Herr Beithtoater geſchwind, ehe 
nod) der Henfer ben Kopf vom Rumpf gefondert — 
hatte, abfolvirt haben. €s hatte alsdenn bod) jeder 
chriſtkatholiſche Zuſchauer glauben ſollen / dieſer 
Menſch haͤtte ſich bekehrt, und waͤre daburch ein 
Kandidat der ewigen Seligkeit geworden, un⸗ 
geachtet er „nur ſehr wenige verkehrte oder viel⸗ 
„mehr gar keine Begriffe von dem Chriſten⸗ 
„thum und den Pflichten des Chriſtenthums“ 
hatte; denn die haͤtte ihm doch der Beichtvater mit ſei⸗ 
ner Abſolution nicht augenblicklich beybringen koͤn⸗ 
nen! Alſo ohne Begriffe von den Pflichten des 
Chriſtenthums kann man ſich bekehren? Es iſt 
doch erſtaunlich! Wir Ketzer koͤnnen ſoviel wir wol⸗ 
len an Gott und ——— glauben, wir koͤrnen 


£ § . Begrif 


. bey —— Unbußfertigkeit unter den 
„Galgen verſcharrt werden ſollte.“ Es ſcheint 
alſo, die andern, welche gebeichtet haben, ſind 
als glaͤubige Chriſtkatholiſche Kandidaten des 
Fegefeuers und ſucceßive des Himmels, auf 
obrigkeitlichen Befehl, in geweihte Erde ver⸗ 
ſcharrt worden! Es iſt etwas ſo unnennbar ſchie⸗ 
fes in dem Begriffe, daß die Bußfertigkeit ei⸗ 
nes Spitzbuben, der Zeitlebens nichtswuͤrdig 
handelte, aud dem letzten augenblicklichen Beich⸗ 
ten erhellen und daß davon ſogar einige Mile 
derung der Strafe abbangen foll; daß man nicht 
umhin fann gu bedauern, daß ſolche hoͤchſtfinſtere 
Begriffe noch immer in den Koͤpfen regieren: ob 
man uns gleich mit dem aufgeklaͤrten achtzehn⸗ 
ten Jabrhunderte ſo — will. 
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Begriffe von den Pflichten des Chriſtenthums 
haben, und dieſen Pflichten gemaͤß leben. Es 
hilft nichts „ wir werden ewig verdammt *): dies 
ſes Urtheil hat uns die alleinſeligmachende Kirche 
geſprochen. Allein Johannes Woͤlfle, in der 
alleinſeligmachenden Kirche geboren, aber of 
ne Begriffe von den Pflichten des Chriſten⸗ 
thums, zeitlebens als ein Raͤuber und Moͤrder 
lebend, durfte nur beichten und abſolvirt werden; 
ſo wate auf dem Wege sur eigen Seligkeit, 
fo gut wie Peter Papft oder Johann Schmadel, 
die eben fo wie er seitlebens geraubt und gemordet hats 
fen, und wohl nicht vielmehr vom Chriſtenthum 
wußten, wie er, die aber reumuͤthig beichteten, 
gat ſchoͤn abſolvirt wurden, und nun durch den 
Weg des Fegfeuers in den katholiſchen Himmel wan⸗ 
dern. — Ich frage den Exjeſuiten P. Suiler, den 
katholiſchen Freund Lavaters, ich frage den P. An- 
dres, Exjeſuiten in Wurzburg und katholiſchen Freund 
fo mandher Proteftanten, der fo aufgeflart feyn will, 
der ſich inden Wuͤrzburger gelehrten Zeitungen die 
Mine geben moͤchte, als koͤnnte er mich uͤber das 
Weſentliche der katholiſchen Religion belehren, 
das ich von den Diſciplinarſachen und von den 
Mißbraͤuchen nicht zu unterſcheiden wuͤßte, der 

meine praleriſche Zudringlichkeit gegen den Ka⸗ 
tholicismus ſo zu tadeln, und die katholiſche 
Gutmuͤthigkeit, die uͤber mid) die Achſeln zuckt, 

ſo 


*) ©, RB, VIL, Bb. Zuſaͤtze S. XI 
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‘Fo zu ruͤhmen weiß Ich frage fie: Ob dieß nicht 
der weſentlichen Eehre der katholiſchen Kirche 
gemaͤß, weder Diſciplinarſache nod zufaͤlliger 
Mißbrauch iſt? Iſts aber ſo, ſo mag es denn die 
katholiſche Gutmuͤthigkeit dieſer vermeintlich anfs 
geklaͤrten P: P. Jeſuiten verſuchen, wie fie ihre 
djen Freunde (ohne fie katholiſch zu machen) 
aon ber eigen Verdammniß fogar tvider die 
‘Lehre der unfehlbaren Rivche retten finnen, und 
ihnen wenigftens foviel Recht zur ewigen Seligkeit 
verſchaffen, als einem katholiſchen Rauber, der 
keine Begriffe von den Pflrchten. des Chriften: 
thums hat, aber auf dem Richtplage beichtet und 
abſolvirt wird. Ich hberlaffe dies ihrer aufges 
tlaͤrten katholiſchen Theologie und ihrer ſehr feinen’ 
‘Aogif, und fage nur: Es ift cine Gchande, bag 
foldye verkehrte Begriffe von Bußfertigkeit, von 
DBeichte , von Abfolution eines Spigbuben, noc 
immer von foldyen Leuten fortgepflange werden, wel⸗ 
the fich duͤnken, nicht nur Lehrer des Volls gu ſeyn, 
ſondern fogar Priefter, oder vermeinte Mittler zwi⸗ 
ſchen Gott und Menſchen, welche die Schluͤſſel 
des Himmelreichs zu haben vorgeben. 


Die Sprache in Augsburg iſt nicht rein Hoch⸗ 
deutſch, ſondern mit viel bairiſchen und ſchwaͤbi⸗ 
ſchen Provincialworten vermiſcht, die jemand, der 
aus dem noͤrdlichen Deutſchlande kommt, und zu⸗ 
gleich des reinen Hochdeutſchen gewohnt iſt, gar 
nicht verſteht. Doch habe ich mehr ſchwaͤbiſche 
Woͤrter bemerkt als bairiſche, ti weil ich in 
Auge⸗ 
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Augsburg mehe mit Proteftanten umging , ‘als mie 
Katholifen, 5. B. raufen ftate necfen, ein 
Mull face einer Rake, gewunſchen anſtatt ge— 
wuͤnſcht, welder leGtere Fehler zwar Baiern mit 
Scchwaben gemein Haben wird, Auch die ſchwaͤbi⸗ 
ſche Ausſprache ift ſehr mit der bairiſchen untermiſcht. 
Z. B. anſtatt geſchwind ſagt man in Schwaben 
weidlich, und dieſes wirdin Augsburg ganz hart bai⸗ 
riſch woadli ausgeſprochen. Ueberhaupt moͤchte es 
wohl von keinem Lande ſchwerer fallen, ein recht 
richtiges Idiotikon zu machen, als von Schwa⸗ 
ben. Seder kleine Diſtrikt daſelbſt, jede 
ſchwaͤbiſche Reichsſtadt hat beſondere Woͤrter. Ja 
es giebt einige, deren Lokalitaͤt und Verſtaͤndlichkeit 
kaum zwey Meilen reichen moͤchte. Es wuͤrde ungemein 
ſchwer ſeyn, die allgemein durch ganz Schwaben 
geltenden Provinzialwoͤrter und Redensarten auszu⸗ 
ſondern, oder doch zu beſtimmen, wo eigentlich ein 
jedes zu Hauſe gehoͤrt. Freilich, wenn z. B. ein 
Mann wie Fulda alle eigenthümliche ſchwaͤbiſche 
Woͤrter und Redensarten ſammlen und Flaffifiziven 
wolte, fo fonnte es gewif zur Gefchidjte der deut⸗ 
ſchen Sprache ſehr nuͤtzlich ſeyn; denn es ift ausges 
macht, daß der hauptſaͤchlichſte Grund dee ober⸗ 
deutſchen Mundart und viele Wurzeln derſelben in 
Schwaben zu ſuchen ſind. Augsburg wuͤrde auch 
ſeinen Beitrag zu einer ſolchen rie tie hergeben 
Fonnen. | 


Ich 
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Ich wuͤnſche, daß immer wahr bleiben mige, 
was Blainville, dem es in Augsburg ſehr gut 
gefiel, von dieſer Reichsſtadt ſagte: ) 

Nil vulgare ſonat: latis placidiſſima vicis 
Mundities; liquidi ſpſendeſeunt marmore fontes; 
Regificae furgunt aedes; florente fenatu 

Jura vigent; dottis penetralibus abdita Mufae 
Sacra tenent, conduntque fuis myfteria chartis, 








Fuͤnfter Abſchnitt. 
Reiſe von Augsburg nach Ulm. 


Iie reifeten den 16. Sul. aneinem beitern Some 
merabende ab, Die griinen Hecken in der Gegenb 
von der Stadt, von einem kleinen Regen erfriſcht, 
machten, nebft der vor uns liegenden fruchtbaren 
Landſchaft, einen angenehmen Anbli¢, Cine Allee 
von fdjonen gefunden Weiden fibre bis an die Wers 
tad), ein fleines Fluͤßchen, das damals ſehr feiche 
war, aber ſich beym Anlaufen der Gewaͤſſer oft febr 
ſtark ergießt. Wir fubren uͤber eine ziemlich breite 
Brice, an welder ſowohl dieffeits alg jenſeits ein 
Sollhaus ſtehet, wo fir den Fuͤrſten Biſchoff von 
Augsburg cin Bruͤckenzoll eingehoben wird, Wor 
diefer Brie an, war an beiden Seiten pes Hod): 


weges 


*) S. Blainville Reiſebeſchreibung Iter Bp, (Lemgo 
1764. 4.) S. 320. 
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weges kuͤrzlich cine Allee angelegt, welche aber gar 
nicht fort wolte. Sede Spur von Sorgfalt fir die . 
Nachwelt ift angenehm; aber unangenehm, gu fehen, 
daß fie vergeblich iſt. | 

Ohngefaͤhr eine viertel Meile von Augsburg - 
liegt der gum oͤſtreichiſchen Schwaben gehorige Ore 
Grießhaber. Er heift cin Weiler, aber der Ore 
ift beffer als die Genennung, denn es find darinn 
verſchiedene Haufer von 4 bis 5 Gefdof. Es 
wohnen dafelbft, wie {don oben ©. 38 angezeigt, 
einige Uhrmacher, desgleichen einige wenige Yuden, 
welche in Augsburg nidjt wohnen duͤrfen, aber dod) 
gegen eine gewiffe jaͤhrlich gu erlegende Summe in 

dieſe Stade gehen und handeln fonnen. Der Weg 

” ging zwiſchen fruchtbaren Aderfeldern und Wieſen 
mit gruͤnen Heden eingeſchloſſen, auf welchen die 
Bauern mit Maͤhen beſchaͤftigt waren. Der froͤ⸗ 
liche laͤndliche Anblick und die herabwaͤrts gehende 
Sonne, die vor uns den Horizont vergoldete und 
die hoͤhern Wolken mit Purrur faͤrbete, oͤffnete uns 
ſer Herz zum reinen Genuß der Natur. 

Ohngefaͤhr eine viertel Meile weiter liegt der 
öſtreichiſche Ort Steppach, welder aud) von 
Uhrmachern und Juden bewohnt wird, ſo wie Grieß⸗ 
haber. Er iſt kleiner, hat aber einige artige Haͤu⸗ 
fer, Ohnweit Steppach wird das Land und ſelbſt 
der Hochweg mit einemmale ſehr ſandig. Der 
Weg drehet um eine Anhoͤhe, und wir wurden un⸗ 

vermuthet durch eine angenehme Anſicht uͤberraſcht. 
Auf der linken Seite cin Grund mit Nadelholz bes 
wachſen, rechts ein angenehmes Thal, wo das 
Dorf 
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Dorf Einhofen liegt, vor bemfelben ein Wafer, 
bas von der untergehenden Abendſonne gan, vergols 
det war. Darauf gehet der Weg zwiſchen grünen 
etwas. feuchten Niederungen bis an das Sligden 
Schmutter, uͤber welches eine hoͤlzerne Bruͤcke 
fuͤhrt. Jenſeit demſelben faͤngt ein Waͤldchen von 
Tannen und Birken an, die mit ihren balſamiſchen 
Ausduͤnſtungen die Empfindung eines heitern Som⸗ 
merabends noch angenehmer machten. Ohnweit 
dem huͤbſchen Dorf Biburg, wo verſchiedene 
Augsburger Patrizier Garten und Landguter haben, 
und wo ein wunderthuendes Marienbild iſt, 
erblickten wir eine ſehr ſtarke Heerde von Hornvieh. 
Es war zwar nur klein und unanſehnlich, doch war 
uns der Anblick um deſto erfreulicher, da wir ihn 
bey unſerer Reiſe durch Oeſtreich und Baiern ſo 
ſelten geſehen hatten. Hinter Biburg gehet der 
Weg ziemlich Berg an, doch war auf der Anhoͤhe 
nicht, wie wir gewuͤnſcht hatten, eine Ausſicht. Wir 
kamen bald darauf in ein Waͤldchen von jungem Na⸗ 
delholz, einer angenehmen Spur von Sorgfalt 
fie Erhaltung der Forſten. Bald darauf famen 
wir in einen Wald von hohen Tannen und Birken, 
und die untergehende Sonne tilgte jede ſinnliche Em⸗ 
pfindung, ausgenommen den balſamiſchen Geruch, 
den die Baͤume um uns aushauchten. 

Wir langten mit einbrechender Nacht zu 
Zusmarshauſen an, einem Marktflecken dem Bi⸗ 
ſchofe von Augsburg gehoͤrig, wo ein Poſtwechſel 
aft. Wir fuhren in der Mache durch den zum ofts 
reichiſchen Gchwaben geborigen Marktflecken Burs 

gau 
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gau, von dem die Markgrafſchaft Burgau den Na⸗ 
men hat. Wir wechſelten Pferde in Guͤnzburg, 
ſoviel ich weiß, der einzigen Stadt in dieſer Mark⸗ 
grafſchaft, und kamen fruͤh in Ulm an, wo wir 
im Greife abtraten. Unſer wieder in Ordnung ges 

brachter Wegmeſſer zeigte folgendermaßen: 

von Augsburg bis Zusmarhauſen 32 Meilen. 

| bis Ginzburg 7 — 

bis um — 922 — 

Nach der Poſttaxe wird jede dieſer Stationen fuͤr 
IZ Poft oder 3 Meilen gerechnet. 


\ 
¢ 


Ende ded achten Bandes. 


Beynlagen — 


sum achten Bande, 


Nicolai Reife, Beyl. g. VIU, Vos. a 
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Erſtes Schreiben eines Unbekannten aus 

be ty Augsburg. — — J 
Augsburg dex 13. Auguſt, 1796. ; 


D. ich mid) wieder cite geraume eit in Youg 
aufhielt, beſuchte id) bort meine wenigen gus 

ten Freunde, ynd ſammlete dergleichen ſchoͤne Saͤchel⸗ 
then, wie hier in der, Beplage folgen. Es wird mir 
tin Vetgnuͤgen ſeyn, wenn Sie vielleicht dtes oder jes 
nes jum Eunftigen achten Theile Ihrer Reiſebeſchrei⸗ 
bung braucchbar finden: und wenn auch etwa meine 
Schreibart, aber nicht wenn meine Denkungsart Ih⸗ 
nen miß fallen ſollte. Und nun weitere — Dag Pors 
trat bes ‘getwefenen Herrn Rontroversprediger P. Merz 
iſt ſeht aͤhnlich, und wenn Sie es noch nicht befigen; fo 
hoffe ich Ihnen ein. angenehmes Geſchent damit zu ma⸗ 
cheu. Er iſt wirklich ein merkwuͤrdiger Mann, und was 
Sie vonihm im letzten Theile Ihrer Reiſebeſchreibung 
erinnerten, wahr — ſehr wahr; nur ſchade! daß ſein 
Portraͤt von Ihnen nicht ſo verewiget worden iſt, als 
Sie es bereits von andern Maͤnnern im ſechſten Ban⸗ 
de S. 542. gethan haben. Wenn Sie alle ſeine 
Kontroverspredigten leſen wuͤrden, ſo muͤßten Sie er⸗ 
ſtaunen, was der dickbackigte Mann ſeinen Zuhoͤrern 
ganj wider alle geſunde Vernunft vorſchwazte; doch hat 
ihn noch ſein Vorfahr, der ruͤſtige Streiter Pater Neu⸗ 
a 2 meier, 


4. Beylage We 1 ay J 


meier, der erſchrecklichen unſinn mit Fluchen ani 
Schimpfen uber die Lutheraner bon feiner heiligen 
Statte herabdonnerte , ubertroffen. — Und died 
find Diener Chrifti, dte Sanftmuth — Menſchenlie⸗ 
be — und Duldung predigen ſollten! — Dod) ge⸗ 


nug hievon. Unter den re pendent Beylagen 
ſind einige voll ey eriſchen Unſinns, wo⸗ 















von ſich einige ‘gang rs. auszeichnen,/ 
vielleicht als Deplag — —— ande Ih 
Reiſebeſchreibung gebraucht werden f fonnen. 

dieſe Bae ome —— 


* er der Religion, der — 

widr — geleſen ⸗ 

finnige Bilder behergigt, bie arene * vert 

dent,’ der — both a * 
Ohe jam % atis st, 


: 8 : 
7 — oft “aceles 
Jognit | J ‘i 











‘ erat —ã— * 
Wer ſollte * in unſe | 
en Jahrhundert nicht nur folgendes g 
auch gedruckt worden iſt? — nur ee ant 
*7 pater ſchrie von ber Rangelzso0 2! 


: ae priftud bat an dem ‘Selberge ‘973 Of 
* tropfen fuͤr uns R Renſchen vergonen, 
“nem rt Blut meh  perblieben, vondern a! 





Hitze der Liebe ausgekochet, und in b vi 
» Perletn ſe nd verwandelt worden.“ 


es ‘aft wirklich heſanmernewurbig in — vermein⸗ 
— PHtiofepbitiies aeiten, da wir in 
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kenntniß der Wahrheit immer vorwaͤrts gehert follen, 


nod) fo dummes Zeug und Denfmaler ‘ber ſtupideſten 


Bigotterie zu hoͤten, zu leſen, gu drucken, und fogar als 
geiſtliche Rezepte zu verkaufen. — Und dies alles mit 
Erlaubniß der Obern! Das heißt dod) wahrhaftig 
bas Volk in der Dummheit und im Aberglauben erhal= 


ten, und es dem Betruge und Schwaͤrmereyen der 
} see uberlaffen. Iſts denn nod) nicht flar und - 


ndgreiflid genug bewiefer, wie die Pfaffen dfe 
Ehriſten durch Aberglauben Hinters Licht fubrs 
ten? Man denfe bod nur an Pater Gafner, den 
letzten Schwaͤrmer und Lafdenfpieler, ber in den 
Giefigen Gegenden herumwanderte: wie dad dumme 
, Bolf; Vornehme und Geringe, Reiche und Arme, 
mitten ba eS in allen Gegenden Deutſchlands hell 
leuchtete, ſtromweiſe gu ihm lief — um fich von dies 
fem Hanswurſt entyaubern gu laffen. Damals glaubs 
te ja fogar fapater an diefen elenden Ganfler, und 
wollte bem beruͤhmten Semler empfehlen zu ihm zu 
reiſen. 
Gaãbe es mehrere fo muth⸗ und gefuͤhlvolle men⸗ 
ſchenfreundliche Maͤnner, als Pater Eulogius 


Schneider, der hier Lektor im Franziskanerkloſter ge⸗ 
weſen, der durch ſeine hieſige am 25. Nob. 1785 


gehaltene buͤndige kraftvolle Toleranzpredigt ſich hier 
bey allen Vernuͤuftigdenkenden beliebt gemacht und 
ſein Andenken verewigt hat, und den der Herzog von 
Wuͤrtenberg wegen ſeiner philoſophiſchen Kenntnifſſe 
und Genie nunmehro den Klauen der ſtupiden Pfaffen 
entriſſen und ihn zu ſeinem Kaplan gewaͤhlt hat; ſo wuͤr⸗ 
de die Aufklaͤrung und Toleranz nicht ſo weit mehr von 
uns entfernt ſeyn, und nicht mehr ſo viel unſinnvolles 
Gewaͤſche cum licentia ſuperiorum caſtrata & pur- 


43 gata ⸗ 
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gata — ala Jefuite, in die Welt hinein gedruckt 
werden. 

Ich kannte Herrn Eulog Schneider febr gut, 
id befuchte ihn manchmal in feinem Kloſter: und id 
Fant ihn mie dem beften Gewiffen als einen thatigen, 
muthigen und menfthenfreundliden Mann fehildern, 


ber fich durd) feine theologifden Urbeiten ovr andern 


ſehr ausgezeichnet. Einem hiefigen Raufmannsfohue 
der auf Reiſen ging, ſchrieb er in wenigen Minuten 
ein artiges Gedichtchen, das ſeinem Herzen Ehre 


macht, in ſein Stammbuch; das ich Ihnen — 


zumal da es in wenigen Haͤnden iſt, hier mittheilen 
will — eben nicht ihn als einen Dichter dadurch 


| ſchildern su wollen — nein; fondern Shonen nur. ei⸗ 


ne Probe von feiner Denfunggart su geben, Das 
Gedicht ſchmeckt gar nicht nach ail und 


— Hier iſts woͤrtlich: 


Freund, die Staͤnde ſind eſchuder 
doch die Pflichten einerley! 
Mir — iſt die Kapuz beſchieden, 
Dir — Gewerb' und Kauffarthey. 
Beide reift der Strom des Lebens 
in das Meer der Zakunft fort: 
lebten wir dahier vergebens, 
o fo gehts uns Abel dort! 
Roͤmiſch oder Lutheraner, 
jedem bleibet fein Gericht, 
Kaufmann oder Frangiffaner 
dieß verfebrt bie Wage nicht 
Den, von gangem Hergen lieben, 
Der uns gu dem Himmel fchufs 
wahre Menfchenliebe when: 
Dies iff mein — iff dein Beruf. 
Zwar fein Menſch it ohne Suͤnde, 
bod) wir trau’n auf Chriſti Blut: 
aber jener baut im Winde : 
det wiht nach Vem Slauben shuc! — · P 
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Bey meinem hieſigen Anfenthalte verwunderte 
ith ante tuber den ſchaͤdlich eingeriſſenen Luxus, diefer 


ſteigt bey den allgemeinen Klagen dev nahrungsloſen 


Zeiten immer mehr, Cinige Leute mandeln forgenlos 


don einer Luftbarfett yur andern, undteben, fo febr 


aud) die Herren Prediger Ao C. mit Nee anf 
der Rangel, hie und da mit vieler Beredfamfeit, die: 
fem Uebel gu ſteuren ſuchen, und fo andaͤchtig alle 


oem Jahr aus Jahr ein, ans dem Cvangelis 
: Gefangbude in den Betſtundengebet folgende 


Vorte gelefen werden *): Idaß unfer gemeines und 
afo Abel zerfallnes Stadtweſen — zu einer ergoͤzli⸗ 
chen Aufnahme genefe midge ꝛc.“ in einer immer: 
waͤhrenden Zerfireuung, die fie zuruͤcke Halt, in ſich 
felbft gu gehen und gu uberlegen, daf fie Menſchen 
find, Menſchen die weife und tugendhaft in ihrer Bes 
ſtimmung und nidt in Wolhiften und Ausſchweifun⸗ 
gen leben follen. Meine gemachten Betradtungen 
hieruͤber weiter zu duffern, ware wohl uͤberfluͤßig, da 
Sie fich felbft hier aufgehalten, und das ndthige Hier 


von im adten Bande Shree Reiſebeſchreibungen ſchil⸗ 


dern toerden. — Go oft icy mich uͤbrigens in einer 
Reichsſtadt aufhalte, wo der Senat das Redjt hat, , 
die erledigten Stellen durch die Wahl ber mets 
fien Stimmen wieder gu befegen, erinnere ich mid) 
allemal jener Worte, die Herr von Juſti im fet 
ner Polizeywiſſenſchaft im 13. Hauptſtuͤck, daß vie 


Wohifarth einer Stadt es erfordere, die Wahl ver 


ag Raͤthe 


“oe 


' *) Hilf, guadiger mildreigher Vater, daß unter gemeines und 
fo uibel zerfallnes Stade» Ween, unter deinen almaͤchtigen 
Schutz⸗Fluͤgeln, durch deinen neuen göttlichen Gegen und 
3% Gite wieder zu eines ergetzlichen Aufnahme geneſen 
MOge 26. 
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Raͤthe dem Volke oder den Buͤrgern zu uͤberlaſſen, fol⸗ 
genbermaaßen anfuͤhrt: „Meines Erachtens,“ ſchreibt 
er, „taugt es ganz und gar nichts, wenn der Magis 
„ſtrat ſelbſt das Recht hat, die erledigten Stellen durch 
„die ‘Bahl der meiften Stimmen wieder zu beſetzen. 
„Die Magiſtratsperſonen ſind Bediente entweder des 
„Landesherrn und des Staates, oder in freyen Staͤd⸗ 
„ten des gemeinen Weſens. Es iſt aber ſehr unge⸗ 
Jeint, wenn Bediente ihre Nebenbediente einzuſez⸗ 
pen das Recht haben wollen. Gemeiniglich wird auch 
„in foldjen Wahlen, auf nichts als Anverwandtſchaft, 
„Parteien, Beſtechung, und auf niches weniger als 
„auf das Befte der Stadt geſehen; und die Erfahe 
„rung bat geseiget, daß dicfentgen Reichsſtaͤdte am 
„uͤbelſten regiert werden, wo der Magiſtrat ſelbſt ſei⸗ 
ste Mitglieder erwaͤhlet. Man darf nur Nuͤrnberg 
„wo der Magiſtrat waͤhlet, und Hamburg wo die Buͤr⸗ 
„gerſchaft waͤhlet, mit einander vergleichen.“ 

Und dieſe Morte fielen mic auch hier wieder ein. 
Auf alle Fale paffen fic freilid) niche! und hoffentlich 
Werden ja die Menſchen kluͤger und billiger werden; fe 
daß fic immer weniger paffen moͤgen. 

Dem heiligen Bifchof Ulriche find in Sfugebura 
an ſeinem Namensfeſte wieder viele Ehren erwiefen 
Worden, — war nicht ihm felbften in eigner hohen 
Herfon; fondern nue feinem aus. Stein gehauenen 
Bildniſſe, das von oben und unten und in der Mittes 
der Kreuz und ber Ouere nach, herzinniglich und frafs 
tiglich von jung und alt gekuͤßt wnrde. Ich fab diez 
fer tollen Ceremonie lange gu, und fonute mich niche 
enthalten gu fragen: gt toad denn dad viele Rigen — 
gut mare? — „Fuͤr offas ifts gnat“ antwortete 
mir cin recht dickbacfigter katholiſcher Augsburger — 
Alſo wirklich cin Uniberſalmittel, dacht ich. — Fir ale, 


* — 
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Les hilfts! nur hilfts niche fi Bigotterie und ſtupt⸗ 
Hen Werglauben! Bey Ihrer hieſigen Anweſenheit 
find in dieſer ſehr ſchoͤnen Ulricianifehen Kirche, die von 
Degle gemalten und ſehr gut getroffenen Bilduniſſe 
auf dem Chore zur Linken, bes Biſchoſs von Uugsburg, 
und zur Rechten, des Papſtes, uber zwey gegen einander 
ſtehenden Thuͤren, noch nicht da geweſen. — 
Unter einem jeden befinden ſich 3 Chronogrammata ; 
td) daͤchte es ware an einem zuviel gemefen, — uf 
dem Dildniffe des jetzigen Biſchofs von Yugsburg fies 
Her folgende, moraus Sie auf den elenden Geſchmack 
ſchlieſſen migen, der im Fatholifden Augsburg beres 
ſchet: 

CLeMens EplsCopVs AVgVstanVs aBerat obferVans, qVae 

ee , flebant. 
AMbo Venlebant Visltare CorpVs beat! VDaLrICl plo fer. 


Vore, 
AC popVLVs DiCebat: Vere pontlfeX MagnVs. 


Das Bildniß des Papfies hat foigenve: 


PIVs seXtVs ftetIe In eCCLesla Die qVarta Mall. 

{bI poncifeX In Choro oMnIbVs aDftantlbVs CefebraVIt. 

FaCta beneDiCrlone IVbiLans VniVersIs portlgebat Ma- 
nVs sVas, 


Wud durd eine filberne Medaille iſt das Anden— 
ken des Papftes berewiget worden. Unter feinem ſehr 
gut getroffenen Bildniffe befindet fic) Blof der Name 
des Medailleurs T. Rola. f, Auf der andern Seite: 

Pius VI, Ex Gente Braschiorum Pont. Max. Vienna Et Mona~ 


chio Redux Auguftam Vindelicorum II, Maii, Ingrefigis Ro» 
mam Regredirur ciopcCLxxxu, 


Go wie ich Hirte, wurde ſolche in allen Difaftes 
rien und Aemtern unentgeldlich ausgetheilt. 


a4 qu 


\ 
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In der Domkirche it dem Papſte aud) ein Monu⸗ 
ment in Marmor in ganz einfachem aber recht guten 


Geſchmacke von dem geſchickten Ingerle, Sohn des 


noch lebenden Vaters, verfertiget und gerade der Haupt⸗ 
thuͤre gegenuͤber geſetzt worden. Die paͤpſtliche Tiara 
daruͤber und die zwey Schluͤſſel mit Laubwerf umwunden, 
alles ſtark vergoldet, und ſehr kuͤnſtlich gearbeitet, 


machen dem Goldſchmidt Gutwein Ehre. 


Die Innſchrift heißt for 


Ecce. Sacerdos. Magnus. 
Pius. VI. 
Pontifex, Maximus, 
Peregrinus. 

Pott, Septem. Secula, 
Teuronicis, Terris. 
Apoftolicus, 

| Tarpeios. Remetiens, Colles, — 
WI, Nonarum. Maii M. D, CC. LXXXIL ; 
Glementi. Wenceslao. Trevir. Archiep, S. R. 1, Ele&tofi, 
Episcopo, Auguftae, Apud. Vindelicos, 
Feftum. D. Pio, Diem, , 
Cum. Capitulo. Cathedrali. 
Miffarum. Inter. Solemnia, 
(Celebranti, 
Heic, 
Pontificalicer, Adiftiti, 
Patri. Optimo. 
Hoc, Monimentum, 
Aeviternac. Memoriae. 
Ac. 
©bfervantiae, 
Ergo. 
: Pofuit, 
Capitulum. Carhedrale, 


. | Das gemeine Volf ſteht mit aufgebobnen Hina: 
gen und gen Himmel gerichteten Augen sor diefem 


: Monus 


/ 


Erſtes Schreiben eines Unbekannten. xx 


Monumente, und man denkt ſich bey dieſer aberglaͤubi⸗ 
ſchen Dummheit wahrhaftig in die mittlern Zeiten 
hineim 


Ich habe bereits noch mehrere Heiligenbilder 
und Andaͤchteleyen geſammlet, und warte nur auf ei⸗ 
ne ſchickliche Gelegenheit, ſolche au Sie abſchicken 


zu koͤnnen. Es iſt zum Erſtaunen, was fuͤr Heere 


von Heiligen, von Gebetern, von Reliquien nur bey 
uns und in unſrer Nachbarſchaft herumſchwaͤrmen; 
und es wuͤrde ſich wahrhaftig der Muͤhe lohnen, wenn 
Philoſophen verſchiedener Laͤnder dieſe Ueberbleibſel 
aus den bigotten Jahrhunderten ſammleten, und bes 
redneten, wie grof die Maffe davon in jedem Lande 
und in gang Europa noch fey. Welch ungeheure Ars 
meen des dummſten Aberglaubens wurden erfcheinen! 





IV. rr. b. 


Zweytes Sehreiben eines tinbefannten aus 


Augsburg, 


Augsburg dem 31. Gener 1787. 


Nas einem Jauchzen, Schreyen, fittenfofem Gefins 
ge und Toben, womit ein guter Sheil Burger die 
letzte Macht des verfloffenen Jahrs und den erften 
Morgen des neuen Jahrs in den Lafterhdufern theils 
gum Senfter hinaus, theils auf oͤffentlicher Strafe, 
ſchwaͤrmeriſcher Weife zubrachten — wortiber wohl 
jeder Gefitteter feine Betradjtuugen gemacht haber 
wird; begegnete mir am erfien Tage dieſes Jahres 
ein Weib, der man druͤckenden Ruramer und Clend am 

Geſichte 
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Gefichte und Kleidung anſah, bie mid anbettelte, 
und beyliegendes auf ein Glatt gedrucktes Gebet *} 
fiir meine ihe gereichte Gaben ſchenkte. Sie? hatte 
nod) geweihte Roſenkraͤnze, nebſt einem Haufen gee 
druckter Gebete und Predigten — alle nach dem ei⸗ 
ſenfeſten Syſtem haltend der ſich fuͤr allein ſeeligmachen⸗ 
den Kirche abgefaßt — bey ſich, die vielleicht auch der 
aufgeklaͤrte Katholik ſchwerlich mit dem Geiſte des 
Chriſtenthums uͤbereinſtimmend finden wird. In els 
nem der letztern wird die Jungfrau Maria, die geiſt⸗ 
liche Roſe, der Thurm Davids, der elfenbeinerne 
Thurm, das goldene Haus, die Arche des Brine 
des, die Himmelepforte, der Morgenftern, das 
Heil der Kranfen, die Zuflucht der Grinder, die 
Trofterin der Betribten, die Helferin der Chriſten 
der Schluͤſſel zum Himmel, die Verehrerin des hei⸗ 
ligen Paternoſters u. ſ. w. genennet, und gar gewal⸗ 
tig uͤber die ketzeriſchen als Irreligion lehrenden Biz 
cher und uͤber die Ketzer und Unglaͤubigen in den 
Tag hinein, ohne allen Menſchenverſtand geſchwazt. 
Da fie cin ganzes Koͤrbchen von dem gedruckten Zeuge 
hatte, fo vermuthe id) auch mit Recht, daß fie nod) 
mehrere Perfonen damit regaliret, und fomit gleich 
ain erften Tage des Jahres Unfinn, Borurtheile gee 
gen andere Religionen, Irrthum, falfehe Religiong⸗ 
begriffe und dumme Bigotterie in ber Stade ausges 





fireuet haben wird. „Und tn Liebe, in Bereinigung, _ 


»beftehet der Menfchen Shick und Wohl!“ Went 
bod) nur einmal dec Geift der Liebe aller Menſchen 


if 


*) Soh erinnere mich, diches Gebet ſeiner Laͤcherlichkeit wegen, 
ſchon irgendwo abgedrückt geleſen jr haben. Es iſt betitelt: 
Kraͤftiges und eifriges Gebet fuͤr das andaͤchtige ſich 
in dem Eheſtande befindende Frauenvolk, taͤglich auf 
xinem ſpitzigen Scheit Gol3 kuiend zu beten. 7 
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Herzen beſeelte! So dachte ich bern mir ſelbſt. Wir 

ſind ja alle Kinder des Allvaters, der uns gemein⸗ 
ſchaftlich dieſe ſchoͤne Erde zur Wohnung gegeben, und 
Duldung iff die Tochter der Gottheit, die BVertindes 
rinn des erſten Geſetzes des Ewigen. Wer liebt, der 
duldet; wer duldet, der liebt. Chriſtus war der erfie, 
der pervlichfte Prediger der Toleranz, und Liebe pres 
digt fein ganzes Gefes. Der große und gewiffe Ges 
danke, daf wir alle-Kinder eines Baters. find, .der- im 
Himmel. iff, diefer Gedanke iſt allein faͤhig, jeden 
Menfden, wenn er auch anders denft, als wit — 
= unfera Sruder angufeben, und in gu lieben, . . 


Wer Menke ift, dem fep Heil,. - wees 
in welchem Theil der Welt er wohuen mag; — 
Er fey ein Mohr, ein Weiſſer, ein Kreol 
ein Subd, ein Tick, ein Hey — . ..... 
Heil ihm, wenn, er nur Menſch — , 
der Gottheit Hind — — Bruder if 
; 7 a, 
Die Wege gue Dulbinng find bie. eae zur Liebe. 
Man predigt in unſerm Jahrhundert ſo viel und oft 
von Toleranz; und der Verſtand donnert das Herz dar⸗ 
nieder, und ſchont ſo wenig der Eigenliebe, als des 
Jutereſſe der Menſchen. Der Keim der Liebe und 
Duldung liegt ſchon in unſerm Herzen, nur muß das 
Herz gebildet werden, daß dieſer Keim‘ zur Frucht 
werde, und er nicht durch Verfolgung, Haß und bi⸗ 
gotten dummen Eifer erſtickt wird, zumal in dieſem 
zũgelloſen, zweifel ⸗und — Zeital⸗ 
ter. — 


Doch ich ſchreite zu — Gegenſtaͤnden. Ich 
ſende “hae | die gedruckte —— oon gid 
mens 


* 
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Armenanſtalt in Augsburg firs Jahr 1796. OF es 
ſo zuverlaͤßig gewiß iſt, daß es Augsburg in Verſor⸗ 
gung und Verpflegung ihrer Armen andern Staͤd⸗ 
ten zuvor thut, will ich nicht unterfuden. Daß aber 
die Burgerfthaft auch diefes Jahr bey ber druͤckenden 
Moth der noͤthigſten Beduͤrfniſſe, wieder ihren redlts 
chert Theil bengetragen fat, ift aus der Nachricht ers 
fichtlidh.. Es tft letder! befannt, daß das Betteln bey 
Sag und Nacht auf Hen Straßen, in Kicchen und 
außerhalb der Stadt, wieder ſehr einreißt, und daff un⸗ 
ter dieſen Bettlern ſich viele fremde herumſchweifen⸗ 
be arbeitsſcheue Taugenichtſe befinden. Dieſen koͤnn⸗ 
te man wohl den Durchgang, keinesweges aber einen 
laͤngern Aufenthalt verſchaffen; und wuͤrde dieſes bes 
werkſtelliget/ fo wuͤrde die Sicherheit bes gemeinen 
Weſens nicht nur dadurch beſoͤrdert werden, ſondern 
Fremde wuͤrden den Einheimiſchen bas Allmoſen niche 
wegnehmen, ward dre — — pas verſtopfen. 


Wer ba biefige fo — — Arbeits⸗ 
haus ſtehet, der muß ſchlieſſen, daß zur weitern voll⸗ 
kommenen Verpflegung der Armen nach der beſten, 
weiſeſten Ordnung nichts mehr abgehe; und doch — 
wer ſollte ed glauben? iſt der Plan gu demſelben ver⸗ 
gebens entworfen, und die Abſicht deſſelben wird nie 
erreicht. Den Armen Arbeit verſchaffen, iſt beſſer 
als Dirftige mit Allmoſen muͤſſig zu verpflegen. 
Das Allmoſengeben lockt immer mehr muͤßige Tauge⸗ 
nichtſe zuſammen. Gegen dieſe ſollte man ſtrenge ver⸗ 
fahren, ſo wuͤrden fie wegbleiben· Hingegen jedem 
der arbeiten wollte und urbeiten koͤnnte, mifte mak 
Arbeit geben, nthe Allmoſen.  Dieh iſt in einer 
Stadt von mafigem Umfange, wie Wugsburg, niche 
eine fo gar ſchwere Sache, wenn man es nur recht am 

faͤngt. 
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fange: Geſchieht dieſes fo wird bie neue Armenau⸗ 
ſtalt nicht in Verfall gerathen, wie es leider das An⸗ 
Die nſicherheit im Lande Baiern, in vem ich 
einen großen Diſtrikt durchreiſt bin, wird immer gro 
fer, und die Nawberbanden“hanfen ſich ſo ſtark, bag 
es zu keiner Zeit ſo geweſen iſt. Es ſcheuen ſich dies 
fe heilloſen Leute nicht vor Strafe; und fo wird am 
hellen Tage Hin und wieber-eingebrodyen’, und auf 
Straßen gefhehen die ruchloſeſten Gewaltthatigfeiter. 
‘Man giebt der Polisey die Schuld: daß naͤmlich nicht, 
wie e8'fonft gewefen, die Kavallerieregimenter verftirs 
Fet, durchaus beritten gemacht, und daß fie uͤberall in 
Stadten in Garnifon, und nicht auf dem Lande, vers 
theilet liegen. Aber allein iſt dieß nicht dic Urſache; 
beſſere Etziehung und Unterricht des Volks waär— 
noͤchig.. aT 
Im Rentamte Landshut allein zaͤhlt man vie⸗ 
le, Mishandlungen, welche Diebe an den Leuten 
vertiber = und. die Todtſchlaͤge nehmen fo uͤberhand, 
daß vom Anfange dieſes Jahrs bis zum November nuc 
in dieſem einzigen Rentamte Landshut, wirklich eili⸗ 
che. vierzig Todſchlaͤge meiſtens auf die muthwilligſte 
Art veruͤbet worden. Es iſt alſo gar fein Wunder, 
daß mar andy hier in dem benachbarten Augsburg bon 
gewalthoͤtigen Einbruͤchen Hort, und es des Nachts 
oft unfidjer'auf ben Strafen iff So wurde am heil. 
Oſterfeſte, Sonntags Nachmittags eine ſehr angeſe⸗ 
bene Dame, von einem Diebe im immer morberifder 
Weiſe uberfallen, ihe das Meffer auf die Sruft gefest, 
fie auf den Boden geworfen, und Schmuck und Geld 
geftohlen, Innerhalb 8 Tagen gefthahen ben dieſen 
langen Naͤchten fuͤnf Diebſtaͤhle, worunter ſich einige 
Diebe ſo gar erfrechten, auf oͤffentlicher Straße mit 
einer 


i 
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einer Leiter gum. Senfter eingufteigen, und fo Ubren und 
einen Koffer yu ſtehlen. Und von allen diefen Dieb- 
ſtaͤhlen und morderifden Angriffen tft bis auf. dies 
fe Stunde nod) nicht die geringfte Spur vorhanden. 
Da fein Streifen — auſſer nur in hoͤchſten Nothfaͤllen 
gewoͤhnlich iſt, mir keine Polizey hier bewußt, und 
der langſame und fuͤr den Buͤrger ſo koſtſpillige Gang 
hieſiger Gerichte den Dieben gar zu gut bekannt tts 
fo iſt gar wohl glaublich — wie mir iſt gang fuͤr ge⸗ 
wiß erzaͤhlt worden — daß dieſe verruchten Boͤſewich⸗ 
ter hieſigen Ort fir ihe Afylum anſehen. Zuweilen 
aber werden fie doch ertappt, wie dad anliegende. Ure 
theil und die poffierliche Nachricht oon fuͤnf hier gerich⸗ 
teten Uebelthaͤtern zeigt. ai a> gb i 

Uchrigens bleibet Baier eines oon. henenjend 
gent katholiſchen Laͤndern, worinn man die groͤßte Uns 
hanglichfeit fur den Papſt, und jego fur einen feiner 
Generaladjutanter den paͤpſtlichen Nuntius Julius 
Caefar Zoglio bezeugt, und wo bas Volk uberhaupe: 
fic), wer weiß, was fir wunderbare Degriffe von fel 
ner allmaͤchtigen Gewalt macht, “isd 

Das ruͤhrt von dem aljugrofen Cinfluffe ber, 
Den dic Sefuitensund Moͤnchskoͤpfe noch haben. Iſt 
irgend einem Lande zu wuͤnſchen, daß das Volk aufge⸗ 

klaͤrtere Begriffe in Religionsſachen bekaͤme, fo ifisges _ 
wiß in dieſem, Spanien vielleicht ausgenommen. Aber 
fo lange keine Toleranz geſtattet wird, fo lauge andes. 
re Religionsverwandten dem Volke als Keer, ald 
Ungeheuer in Schriften und anf Kanzeln abgefchildert 
werden, fo lange den Geiftlichen erlaubt wird, ihren 
Untergebenen anftatt der Liebe und Vertraglichfett ge⸗ 
gen ihren Mitmenfdhen Hak und Abſcheu vor folder 
eingupragen; fo lange wird aud) das Bolf, in dem 
engen Zirkel feiner wenigen Rengtniffe, aus Mangel 

: ded 


\ * 


des Umganges mit andern, eingeſchloſſen bleiben, und 
nur dasjenige fuͤr heilige Glaubensartikel halten, was 
ihm ſeine Geiſtlichen vorſchwatzen. Daher kommt auch 
die in Baiern, und auch im katholiſchen Augsburg 
noch herrſchende uͤbertriebene hoͤchſtaͤrgerliche Vereh⸗ 
rung des Papſtes und ſeines in Muͤnchen reſidirenden 
Seſandten, und die tolle Meinung, als ob der von 
ihm ertheilte Seegen weit groͤßere Kraͤfte haͤtte, als 
bet von andern Biſchoͤfen, da wohl einer fo wenig als 
der andere hilft oder ſchadet. Verſchiedene gelehrte 
Maͤnner haben ſchon in oͤffentlichen Schriften wider 
die irrigen Begriffe von der paͤpſtlichen Gewalt, wider 
ben herrſchenden dummen Aberglauben und die fo welt 


um fid) greifende Moͤncherey geeifert und ihre Zandds . 


lente aufjuflaren gefudht, aber bid jegt haben ihre Bes 
muͤhungen wenig, vielleidt gar nichts gefruchtet. Der 
Anhang der Yefuiten faͤhrt vielmebhr in Saiern und Augss 
burg eifrig fort, bie Macht des Papftes in Schriften 
und im Beichtſtuhle zu erhoͤhen, und fo wird es immer 
finfterer, anftatt, daf es Heller werden follte. 
Intoleranz tft hier unter den katholiſchen Geiſtli⸗ 
en in hohem Maaffe gu finden.  Taglich fiehet mar 
neue Beweifedavon, Ich fuͤhre nur einen an: Die gang 


abgeſchmackte Pruͤfung derToleranjpredigt des P. Cus” 


logius Schneider, welche (chine Toleranjpredigt id 
Ihnen in einen meiner vorigen Briefe ſchickte. Die 
Pruͤfung wird in allen fatholifchen Hanfern in Augsburg 
mit grofer Vegierde und Beyfall gelefen. Cie tft von 
dens Pfarrer ber St, Moris, mit Namen Mab, eben dems 
felben ben Gie predigen hoͤrten *), zuſammengeſchmiert 
toorden. Man weiß wirklicd nicht, wenn man den gedructs 
ten Wiſch lie#, ob man uͤber des Verfaffers Hers, oder 
uͤber feinen Verftand, oder uͤber beides zugleich das mife- 
*) G. RB. VI. Bo. S. 121. rere 
Ricolai Reife, Bepl. a 5. Bde. 5 
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rere domine abfingen foll. Was mag aber wohl von dies 


"fen und allen fo elenden und wider die gefunde Ber 


nunfe bingefdmiertem Pfaffengeſchwaͤtze die allgemei⸗ 

ne Looſung ſeyn? Wohl keine andere, als: 
Moriamur pro regina noſtra Sancta Ignorantia! 
Ich muß Ihnen dod) aus diefer Prufung eine 

Stelle hieher fegen, welche zeigt, wie ta dieſer paritas 


liſchen Reichsſtadt, non den katholiſchen Geiſtlichen 
“noc immer die Proteſtanten ewig verdammt werden. 


S 16 heißt es: „Schwachen Katholiken ſowohl als 


“den mit Vorurtheilen beſtrickten Proteſtanten, kann 
dieſe Toleranzpredigt etn Stein des Aergerniſſes 


Iſeyn. Jene, naͤmlich die Katholiken, (wenn ſie in 
- ,Religionsfachen nicht wohl unterrichtet und gegrins 


Idet find) werden daraus die Gnade des Glaubens 
pweniger ſchaͤtzen; fie werden gegen die verderblichen 
Irrthuͤmer falſcher Religion weit geringern Ab⸗ 
“then tragen; fie werden ſich leichter verfuͤhren, und 


* 
ſonderbar bey anſcheinenden zeitlichen Vortheilen 
zum Abfall verleiten laſſen; fie werden auf den 


* 


bochſtſchaͤdlichen Einfall gerathen: Es gebe mehrete 


„als nur eine feeligmachende Religion; fie werden 


aber eben dadurch am Glauben Schiffbruch leider, 
“und amt Ende gu Grunde geben, Schoͤne Frucht!! 
Die Proteſtanten hingegen werden dadurch in ih⸗ 
Fren Jrrthuͤmern in ihren ohnehin ſchon tief einge⸗ 
Iwurzelten falſchen Vorurtheilen, nod) mehr beſtaͤrket 
„werden. Sie werden nach Anhoͤrung oder Able⸗ 
“fang fo einer buntſchaͤckigen Predigt, auf den verfuͤh⸗ 
Jreriſchen Gedanken verfallen: Es gelte gleichbiel, 
Jund liege wenig daran, ob man ſich zu dieſer odet 
Tjener chriſtlichen Religion bekenne und darin lebe 
und ſterbe. Sie werden alfo,zur Unterſuchung der 
Wahrheit noch ſorgloſiger und unthaͤtiger * 


* 
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Der lange anhaltende Schlummer wird endlich in 
peine unheilbare Schlafſucht ausarten: fie werden 
git der unſeeligen Trennung, auſſer dem Schoße der 
„wahren alleinſeeligmachen Kirche Chriſti, unbekuͤm⸗ 


mert fort leben, ſterben, und (motte Gott) nicht 


auch ewig eaben⸗ 


Herr Joſeph Marimifion Baron v. Littgens 
Dorf, der verungluͤckte deutſche Neronaut — oder der 
deutſche Hans Nord, wollte fein Glu mit feinem eis 
genfinnigen fuftbalion unter der Unleitung eines Bergs 
raths von Reidel nod) einmal verfuchen. Der hieſt⸗ 
g¢ Senat aber erlaubte es nicht. Das hieſige Doms 
fapitel trug ifm auf, feinen Luſtballon tn Gerfthofen 
ohnweit Augsburg, fteigen yu laffen. Cine gedrucéte 
Nachricht kuͤndigte abermal feine gewiffe Auffarth 
in den Weihnarhesferien, Mittwochs auf den 27, Dez 
cember an, wou alle die, welche bey den vorigen 
miflungenen Uuffahrten Villette geldfet, frey und hoͤf⸗ 
lid) eingeladen tourden. Der Auffarthstag erſchien, 
und da es ſchoͤnes Wetter war, mathte fic) wieder 
alles auf die Fuffe, was laufen fonnte. Der Ballon 
urbe gegen 20 Stunden gefuͤllt, alles war voller 
Erwmartung und Freude — aber fiehe da! der Ballon 


Sefam ein grofed Lod), die abermalé fir ibe 


Geld getaͤuſchten Zufdhauer gingen muͤrriſch nad) Haus 


ſe — und der deutſche Aeronaut bat es abermals bes 


wieſen, daß er von der Luftſchifferey gar nichts ver⸗ 
ſtehet, und dreiſt genug iſt, deſſen ungeachtet noch im⸗ 
mer bas Publifum gu taͤuſchen. zc. 
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Richtiges Verzeichniß des mittlern Getraide: 
Verkaufs *) zu 1 Augsburg von dem Jahte 
1756 bis zum Jahre 1786. 
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12 {19 —]|.10j10| 9/37 35 

13. [26 — 10117] 9146; 673 

14 {2 April | 1042} 10) 2] 6138} 523] 3\— 
t5  |9 —] 1056] 10) 5] 648 § 42] 3- 
16° 16 — ‘1056 10, 5} 6'48| 5 42 32 
17 23 — 1041} 10134] 648 5523- 
18 30 — 056 10/26]. 6 50} 5/52 33 
19 7 Map rojas |. r0)38 —|—| 6| 7! 3) 9 
20 |'4 —— | 10149 7| 8! 6] 9} 3) 5 
2t 21 —] 111g 7 “\:7| 6211 3} 6 
22 28 — 11)24 10131] 9/32] 6lg2| 3!19 
| Wochen. 


*) Die Preife find gu verſtehen vom Auasburger Schaff welches 
10,348 frangofifche Kubikzoll enthale. Es if der mittlere 
Gerraideprets, wornach alle Wochen den Beckern der Anſchlag 

‘oder bie Fare, wie fle verfanfen follen, gemacht wird. 
Kern wird in. Auasbarg der Spelt oder Dinkel genannt, 
— er aus den Huͤlſen iſt. S. Bs VII, Bd. Geplage IV. 
5. 23, 






































— Richtiges Verzeichniß des rtc. 21 
Bor 1656 aie. shy abe ne ie Haber 
23ſte 4 Sun. | 1116 a) a5 ie 3 * 
24 11 — 11/16] 11] 7 2318 
25 — 1120 1118 646 328 
26° 125 —| 1057] 10145] 748 6142] 345 
27 tina 10°54 | 10143| 7/32! 658 343 
28 — | 11/29 | 19/28] 742 655 337 
29 — 10147] 10141 752 625 345 
30 23 — 11} 3] 9140! 742620 353 
31 30 — 10134] 954 750/620] 4; 9 
32 6 Aug. | 1018 948 7— 61047 
33 113 — 1018] 945 650 5414 
34 20 — 1034 952 711 627 415 
35 27 — 1111 1028] 740 646 4) 9 
36 3Sept. 11) § | 10161 740 636 424 
37 |10 — 1143 8138) 6135 4/31 
38.107 —~| 11/56 | 18 48 655/431 
39. 12g — 11154] 11411 842 7.37 5|— 
40 |1 Oct. 11112 8! 7| 8'—| 5:20 
4118 -—| 10/52} 1023] 748 848 5/21 
42.115 — 1044 2) 754 8, 3] 5,42 
43/22 —- 11] 8| tc 839 8121521 
44°|29 — 1123 9 9 820 521 
45 15 Mov. | 11/28 9:17 8/15] 5 28 
46 |12 — 1143 929| 3123] 5:27 
47 |19 —| 11138 as 334 5|27 
48/26 — 11/53 | 12/10] 9142] 8ig2| 5'40 
49 3 Dee. | 12 - 9/27] 840] 5148 
50 {10 — 1145 912 843 541 
St 117 — | 1123 8/41 8 26 525 
52-124 —| 11/12 8:40 816 5/25, 
53 {31 | 10/46 8:46} 8101 522 


BHeynlag e. IV. 12, 
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1757+ 
0: | 1'75'7 | Waiien , Kern 
afte [7 Sen. | 10/24 | 10/54 
2 |14 —| 10/31 | 10\24 
3 |21 —| 10] 2] 10/36 
4 |28 — 10191 1112 
5. 14 Febr. 10.25 | 1041 
6 |11 —| 1024 10581 
4 |18 — 10 8] 10/46 
8 |25 — 1028 11] 3 
9 (4 Marg | 11411051 
IO 11 —| !I-—] 11) 9 
11 jus — 1113192 
12 (25 — UT) 51111 
13 |x Upe. 1114 11115 
14 8 — 1114 1115 
15 15 — 1024 ,11151 
16 22 — IOjL1 | 11/10 
17 29 —| 1956] 1115 
18 6 May | 1046 118 
19 13 — 1021 | 11| 6 
20 |20 —! 10/50] IE! 5 
af.. 27 == 10 26 1117 
22 3 Jun. ie 115 
23 10 —| 1056 | 1142 
a4. 117 10.53 1122 
25 24 —II-1130 
26 1 Sul. — | 1124 
27 8 — 1126 
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Mos 1757 Waijzen 
hem. | “Mor ‘Monat | fl at | fl | fr. | 
28ite [es * RB — | 10: 33 | 
295: |22 — 10,24 
$O.5. 129 —1013 
Zr. 5Aug. | 1031 
32 12 — | 10/43 
33 B= |e 
* $4 |26 —| 10/20 
35. {2 Sept. 10122 
260.19 —10— 
37 (86 — | 1oj16 
SB 193 — | LO] 4 
3930 — | 10.45 
40 }7 Oct. | 11) 3 
4514 — | TOSS 
4.2 : — | 10/56 
43 -\28 —| 11.28 
44 14. Mov. 1140 
45°. [ET — |] 11/32 
46). 118 —|{ 11/29 
47 {25 | ATT 
482 Dec. | 11/24 
49°. |9 —{| 11/26 
Bs [EG — 1145 
51—123 —] 11/31 
Zo —ial' 9 


1757. 


Kern 


fl. | fr. 


10143 
10 2 
1026 
10 26 
10/31 
10} 2 
915% 
922 
or 
931 
TO} 5 
10/25 
1035 
1020 
1033 
1939 


E: 








10143 
1039 
1022 
1015 
1013 
1034 
10 43 
1057 


64 


Roggen 
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Gerſte | Haber. 
fl jfr |f | fe. 
7; 4158 
77 | 4134 
6136} 4128 
“6/36 | 4140 
6/421 4/25 
6/43 | 4/3" 
6/13 | 417 
6/22 4/-— 
6|27 | 337 
* 345 
341 
— 342 
751337 
72343 


8i18 
81 3 
—D 




















grt 7, 5|4| 7 
B12! 7 8' 4, 5 
825 alr. 417 
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Waisen wen | | Beoggen Titles Late erfte | ain 
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| roe fi | fr. | fr. 


Moat 






Wor 


den. 


















































ifte |6 Jen. | 111 7 | 10/48 Bir6) 713 are a 
2 {13 “YEN § | O29 6775 421 
3 20 —~ | 1045 10/32 53 7| 3| 4/18 
4 |2'7 — | 1038 | 10,32) 738) 7! 5] 4118 
5 3 Febr. 1036 | 10l46| 745 656 415 
6 |10 — 196 21098 891 7] 9] 4112 
7 17 — iut | 11/23} 71571 7) 6 ‘ns 
8 124 | 1055 | 1117 71454 7 9) 4:12 
g (3 Marg] 1113 11231 7.43 7115! 4417 
IO 10 — 4/27] 11/36] 757 723 4/10 
11 17 — | 1143 | 11133 517133) 4{08 
12 (24 — 11/331 8 5 | 733 418 
13 31 1140 11136) 810739418 
14 7 Apr. r2j12] 12/15] $134] 8 814428 
15 14 | 12149 | 12139] 9:10) 7500432 
16 21 — 1219 111461 8.45! 7.441 4/47 
17 (28 —— | 12147) 12) 6) 8158 724 4150 
18 5 Map| 13/35 | 13) 2 6 | 7/35] 4157 
19 112 — 13135 13/22} 931 7/43] 5|— 
20 : ——\| 14/27 | 13157| 1015 744] 5/13 
23 |26 — | 13/14 | 14/39] 11135] 757] 537 
22 | 2 Jun. | 14/55 | 13.49] 1016 738) 548 
23 (9 | 1442 | 13/07) 10143 | 738] 5 35 
24 |16 — se 61 9148! 7361 532 
25 (23 — | 13/13 | 11136 *— 731) 5:15 
26 130 —113 ae 9'44 750: 526 
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Richtiges Verzeichnißt des mittlern ec. 25 


Bo: | 1958 
fe. | a: 
27fte|'7 Jul. 
28 |14-— 
29 |21 — 
go |28 — 
31 |4 Mug. 
g2 Ju — 
33 18— 
34 25 — 
35 1Sept. 
36 ; — 
37 15 — 
38 22 — 
39 129 — 
40 16 Oct. 
4t 13 — 
43 127 — 
44 3 Rov. 
45 10 — 
46 17 — 
47 124 — 
48 1 Dec. 
49 18 — 
50 15 — 
51 — 
52 |29 — 
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14154 | 14,23 
15|18 —F 
14.44 11358 


Noagen 
A | fr. | ft | fe. 
EL aol al. 
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7 
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1257 








| 8143 





— 


816 53ſ15 
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8155 
8/30 
8 24 


414 
4110 


1759 








BevlagelV, 12. 


























26 
° 1759+ 
Wo⸗ | 1759 | Gatien | fen Roggen went 
den. | Monat | fl | fet fl | fr. yf | Fe. atte Lette. | fit 
ifte 5 Jen. 14/52 1350 11/57 ata 18 
52° [12 — | 14)33 | 14111147 8/39) 417 
3 [19 —| 13]22 | 13/26] 11/22) 8/12) 4/10 
4 126 — 1211128 91521-71491 41 3 
g [2 Gebr. | 12/20] 11 ; i np 9 
6 |9 —| 12/57] 12/28) 1211 7/51) 4) 7 
7 {16 —| 1240 12/17] 11/40] 7/53] 4) 9 
—8 123 — | Fa) 2 | L2j—] 15/18] 7:52! 410 
g | 2 Marg |} 12/53 | 12/26] 1056 8i—| 4/14 
10 |9 —| 12/48] 11139] 10:40] 8 4] 4) 5 
‘tr [16 — 12/10} 11/28} 1016 7/54] 4) 8 
12 |23 —| 121111135 91521 7146) 412 
13 |30 —| 1234/11/39] 951 8/20) 4/18 
14 6 Upeil | 11154 ie 9155 | 7,44] 4/10 
15 113 — 1212 11/35} 9145 727 3'55 
16 |20 —!12! 9] 11/29] 9159 6 58} 3157 
17 |27 —| 12117] t1l29] 9/47] 6[59] 348 
18 4 May |.11/19 | 1039} 9/35} 6144] 3143 
Ig 11. —| 1033] 958 as 6/35} 3/4! 
20 18 — | gir9| 642! 3/38 
21 25 | 10/29 | 10148} 831 6/55] 3/44 
22 |i Jum | 10/58 | 10291 8126} 915) 3} 3 
a3 18 -—| 10149 | 10143] 8541 6/50] 313 
a4 |15 —j} 11/18 1054 9} 8| 7113 3/27 
25° [22 — | 1055 | 1010, 826 6 30 3136 
26 |29 — 1120 1022 | gi28| 6,281 3/49 
27 16 Sul, | 11 24 | 10/42! 8591 6139] 3/55 
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Richtiges Verzeichniß bes mittlern x, ‘oy 
a 1759. 









































7 | I 

See | aaa | TL oh | eee | Ste] pate 
28fte'/13 — | 1043 | rolro| 749 613 3/34 
29 {20 — 10/52 | 9/29] 755 5'56/ 3/40 
39 |27 —~|} 9143] 9/21) 7) 8} 630) 3/42 
31 |3 Yug. — 9111 753 6 ro} 352 
32 |10 86 9 3! 7 
33 117 — 936 637 6/21; 3:30 
34 24 — 1053 | 1022] 7/24] 6! 6 3'30 
35 131 — 1122) 1 4) 735 551 3 2 
36 7Sept. 11/16 | 1120 7142] 6!53] 3/30 
37 {14 — 11/20] 11/31} 7/55 6118 3/20 
38 | 21 — 1129 11/29} 750] 6j20} 3/30 
39 [28 — 1053 LOTS 710 * 318 
40 |5 Oct. 1022 spel 6|10] 3/23 
41 112 — 1116 10)10 71471 61481 3/19 
42 ,19 — T1113 | 1036] 8i10] 6135] 3:13 
43 {26 —| I1l10} 10}39] 756 61431 3:36 
44 | 2 Moo. | 11/32 1042 7/53] 6:34] 3/30 
45 9 — 10659 10101 7/19] 635; 3/24 
46 16 —| 10139 | 10:18] 7/25] 6137] 3132 
47 123 — 1045 10/39] 730] 6/27] 3134 
48 |30— 10/56 10311 7/26 a 343 
49 !7Dc- | 10/54] 10141 713 627 3/25 
50 |14 —| Ioj20! 10 6] 7 6] 618] 3 36 
51 ae Io] 8 1013 — 336 
52 6117! 335 


28 — 1 1045 | 10,13! 7123 
| | 1760 
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[27 — | 1248 


Ir if 17 


Mo: | 1760] Waijen ere a te Gerſte aber 
chen. | Monat | fl | Fr. | fl | fro] fl ktreft Pe LA he. 





iſte 4 Jen- | 1051 10/34] 7] 9} 6.39) 3/38 
2 |IL — LOLI} 10/23} 6158) 6/40] 3142 

/ 3 }18 — 1020 9/58] 6143} 6/32! 3/397 
4 125 — 1030 PATS] 6053 623 3148 
5 [1 §ebr. | 1058 | 10221 658 6)38 351 
6 8 — 1050 10191 653) 635 3/49 
7 115 — 1038] 10/14) 648] 6:28! 3'34 
8 (22 — 1051] 1047) 6157/1646 4.20 
9 |29 —| I0|39 | 10l36| 6/44 oe 354 
10 |'7 Mary | 1018 rri—} 6/52] 6154] 358 
IL [14 — 11/144] 10/55} 6/54) 653) 358 
12 |20 — 1122/1119; 652) 656 4 5 
13° [28 — 1145] 11/32] 7—} 7\10| 358 
14 |4 Upril 12| 3] 11/18 ~ 4;7|/ 114 4 
15 [11 —| 1232] 11124] 7,10] 7] 4/4 8 
16 [18 —|1235]1047; 655) 7! 6|4| 7 
17 [25 —|12| 5] 10'37 657 654 4) 1 
18 |2 May | 1129 | 10133} 6/56) 7I17] 3.55 
19 |9 — 1131 40121 659] 7) 5| 355 
20 16 —| 1221 1051 La Sa 713 357 
or. 198 ah 12} 5} 1/5] 726/715] 4 7 
22 |30 —| 1256) 11/37] 7.29] 719] 411 
23 |6 Jun. | 13) 6 | r1/20} 738} 747! 419 
24 {13 — 13} 7 111 7/26 1-7 29 i 
25 20 ——| 12/24) x1) 11 17 722 4118 
25 726 411 
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Richtiges Verzeichniß des mittlern sc. a9 


Wo⸗ | 1'760 
cen. | Monat 
27ſte 4 Sul. 
28 I11 — 
29 18 — 
30125 — 
31 11Aug. 
32 18 — 
33. 1350” 
34 [22 — 
35 29 7 
36 5Sept. 
37 12 — 
38 |19 — 
39 |26 — 
40 3 Oet. 
41 |10— 
42 117 — 
43 24 — 
44 31 — 
45 |7 Rov. 
46 14 — 
— 
49 5 Dec. 
‘50 112 — 
51 19 — 
52 24 — 
53 31 — 








1234 
12 50 
1232 
1317 
128 
1112 
1123 
1026 
IO] 2 
10] I 
10/28 
10 53 
10/36 
10/25 
10/25 
1017 
1020 
1032 
1024 
1019 
1014 
1057 
1012 
1021 
1025 
1013 
IOIO 
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fi | fr. 


fl | tr. 


I1| 1 
11/14 
II] 2 
1055 
It] 9 
1039 


10/24] 
10 2 6 
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923 
942 
9.40 
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so | 1761 | Waiten 


0: | Monat | fl | Fr. 
LA TS 
ifte 2 Yen. 1021 
2 9 *— 10 
3 16 — 10 
4 {23 —9 
5 20. > to} § 
6 |6 §ebr. | 10/17 
7 
8 





As SST ig 7 





20 —'}| 1030 
9 27 — 10/22 
ro |6 Marg 10] 9 
ee | E — 24 
12 120 — 1013 
13 27 7 194 
14 3 Apre| 958 
15 {10 —| 9)57 
| 16 17 — 10 5 
17° (24 — 9157 
18 |1 Mayi 9/29 
19 |8 | 19 3 
20 |15 — 1031 
23 |22 — 1025 
- 22: 129 — 1050 
23 15 Fun. 10'48 
24° {12 —| 10/33 
25 FE — | 10/33 

- 26 10 





21 
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1 Sern 4 


CM SR BAe he ae 





— — — — — — — — — — — — — — — — LT — — — 
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1761. 


8: 7 
- 3 7 
8 1 
755 
8] 2 
8/20 


834 
814 








Roggen | 94 fte Haber 
fi_| fr.. 


| fr. | ff |r. 


518/5/ 4/3} 2 
5,18] 5) 4| 3} 2 


516 5|£7| 3\— 
515 5110 3 2 


20| 510 3 
5/42] 5|12) 3 
5/51] 5/15! 3 
532 5) 1 
5.31) 5|&2| 2:47 
5:28 | 511 245 
* 5] 8 2153 
503 453 25° 
528 5,1/ | 2148 
§ 21; 5) 5 247 
5 22/5) 8| 248 
525 45937 
526 455 35 
———— 3 
51837 
apa 5! 4! 349 
441 5) 9| 3/30 
bs 5:10! 3/34 
4415! 5 345 
33 4.49) 4| 5 
5|38 450| 41? 
5131! 456° 41— 
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1761. . 
* Mo: | 1761 | Waijen| Kern | oagen | Gere | aber 
chen. | Monat | fi | fr. | fl J fr. | fl ft. | fl] fe. | a | fe 
27ſte 3 Jul. | 10/35 | 841} 5/18] 4154) 4 8 
28 |10 — /1036 8132} 5|12;5| 3) 48 
29 117 = = 821 5113/5) 414) 3 
30 |24 — 1022 818! 5/31 5/18 8 
31 31 — 1017 819 538521 419 
32 7 Aug. 947 812 5/30] 555 46 
33 14 —947747 527 551 411 
34 |21 —| 9/14] 728, 526 547 422 
35 |28 —531 728 532527338 
36 |4Gept.| 927 7/36] 5144] 530 410 
37 111 — 746 5/45 530 3/24 
38 [18 —] 9/50] B10! §51; 6 2) 3122 
39 {25 — 10 4 81 5 5j50| 6| 6] 320 
40 |2 Oct.) 952] 8 2] 5/38) 138) 3.22 
41 19 — 9/58] 757) 5/41 | 7 3) 318° 
42 16 —| 91541 7/47 543 712 39 
43 |23 — To 71 g| 4] 622: 75 315 
44 30 — 10151 gio 3117 | 6! 3/25 
45 |6 Mov.| t0l45| 827| 7) 2°7' 5) 3.27 
46 113 —|1026} 832 7] 31655 328 
47 {20 — | 10/35} 8133) 642) 7 1 3:24 
48 |27 — 10142] 829] 631] 711 330 
49 | = IO :| 8341 637 7/24 329 
so |1i —| 10147] 8/37| 7142.6 8, 3.27 
31 = if 8'45 e)50! 6 56| 3/1 
52 23 — 1041 850] 649 65 a 
53 30 —! 10132] 851 6s) ds2| 3 
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1762. 

| 1762 | Wai R |e 6 ber 
— 176 nat | Alf fl fre. | een tie leit 
_ ifte!8 “Tite|8 Jen. | 10.42 1042] 9| 4 6 59| 7118 3/33 
2 |15 —| 1025] 8156 653 715 3/31 
3 22 — 10 8 910 6.46 6154 3/37 
4 29 — 1025 91 9] 647} 655) 337 
5 [5s Sebr. | 1028 91131 646 6/48] 3 38 
‘6 |12 —] 10/15] 9/26 652 7| 3) 346 
7 |19 — 10139] 9/32] 650] 7/25) 338 
8 26 — 10 54 9.50| 655] 7'42134 
9 — 
10 112 — | 21/57] 101601 712) 740 34 





10/32} 734 
1044, 749 
43 a3 
15 

20 : 


il 19 — 1 ft 
12 126 —! 11/18 
13 .|2 April | 11/26 
14 19 — 1037 
15 116 — 1238 


59| 4| 4 
7'48 | 4/20 
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16. {23 — 11/33 | 1057). 7 To] 7/55] 4118 
17 |30 —| 11153 | 10'39] 7/16] 7}20] 4!12 
18 |7 Mav] 1121 Logo} 7/22) 7:12) 4:13 
19 {14 — Et]11r | 1047 ied ig 410 
‘go 21 — 1129 10156! 7,53) 7114) 4'24 
21 }28 —| 11/43) 11/21) * 731431 
22 4 Jun. 224 | 12) 3) 825 7:44] 4135 
23 I1 —1316 | 12/26] 846 8118! 4/43 
24 [18 —| 12/43 | 12120) 8,56] 87 45° 
25 |25 —| 12/33 |12— s|35 8/22] 4.43 

12 8'35| 8122| 4'43 
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1762 
—A— 
ieee Te \ 
27fte}9 — | 12/20 on 8130] 8 —| 4/37 > 
28. | 16 — 1227 11145]. 823} 756 4/35 
29 23 =} 11/58) 1 8} 8] 739) 4144 
30 (30 —! 11/54] 10127} 820 715 4/36 

31 (6 Mug. | r2— | 18) 7) 8/50) Z| 4137 
32 |13 —| 12/59 | 2/17/8135] 6133) 4/32 
33. [20 — 12 16 [-11116| - 9|— 6/53 | 4:25 
34 |27 — 1259 11113] 9/221 6'55' 419 
35 | 3Sept. | 12/23 | 11139| 943 6/46) 3 57 
36 |10 =| 12138 | 11156| 10) 5] 6/56) 415 
37 117 — 1222 12/21) 945 7129) 4 3 
38 24 — | 12/16 | £1144! 942 727 3:52 
39 1 Oct. 1154 11251 929 729 348 
go |8 —| 1149 | 10153] 9146) 71 3148 
Ar fats — ("1144 | 1037] 19—! 7/—| 3:52 
42 [22 —| 1139 | 1038 10130) 6i59 3/52 
43 [29 — us 11) 8 TOWNS 7.13] 3155 
44 5 Mov. | 1150 11) 91010 725 3/50 
45 12 — 12111135 1030] 7/59 357 
46 [19 - | 12.47) 11149| 1037/ 822 4|— 
47 {26 — 12/42 | 11/30 1046 821 4M 2 
48 3 Dec. 12) 4 1116 1030! 8 6 4 2 
49 |10 — 112 - 11143 10.25 | 8} 1) 4\— 
50 17 — | 12/13 | 10/58 10)18 7145: 4) 7 
51 424 — 12) £ | 10/39] 1022} 728 : 3/52 
52 |31 —| 1210 33 1017 727 Al. 4 
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25 24 — 
26 11 Sul, 
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1036 
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11/19 
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11/31 
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1141 
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1145 
1142 
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11145 
8 
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12 
12| 7 
12! I 
11143 
11/54 
1155 
I2| 2 
12) 6 
11/36 
11/23 
11/22 
11/47 
12] 6 
12/19 
12/22 
1150 
1159 








— Roggen 
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10 
10 
357 
243 
952 
9155 





10/20 
| 10} 4 
44. 
19 


9 
9 
845 
849 
8/32 
$142 
848 
8 32 
822 











9) 3 
9 30 
9|28 
9/39 
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8 | 
9-1 7/51 


41743 


| Serf Haber 


| fr. | fl fee. 
20| 7 
9| 7 


16: 4 6: 
37\| 4| 3 
7,42| 3159 
753! 4\— 
7'561 3/57 
8] 2| 3/58 
7147 | 3/58 








| 7123 | 3155 


7 9\ 4\— 
727 3155 
716 3158 
712 4} 3 
7/23 | 3/56 
7123} 3/57 
7|264 4 I 
7:29! 3157. 
7/32| 3156" 
7Ia1| 3/50 
7127| 3159 
7:'32| 3'48 
7:38| 35! 
743 3.44 

3152 
749) 4 4 
* 
3149 


1763 





Michtiges Verjzeichniß des zc, 35 









































1763. 
$ 176 

ger] sone | RTS | AE LOTS |e 
27fte]|8 —| 12/26] 12/15/ 9] 5) 7/38] 358 
28 [15 —| 12/27) 12/53) 917 7142 4 9 
29 [22 — 2/11] 12) 8} 8/57) 7/31] 3'50 
30 {29 —| 12/26/1219] 9/15; 8) 114 3 
31 12/30| 855) 7.46} 356 - 
32, 12/13) 848 812 3.48 
33 12} 4) 841/750) 4-5 
34 12/24} 845) 749) 354 
35 11/58] 8/28) 7/43) 3!54 
36 11/23] 811 8/37) 3'37 
37 11/18} 8/26) 749 3 36 
38 1140] $44)818;324 — 
39 12/12) 8/50} 8118) 3/32 
40 11/50} 9/20] 8/23] 319 
41 11/38] 912 4 327 
42 11331 9228 71322 
43 1148) 934 822 331 
44 11/37} 9/40} 8/23) 333 
45 11/37} 924 8/3114 4 
46 11/13] 858] 85314 4 
47 1144 915 813514) 7 
48 12| 6] 9/28] 850 4, 1 
49 11/59} 9/30 ae 6 
50 1159 9309 2) 359 
51 11 3 9|t5| 9130] 3 51 
52 11/54 a 9/51 | 3.49 

















Benlage lV. 12. 
































36 
1764, 
‘Wo: 1764 Paral Sere seseen Gerfte| Haber 
‘chert | Monar | Al fer. | A pF] fl PF LAL ee. | | ee. 
ifte|6 Sen. | 12132 | 11511 9/12! 9/52] 3/32 
2 |13 — eae 850 9/58} 3153 
3 |20 —| 12/18] 11/21] 830 9/31 4 3 
4127 — 1233 111 7] 824 9138. 455 
> § {3 Sebr.| 12:25 | 11143 8:28 9145] 4,11 
6 [10 —| 12/36) 11/27} 820] 9/27] 4 4 
7 117 — pane glat 9g} 614) 1 
8: 124 —! 12:46] 1130 gi13 81591417 
g |2 Marg} 12/37 | 11/37] 8 31. 8153] 4{13 
10 |9 =} 42/53 1215 853 911 4 1 
ir |16 —| 13 6 12} 2} $56] 9/18] 4| 6 
12 124 — | 13)— | 12/16! 842] 919] 4— 
13 30 — 13) 7/12/29) 839] 9/21] 3154 
14 [6 Upril) 13/51 | 12/32] 81351 9:36) 4 7 
15 |13 —| 13} 2| 12/26] 8'40] 9:26) 4] 6 
16 20 —| 12/59 1242 858 91443 
17 27 — 1316 1334 920 9} 9 4 3 
18 [4 May | 13/15 | 13144] 9114] 931 4 2 
9 jit— a 13|17 8146; 9/33) 4 2 
20 |18 — ae | 13134 - 9} 11 9/33} 4 9 
21 |25 — * 13481 927 9/30] 4| 9 
22 j1 Sun, 14/21] 9148} 9,36] 4] 9 
23 18 — 5* 15] 4] 9144 9139 | 4115 
24 [15 — 1427 15.40] 9:43) 9134) 415 
25 [22 —| 14/55/1541! 9/53 9/29 452 
26 '29 —| 15113 | 15.56] 10) 1] 91351,5.36 














4- 











851) 7 
yl 


9 


Richtiges Verzeichniß des it, | 37 


| | 2 ire lars 


9) 7| 9/22 


555 








7147 
4| 7128 
4| 7/28 


8 
9 5:34 


5 34 








1764. 
* Ros — Waigen| Kern | Roggen 
chen. | Monat | A|¥] ALS 
a Sul. | 14/18 | 14134 
(28 713 — 1253 | 13/50 
29 120 —| 12/53 | 12/15 
30 [27 ——| 13/13 | 12/31 
31 | 3 Mug. | 13/15 13111 
32 |10 — 1251 12) 4 
33 «| 17 —] 11/32] 11/144 
34 24 — 12] 9 | 11/32 
35 331 — 1155 | 11/25 
36 7Sept. 12] 2] 11/25 
37 : — | 12/18 | 11/54 
38 [ar —| 13/15 | 12/25) | 
39° |28 —| 13/27 | 12/48 
49 {5 Oct. | 12/45 | 12117 
41 112 —/] 11/12] 10/52 
42 19 —| 11/47 | 1055] 
43 {26 — 11/41 | 10/58 
44 2 Mov. | 11143) 11) 9 
45 — {11/36} 11] 4 
46 116 — 11/57] 13] 4 
47 fs “ 11135 a 
48 30 — 11) 3 10/36 
49 17 Dee. | £1133 | 10/37 
50 14 — 411157] 1041 
51 21 ee 12} §| 11) 4 
52 28 —jr12) si 1 4 
€:3 


1765 





38 
spor | 1765 | op =. 
* — fl aie 
: — 11159 
Ee 1 E50 ee 
— 11/50 a 
| — 1\2 
5 — lar a 
pres 11\20 one 
abo 
— ryt : 
10 * 007 x22 
yr 15 — ihe 19 
12 \|22— —— ups 
J 1151 
3 bam ist t1/a3 
: * a 1135 
16 19 — as ae 
17 |26 — * 
18 3 Ma 1236 * 
a 2 12/33 ae 
—— 12111 
ele eae 12/32 3 ; 
2 — 1218 
——— 122311 
24 — 12.24 ra\ag 
SESE: 
ates 1142 silo 
35 [es 





Benlage. lv. 1 : 
12, 














Richtiges Verzeichniß des mittlern x, 39 










1765. | 
mos | 1765"! ai Ww} Kern | Reggen | é aber 
den. — l fl er fl | fr. ait. | fl re l? | €r.{ 





8,16 
gi I 
7155 
7156 
815 
815 
814 
8112 


616 5/27 | 
5155 | 521 
6- 5114 
98516 
549] 4/59 
51491 4159 
6/26] 5} .5 
5154! 4/52 
8} 6) 6 9) 4:31 
giro] 6} 9| 4) 9 
8/32] 6] 5| 3/54 
843 6/24! 3:50 
43} 8132] 626) 4) 4 
1054] '7/52} 6/12] 3/49 
13! 758 6/27) 3158 

8:14! 6,291 4) 5 
5| 8/29; 634) 3/58 
16) 841 625 3/58 
3! 8137] 6/23) 4/14 
50] $28 629! 417 


27ſte [5 Jul. 
28 1112 — 4. 
19 — 
26 — 
2 Ung. 
9 — 
16 — 
23 — 
ho 
6 Sept. 
aaa 
20 — 
27 — . 
4Oct. 
ti- 
18 — 
25 — 
I Mov. 
8 — 
15 — J. 


























22 — 


29 — 
6 Dec. 


I rior 





* 


20 — 1124 
27 —j|1i1191 11140 





11/40. 


11/38 


4 


81916 
82116 
811916 





13 
28 


26| 4\17 


411 
420 


8927 6301 423 
839 —38 4.19 | 
$43' 5/52 4,20 


1766 


40 Beylage Iv. 12, 
| 1766, 


Wo⸗ 1766 jen Kern Noggen | Gerke’ Haber 
hen, | sone Tae | ie ae lal zi hia 


TA SR og SEC RRERE 
































23 




















Ifte 13 Sew. | 11/18 | 12 7] 850 6:33} 4/26 
2 10 — 1126 1152] 841 6:53] 425 
3 17 — 1112 11/38) 8/38} 6/34] 4135 
A 24 — lattII214 8/531 632417 
5 31 7 a18 12191 919 646 giat 
6 17 §eb. 11/26 121221 910 6/50} 4/34 
7 14 — 1152 1221 —7—-2 4) 4 
8 [ZL — 1132 41/45] 831 639 4.16 
9 78 —1148 1214 346 639 452 
10 7Maͤrz 1215 | 12/28] 9116657 427 
IE 14 — 1227] 12117] Bigg] 6i59 419 
IZ 21 ~~] 12/20] 12/15) 8139] 6 58) 4.26 
13 28 — | 12/07] 1195041 830 6/59} 4 
14 4April 12 4 121101 826 654 515 
15 I— 1135 | 11/34] 8111648 57 
16 18 — 1140 1113] 740 647 459 
17 25 — | 11/24 —* 730 631 456 
18 2 Mag) 1145 10511 7.24) 655 451 
19 9) —1254 | F052] 722 6153, 424 
20 16 — 11/55 | 1031 714 645 4/26 
2x [23 — 11/30 | 10153] 7]18| 6 33) 4i4t 
22 130 — 1124 | 10144] '7i22} 6/36 4/38 
23 6 Jun. | 1130 10/53] 719] 655 444 
24 13 — 1tI9 11121 7/25} 6/§2 443 
25 20 — 1434 | 10'59| - 7139 Hi 436 
26 127 — 1160 11130 8 7} 6140] 4.34 


1766, 








Richtiges VerseichniG des mittlern sc, 41 
1766. 


17661] Wai 
sal w | — — fl Nel ay (tf. fl atelmire leit 






































27fte [4 Jul | 1121 | r1ig2] 759 6157 4134 
28 [It — 11/27] 14/27] 3/53] 6133] 4lgr 
29 [18 — 12/15] 11/49} lx] 649| 4/45 
30 /25 —| 1238 | 12/13} 8133} 6157] 4.44 
31 1 Mug. | 12/37 | 12/37] 8/35} 6/57! 4134 
32 (8 | 1247) 1159] 755 6157) 4134 
330 [IS — 1159 11 '18 7| 11 6/3515] 7 
34 [22 — 1057 1026) 6/32] 5/46] 4/45 
35 (29 —| FH] 5] 10! 4} 6/35 5137] 4/42 
(36 5Sept. 11124.) 10-—-| 6:52] 5.33] 4l20 
37 12 — 1133] 1029] 658] 544 4/18 
38 19 — 1153] 1048! 714] 5) 5} 4] 7 
39 26 — 1121} 10147] 640! 6/23] 4'1g 
49 3 Oct. 11:27] 1039 6216 7) 45 
4t 10 — 11/33] rolg0] 624 5'54 416 
42 17 — 11150 1047| 640} 612 355 
43 124 5 ta I <3 7 1} 6:20} 4/25 
44 |30 ~~] 12 2] 10/53] 718 6.28) 4/22 
45 |7 Rov. | 12/35 | 11/14] 718] 6/22] 4 
46 |14 — ace It) 4] 658] 6/32 4.22 
47 [31 —| 12) at sf 639 634 4.22 
48 28 — 1146 O42} 6144) 631/424 
49 5 Dec. | 12/— 591 6149] 6/25] 425 
50 jr2 —| 11/56! 11 4{ 6152] 6|21) 427 
st 19 — 11136 | 1032 6/55| 6|35| 4'23 





52 126 111146 | an't5' 6'53! 6'16; 4'26 


¢ 5 1767. 


. 42 Beylage lV. 12, 
| 1767, 


176 mee | | Saber 
er | 2782 | fit. fi sen | * Fr oie 
























































Ifte;2 Jen. | 1129 | 11.46) 7,15 6'49 | 4/28 
2 19 —J11129} 11/46; 715 6/49] 4128 
3 {16 —1] 11129] 11/48] 7/14 653 426 
4 |23 — 11 9} 11144] ZI! 6/37] 4.26 
5 39 — 1122 11147] 9156) 6146) 4/33 
6 6 Febr. 11.23 11211 7| 2 634 33 
7 |13 —|4159| 12\10] 7 2) 6/36) 4:30 
8 20 — | 11/56] 11114 653) 651) 431 
9 |27 —| 12/18] 11/46) 6'54 654 4134 
10 |6Mary | 12/20) x2} 4] 7] 4) 655) 4/32 
IE {13 ——] 12135 | 11/45 651 7 I 434 
I2 {20 —-| 1242]11/50/ 753 2 4:35 
13 |27 —| 1253] 11/45) 654 7) 1 433 
14. 13 April 1248 11'56] 652 7) 3 4335 
15 |10o— 13| 2|11/57| 647! 714430 
16 |17 —| 1259] 11/58! 648, 7)20/ 432 
17 124 — 1245 | 11155) 7 711 434 
18 1May J 1148 7| 2 i 8} 4.39 
19 8 — 13 4) 12] 2| 7/22) 7/19|.430 
20 |15 —| 12/46 | 11/58] 7/19! 7:20) 434 
21 | 22 —}| 12139 | 11/42] 717 719) 432 
22 26 — 13} 9| 1154] 7/27| 720 4'35 
23. 15 Jun, | 12/43 | 12} 6) 7:23) 710! 431 
24 E — | 13) 6 1212 7/13! 735) 429 
25 }19 —| 13/13 | 12!36| 715: 7:38] 427 
26 126 —| 13/37 422 








12°36! 7 4) 7/59 
| 1767 
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Richtiges Verzeichniß des mittlern se, 43 


1767. 
ses. '| 1767 | Woeiten stern en | Berfte 
ed eed hacia Gar 
27ite | 3: Jul. | 13127 | 12.48 7/43! 7/59. 4127 















28 10 — |} 12/13 | 12} 6) 7-2 7/59] 4/33 
29 417 — 1216 11/52) 6/55 8- 434 
30 124 — 128 1053 658 740 34 
31 31 — | 12/34) 11.48) 7,11) 744 4'39 
32 7 Mug. | 12/11 | 11148) 7/25) 7144) 4'46 
33 (14 —| 12/32 | 1235) 7/49] 725] 5/46 
34 [21 — 13) 3| 1228) 7/58} 7140] 445 

8,22) 8) I) 4146 
36 | 4Sept..| 14/15 | 1256} 824 820) 5} x 
37 46 


35 — | 13159} 13, 3 




















IL — 13/51] 1248] 81361 7145] 4 
38 [18 —| 1214611256) 8311 7149] 4146 
39 |25 —| 13] 7113, 41 85418! 7] ais6 
49 2 Oct. | 42/30) 11551 823) 746) 444 
41 19 | 32/30] 11155] 823] 7146] glag 
42. [16 — 42} 61 1132) 823 Te 3'29 
43 [23 — | #2125] 11.48) 8521 7/40] 4/36 
44. 130 —] 12,50) 12/26] 8)54| 813) 4/36 
45 16 Nov. | 42/29 | 12143} 9) 5] 8/16] gisx 
46 |13 —| 13/17| 1238} 8146] 7/59] 4136 
47 [20 —| 12/15 wr 38 8:28] 7151 4:24 
48 {27 — | 1250] 12:48] 8/30] 8) 5) 430. 
49 4Dec. | 13/39 | 12151] 9) 5| 7541 4/37 
50 JIT —~| 13/23 | 12149; 8148) 7146) 434 
St | 18 — | 13'28 | 13:31] 847) 8) —| 4139 
52 124 — 13 8}1245° 84717 


8 | 27; 4/36 
53 31 — 13/18 | 1252 glta, 7/27] 436 


1768. 


| Beylage WV. 12. 


A4 
1768. 
gor | 1768 | soaicn| en [tener | Out Date 
ET ILLS SEAT IEY 


hen. Monat . 
Ifte;§ Sen, | 13|16 9 9 



































5| 734] 4/42 
2 |I15 — 1247 1256 8137 749| 436 
3 |22 —-| 12/32] 13) 5] 8133 Be 32 
4 [29 — 1251 13 9) 835) 7/31] 4/32 
5 |5 Bebe. | 12/56 | 13|13| 847 7/24| 4/29" 
6 |12 —. 13112. 13|19 849 727 4135 - 
z |19 ~| 13/19] 13150] 9! 2| 7/43) 4°37 
8 26 — 113591 14:53] 920} 8:13] 4/50 
9 j4 Mary | 14) 5 14571 9.21] 825 4159 
TO {IL — | 13/36] 14/40) 9/16] 8i14] 4143 
XL [18 ——| 14/39] 15] 3} 9,28) 8 3) 4/52 
¥2 (25 m1} 1524) 15124) 945 825 445 
13 [1 Mpril | 15/47 | 1614 to} 3 8117| 445 
14 |8 — 1610 16/38] 1010 8922 4.46 — 
15 |15 — 16:13] 16) 3] 10 4: 8116) 445 
16 |22 —-1 1548 | 1§'31; 10) 118! 91450 
17 129 — | 15/37 | 15/22) 10,16) 8) 8] 4.44 
18 6 May | 15/54 | 15/50] 1034) 8/15] 4.39 
e19 113 — |} 15/35 | 15/41} 1034) 8116) 454 
20 20 — 15'53! 15146] 10/36) 818) 454 
21 127 — | 15/39 16148 1046 8'10| 4.59 
22 13 Jun, } 16'49 | 17/10] 10/34] Birr] 5. 2 
23 |10 —=| 16141 171 9] 10/20! 812 5.10 
24 {17 ——| 16/22 | 16135 10/27] 8561518. 
25 124 — 16158 | t6l52 1052 8) 6] 5) 8 
26 |i Yul. | 15'44] 1626! 1029 8/26] 5] 9 


1768. | 


Richtiges Verzeichniß des mittlern x. 45 
| 1768. 


Was - Kern | Roggen | Ger ab 
fi den | swonat | flee. | fl | fr. | fl iG fl ot [oe 


Mos 
en. 


1768 | 


Monat 


a7fteig 11852 8 — 


28 
29 
30 


15 — 


9 = 


15 


15 52 
14'48 
16— 
16 45 
17 2 
1651 


1646 
1612 


16014 
15, 4 
14/53 
49 
1S! -3 
1341 
13/12 
13/48 | 
14.37 | 





.| 15,10 


1416 
1443 
14) 2 


14/23 
1417 
16 — 14 8 | 


23 — 14 2! 
30 — 1 13l47! 14° 8 ‘ 


15/48 
15.47 
16 7 
1610 
15/58 
16! 5 
15} 7 
14.28 
14/33 
13) '5 
T4\29 |. 
15'23 
15} 3 
4 8 
13 18 | 
13:28 
1337 
14/33 
1433 
1412 
14/22 
14139 
1410 
T4) 5 
13/40 








1 8 nar 4 


9/37 
9153 


8) 8/5] 8 
748 4156 
10/27) ‘71521 5) 4 
10144] 7/521 5] 4 
10:25 | 7/48] 4/53 
To] 1/8) 5] 4152 
10110 7/33| 4156 
10/36 O52 456 
1057 641 452 
1028 656 447 
1045 656 431 
1047 718 434. 
10/52; 7/10 4/26 
1015 7/21} 4/22 
Loilt 7119 19 
10:34. 714425 
10/56 7/28 4:26 
IL 24 7122 436 
30 

657 431 
JIL) 4i29 
7:19} 4:30 
1030 7:20] 431 
10 26 7231431 
10/251 7113 423 
1023 7112 424 


1769 

















1943 
1040 


1039 





46 Beylage WV. 12. 







































































— 1769. 
, | 176 | 
oe | acee Lpiee| tre [eve Prete 
= 6 Jen. 13|28 13 “ 10,19 | 7/24|.4]27 
2 113 — 1 12/52) 13) 4) 91/57) 7) 4) 4/22 
= 140. 12/41 | 12/34 9/39 718] 4125 
4 [27 — 1250 12/31) 9:34) 7:15) gltg 
5 [3 Sebr. | 13) 7 | 13/28] Lo, 2| 6/56] 4i07 
6 |10 —| 13/22 | 13/40] 1014 7/12! 4118 
oe 17 — Bak 19] 9|56 7|E2 | 4/30 
8 [24 —1 13113 | 1359] 9/56! 7/26) 442 
g | 3 Marg | 13) 8 | 13139] 1 17710437 
10 E =| 13/36} 9/58] 7/251 430 
ar [17 —| 13130] 13/33} 9156] 7/27) 4/31 
12 124 — | 13/36] 14] 8! 9/56). 7:18) 4/31 
13 |31 —| 13/27 | 14133] to} 4 7/22! 3/38 
14 wi fe 14/54) 10 10} 7/35! 4/40 
15 114 —| 13/41 | 14/23] 9159] 7'53, 4/33 
16 {21 —1 13)16| 13°34]. 9143) 7\36| 4/32 
17 [28 —| 13/42 | 13137] 9)49| 7/32] 4138 
18 |5 May] 13/17 | 13/41] 9/57} 7/36 it 
rg |12 —| 13/29 | 13159] 10] 1 746 447 
a0 |19 —| 12/13 | 14146] 1o}20} 7/53] 439 
21 26 —| 14] 6 r4p0) Io] 11 8i—| 4/40 
22 2 Jun. 13) 7 13) 91 940] 7155) 44! 
23 |9 | 1235 | 13143] 9/42) 8] 5, 4144 
24 {16 —|13]19 | 13/53} 9/36] 8) 4) 4/4! 
25 |23 — 12140 | 14) 3] 950 8} 1| 4142 
26 '30 — | 13] 9114131] 10, 4] 8) 81 415! 














Richtiges Verzeichniß des mittlern 2c, 47 
1769. | 


: |. 196 

ape | 2759 | ates) See | — li tte 
27fte|7 Jul. | 13/12 14/23 10,20 754] 4153 4/53 
28 {14 —| 12/52 | 13/26 9154 753 4144 
29 21 — | 12/23 | 12/38 * 740 441 
30 28 — 124413231 945] 7140] 4 



































4 
31 15 Mug. | 1251 | 13/27 4e4) = 447 
32 11 —| 1217} .10)/30 7/14 434 
33 [18 — 11, | — 7183 657 4°34 
34 |25 — 19 5) 932] 7152) 639) 415 
35 | 1Gept. | 11/15 | 10/20 8.29 6/33 Ai 6° 
36 |8 1] 11/45) 11) 2 8143 6\50 418 
37 115 —| 12] 3/11/45) 9} 9/6148) 417 
38 [22 — 1256 12—! 212 7| 9143" 
39 |29 — [12:34] 11/24) 847) 7:32 431 
40 |6 Oct. | 12/19 | 10/46 a8) 7 7/21] 4:26 
41 13 “(a 10'56 8 721 428 
42 20 — 1125 1035 9119} 713433 
43 |27 —| 11147] 1037| 913°) 7'17| 430 
44 3 Nov. | 12:30 | 11-2924 7:26) 438. 
45 |10— ze 1047| 9| 6| 719 437 
46 {17 — 12/39 | 10/57) 9; 2 es aa 

47 |24 —| 12/30] 10/45] 9) 4 731 

48 | 1 Dec. | 1233 | 11) 6) 9/20) 7:35 443 
49 18 | 12/17] 11! 6] 9! 9. 7/30) 4'50 
50 15 =|: 10143! 99 7/30! 4:43 
51 {22 — | 1! —* 912 731 4'59 
52 [29 — | 12] 6110581 gat 7148 4159 











1770. 


Beylagelv, 12, ° 






































48 
1770+ 
os | 17°70 igen La’ oggen a 

we | — 2— wk ant. | %eeese | ont re 
7 5 Jen, | 12 1218[ 11] 4] 9/26] 7/39 * 

| I2 —| 12/13 | 10/50] 9/18) 7/37 
A 19 — 11/58 | 10\5§6] 9/18) 7/53 alse 
4 26 —| 11/36 | 10/47] 9]. 2] 7,471 454 
5 |2Sebr. | 21/54] 11) 14 9/03] 7/58) 4/45 
- 6 |g — 1135 11 -916 8) 1) 4/52 
7 116 —| 11/24 i 919} 8) i 58 
8 j23 —| 11143] 11] 6] 9136, 8 7/ 4/56 
g |2 Mars | 12/14] 11143] 9150) 8 7) 5) 8 
10 19 — 1221 11/57) 9/5! gl 2] 5) 2 
aI 116 —} 12/27 te 9144] 8/27] 4/52 
12 23 —| 12146 | 12) 9! 9153] 8143) 5/13 
13. 130 —| 13} 6 | 12/15] 10 #7) 8/39) 5/3! 
14 .|6 Upril | 13] 1 | 12/45] 10/22) 8134) 5/7! 
15 !13 —| 13] 1 | 13/12] 1020 8/50 5 21 
16 |20 —| 13/37 | 13/47] 10421 8/50] 5)28 
17 127 — 1426 11 854 528 
18 4Mav 1459 1347 1134 912 5/28 
Ig i1 — 14/26 | 13'55] 1146 9/16) 540 
20 |18 — | 14/10 | 13]32] 12137] 92310 5/40 
at [25 —| 13/54 1337 12/55} 9/37) 5/40 
22 |x Jun. 1418 14) 71.13/15] 9155) 6/14 
23 18 —| 1433 | 15] 9] 1344104 O34 
2m 15 — | 14157 | 1531] 135511031 9/14 
25 |22 — 1520 1533 13°37 10149 | 6|26 
26° 29 — a 15 10| | 1349 10159 6|26 
| 1770 








Nicheiges Verzeichniß des mittlern ec. * 
































1770. 
rite | A | fr 1% 
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IV. 13, | 


Dritter Brief eines Reijenden aus Augsburg 
pom 16. Jenner, 1787 *5. 


Wegen verſchiedener Ihrer Fragen, deren Bes 
antwortung id) mid), fo weit ed meine Kenntniſſe gus 
laffen, mit Vergmigen untersiehe, koͤnnte id) mid) wohl 
auf das Werfchen beziehen, das unter dem Titel: 
Merkwuͤrdigkeiten von Augsburg, herauskommen, 
und eigentlid) Berichtigungen des alten, unter gleichen 


Titel vorhandnen Buchs enthalten fol. So viel id 


‘weif, bat Hr. P. v. Sretten bie Ueberſicht davon, 
Yd) will indeffen Ihre hauptſaͤchlichſten Fragen wies 
derholen und die Antworten kuͤrzlich beyfuͤgen. 


1) Fr. Wie weit erſtreckt ſich eigentlich bas Gebiet der 

Stadt Augsburg? Hat man eine genaue Karte oder 
Beſchreibung davon? 

A. Das Gebtet der Stadt tft ſehr klein, und 

gegen Baiern macht der Lech, gegen Weften die Were 


tach bie Grange, Gegen Mittag erftreckt es fidh hoͤch⸗ 


ſtens auf eine halbe Stunde. Ym genauen Verftande 
gehiren der Stadt Feine Doͤrfer. Selbſt das nae 


Oberhauſen gehoͤrt der hiefigen St. Martin Stiftung, 


&® 
hd 


welder aud) die obere und untere Jurisdiktion zuſte⸗ 
het. Grieshaber ift fchon Marfgrafl. Burgauifd. 
Pferfen gehoͤrt gum Theil dem hiefigen Hofpitale und 


bas weiter gegen Suden liegende Goͤggingen ift body 


fiftifd), ober biſchoͤflich. Eine Karte, worauf die 
Grenzen bes Gebiets genau beſtimmt waren, iff mit 
nicht bekannt. an ‘ 

| a) §t. 


*) Man febe in den Beylagen des VII. SS SG, ar, 
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2) Fr. Da Augsburg keinen eigenen betraͤchtlichen Getral⸗ 
debau hat, von welchen Plaͤtzen kommt das noͤthige 
Getraide? Kommt es iu Waſſer oder zu Lande? Gind 

uoͤffentliche Magazine gegen den Getraidemangel sors 
banden? e 


A. Gn der ganzen Gegend wird viel Getraide 
gebauet; das meite, weldes die Stadt fonfumirt, 
kommt aus Schwaben, aud) woh! aus dem fernern Frans 
. fen. Baiern bringt wentg hieher, auffer Waizen. — . 
Da der Lec) fowohl als hie Wertad aus Corol herab 
fommen, fo fann Augsburg zu Waſſer nur Bie, Holy, 
Dielen, Stetne, Gips, Obft und dergleich. erhalten. Mls 
les Getraide wird ju Lande zugefuͤhrt, wodurch ef 
freilid) etwas vertheuert wird. — Die Stadt hat eig- 
ne Kornbaufer, in melden and) immer ciniger Bors 
rath aufbewahrt, und wenn Roth an Mann gebet, 
den Backern abgegeben wird. 


3) Fr. Was nennt man in Augsburg eine Pantſchmuͤhle? 
(G. des Hrn. v. Stetten Kunſtgeſchichte S. 143.) 

A. Cine Pantſchmuͤble if eine Art Walkmuͤhle, 

fiir dte bereits durd) ben Krapp gesogenen Kottones 

tien, um diefen wieder herauszubringen. Diefe Mas 

fchine gehet ſehr leicht, um die Kottonerie, weldje ſchon 

vorbin flaré mitgenommen toird, und nod) mehr bep 

bem UAppret ausftehen muß, gu ſchonen. Sonſt vers 

sichteten eS Menſchenhaͤnde, welche die Kattune mit 

einem dazu beſtimmten Stocke pantſchen oder ſchlagen 
mußten. 


4) St. Arbeiten die dortigen uhrmacher auf Beſtellungen 
von Kaufleuten oder fuͤr eigne Rechnung ? | 


A. Die Augsburger Ubrmacher, fo wie die gris 
Bere Unjahl derfelbenin Friedberg und den benadtbars 
— f2 ten 
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ten Doͤrfer, arbeiten vorzuͤglich auf Beſtellungen der 
hiefigen Kaufleute, und die auf dem Lande lebende fo 
woblfeil, alg die Genfer nur immer thun fonnen. Es 
toerden ſehr viele Sackubren gemacht, Rotti, Lift, Colin, 
moͤchten ynter den hieſigen Sack: Ubrmachern wohl die 
Heften ſeyn, fo wie Gegenrainer in Unfehung der großen 
Uhren vorzuͤglich geruͤhmt wird. — Es haben fid 
Genfer Uhr⸗ undUhrgehaͤuſenmacher in das benachtbarte 
Grieshaber geſetzt, und vor anderthalb Jahren kaufte 
man dort wohlfeiler goldene Uhren, als in Augsburg 
zu haben waren. Dies machte aufmerkſam, und es 
zeigte ſich bey der Unterſuchung, daß die Leute damals 
die Induſtrie mit Erſparung des Goldes zu weit ge⸗ 
trieben hatten. 


Fr. Sollte wirklich die Manufaktur von Barcheut auch 
nur halb fo grog ſeyn, wie fle im Handbuche fir 
| Kaufleute (1786 1. Fortſetzung S. 16) angroren 
wird? 


A. Daß noch jetzt alle Jahre gegen 30, 000 St. 
Barchent in Augsburg gewebt wuͤrden, iſt eine ſo auf⸗ 
fallende Unrichtigkeit in dem gedachten Handlungsal⸗ 
manache, daß man ˖ſich billig wundern muß, daß fie 
darinn ſtehet, da doch dem Verfaſſer von hier aus 
Nachrichten mitgetheilt worden ſind, auf deren Gruͤnd⸗ 
lichkeit er ſich verlaſſen konnte. Allein es ſcheinet 
wohl, er habe noch aus andern Quellen geſchoͤpfet, 
und fo das Flare Waſſer aud) truͤbe gemacht; denn je 
ne mochte wohl bey weitem nicht die einige Unridy 
tigfeit ſeyn, die unterm Artikel son Augsburg anges 
troffen wird. Man fiehet allzuſehr, daß es dem Vers 
faſſer an eigener Handlungskenntniß feblet, daber es 
nicht im Stande war die Sachen zu beurtheilen, und 
unrichtige Qadridten, die zum Theil blos aud Buͤ⸗ 

chern 
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chern abgeſchrieben ſind, von wichtigen und brauch⸗ 
baren ju unterſcheiden. — Berichtigungen waren ale 
ſo hoͤchſtnoͤthig, mir aber verbieten es Zeit und Ums 
ſtaͤnde vor jest fchlechterdings. — Die Barchentwe⸗ 
berey, foviel muf ich dod) anfibren, iftbier faft gaͤnz⸗ 
lid) eingegangen. Sie hat fid) vorzuͤglich nad) Kauf⸗ 
beuren gezogen. In Augsburg geben fic faum nod elie 
che wenige Meifter bamit ab, die zuſammen hundert Jah⸗ 
te fortarbeiten muften, um jene Quantitat zu liefern: 
Vor und ju ben Zeiten ber Neformation mag fie wohl 
werfertigt worden ſeyn, aber nicht in dem legten Biers 
tel des 18. Jahrhunderts. Die Zeiten andern ſich. 
Sie bemerken in Ihrem Briefe fehr ridtig , daß wenn 
bie Bardentweberey in Augsburg irgend betradhtlid 
tware, fo wirden Sie bey Ihrer Unwefenheit, als Sie 
fid) nad) den. verfdiedenen Zweigen augsburgiſcher 
Induſtrie fo genau ie date etwas davon gehoͤrt 
haben. | 


6) Fr. Welches it die eigentliche Verfaſſung der Kaufmann: 
ſchaft? Hat die Kaufleutſtube mebr einen politiſchen 
. oder einen merkantiliſchen Zweck? 


A. Sie wiſſen, daß nach hiefiger, nach Auf⸗ 
hebung dec Zuͤnfte eingefihrten, Negimentsordnung, 
bie Burgerfdhaft tn vier Klaffen eingetheilt worden iſt. 
— Die erfte machen die Patrizier aus. — Die gwo- 
te beftehet aug den mit ibnen vermandten Mehrern 
Der Gefellfdyaft, und diefe beide formiren die ſoge⸗ 
nandte Herrnftube. Die zte Kaffe find die Kaufleus 
te, und dann kommt die 4te die Gemeine, Dieſe 
vier Ordnungen beftimmen den burgerlidjen Nang, und 
aus ihnen wird der jedesweilige Nath beſetzt. Der, 
Vorzug der Kaufleute beftehet allein darinn, daß aus 
ihrem Mittel zween —— A. C. genommen wer⸗ 

f 3 ben, 
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den, wovon einer jederweiliger Bargermeifter iſt. Der 
fathol: Sheil liefert zwey Beyfiser gu dem Stadtges 
ridjt. Die Kaufleutftube begreift nicht alle Hiefige 
Kauflente in ſich. Die vornehmſten proteſtantiſcher 
Religion gehsren gu den obern Kiaffen, und die Kras 
‘mer ftehen unter der gang befondern Kramerzunft. — 
Freilich ift mancher Kramer auf der Kaufleutftube, der 

~ ben Namen eines Kaufmanns im eigentliden Vers 
' ftande nicht verdient. Dem Snftitute nach folte es 
nicht ſeyn, wie es aber in der Welt gehet: man nimmt 
e8 heut gu Tage nicht fo genau von Seiten ber Herren 
Stubenmeifter, deren viere find, weldje den Vorfig 
zween und seen neml. (weil Hier alles paritatifd ift,) 
alle Sabre abwechſeln, und ihren bengeordneten zween 
Buͤchſenmeiſtern, und ſechs Beyſitzern den Ton ange: 
bern, den fie bey Vorfallenbeiten ftimmen ſollen. — 
‘Wenn von Seiten des Magiftraté in MerFantilfas 
chen, von der Kaufmannſchaft Gutachten oder Beridy 
te abgefodert werden, fo hat dieſes Kollegium folde 
gu verfaffen, und einguretthen, fie decidiren aber 
nichts. Zu den Gutadyten, welche gumeilen aus: 
wartige Plage von den biefigen verlangen, werden 
vier fogenannte Parereherren gesogen, Dies find 
fo viele der vorzuͤglichſten und einſichtvolleſten Kaufleu⸗ 
te aus der obern Klaſſe. Die Kaufleutſtube hat ihre 
eigene — fur fie allein gultige Gefege, — die alle 
Jahre einmal der jufammenberufenen Stubengenoffent 
{chaft, welche ben dieſer Gelegenheit die etwa abges 
benden Borfteher aus ihrem Mittel, Cjeder Religtonss 
theil fur ſich) erwablt, vorgelefen toerden, worauf die 
Geſellſchaft ihren jabrlich in einer Kleinigkeit beſtehen⸗ 
ben Stubenzins besahlt, und ihren Herren Borftes 
Hern guten Appetit su. dem thnen aus gemeinem Beutel 
von Alters her bewiligten Schmauſe anwuͤnſchet. See 
XF ne 
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ne Geſetze find ganz in dem Tone des ſechszehnten Jahr⸗ 
Hunderts, wo gang andere Sitten herrſchten, und die 
reichsſtaͤdtiſche Unhanglidfeit an bas alte, mag 
— die erſte Urſache ſeyn, warum man fie bie beybe⸗ 
5 It. ; : 


Unter den Einrichtungen, welche hier beſtehen, 
um die Handlung mit Italien und der Schweiz zu er⸗ 
leichtern, iſt ſowohl bas Poſt⸗Fuhr⸗ und Botenweſen 
an und fuͤr ſich, als auch insbeſondere die vortheil⸗ 
hafte Verbindung des erſtern und vornehmlich des letz⸗ 
tern mit den aͤhnlichen Einrichtungen in jenen Laͤndern 
verſtanden. — So wie man vom Fruͤhjahr bis ſpaͤt 
in den Hecbft von hieraus in Zeit von 8 bis 10 Tagen 
Giter ju Wafer nach Wien, und von da in zwo bis 
drey Worhen gu Lande brs Trieſt ſchaffen fann, fo find 
aud) aufer ben gewoͤhnlichen Subrleuten bie fogenanns: 
te Nolofint borhanden, welche binnen 12 und 14 Tas. 
gen mit Gutern fowohl als Perfonen bis nad) Venes 
big fabren. Die Munchner Boten find mit ben Salts 
burgern, die Nurnberger mit den Hamburger Boten, 
und mit ber Jenaiſchen Kutſche verbunden, Go der 
Lindauer Bote mit dem St. Galler und mit dem Cours — 
tier bon Mailand. — Lebtere Gelegenheit gehet bis 
Genua, und fo gefdhwinde, daß die Gelder von Ge⸗ 
nua in 14 Tagen bier anfommen, und von uns, bis 
nad) Maitland nur 10 Tage brauchen. — Auf alle be⸗ 
nachtbarte Orte und Stadte, die einige Handlung trets 
ben, find eigene fabrende Boten angeftellt, welde 
da ober bort angefeffene Burger ſeyn miuffen, — Bey 
dem allen hat die Handlung von Augsburg ihre Perios 
delangftuberlebt; und bey den dermaligen Finanzeinrich⸗ 
, tungen der Herren von Europa, was iftda fir die Zu⸗ 
kunft zu hoffen? 


8r. 
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7) Se. Aus welchen Plaͤtzen wird das viele Silber geꝛogen, 
welches in Augsburg verarbeitet wird? 


A. Gold und Silber ift als eine Waare zu bes 
trathten, weldje der Bankier daher sichet, wo fie - 
nad) ben jedesweiligen Umftanden und Verhaͤltniſſen 
ber Wedhfelfurfe am woblfeilften yu haben iff, und 
welche er fodann wieder an den Gilberhandler, oder 
wie man fie bier heißt, an den Gilberjuvelier vers 
fauft, oder vermuͤnzen laͤßt. Die Menge des Silbers, 
fo gu legterm Endzwecke besogen und beftimmt wird, 
Uberfteigt das Quantum das jaͤhrlich hier verarbeitet 
wird, febr — febr weit. — Theils fomme es and 
Deutſchland, den grofiten Theil aber liefert Italien 
tind Franfreid), zuweilen aud) Holland. — Die alls 
gemeine Ouelle find die ſuͤdamerikaniſchen Bergwerke. 
Cin weiter Weg bis ans Ende von Schwaben! Yndefs — 
fen ift dieſe Gerbreitung der amerifanifthen Schaͤtze 
geradesu ein redender Beweis von dem Wadhsthum - 
ber deutſchen Ynduftrie. — Bieles von diefem Gils 
ber gehet freilich wieder zuruͤck, allein nicht mehr in 
der alten Geftalt, und nicht dabin, woher es zuerſt 
fam; fondern vermandelt gehet es nad) Ufrifa und 
Hien uber, und verfchaft unferm Weltthetle wieder 
die Erzeugniffe ber toarmern Himmelsſtriche. 


8) Fr. Wie kommt es, bat bie oſtreichiſchen Geldanleihen 
eher in dem entfernten Frankfurt, als in dem naͤhern 
Augsburg gemacht werden? 


YA. Frankfurt sable unter ſeinen Buͤrgern un⸗ 
ſtreitig mehr Kapitaliſten als Augsburg. — Die rei⸗ 
chen Particuliere ſind es doch allein, denen es konve⸗ 
niren kann, ſich bey oͤffentlichen Geldanleihen gu ins 
tereſſiren; ſolches geſchiehet aber bekanntlich gemei⸗ 
niglich Subſ — und der Bankier leihet : = 

einen 
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feinen Namen her. — Fur ihm iſt der beftandige um: 
lauf feiner Handlungsfonds von groͤßerm Nugen — 

‘und wird er, wenn feine Gefthafte etmas ausgebrei⸗ 


tet find, nicht felbft sfters in den Fall foeamtess ſich 
rember Gelder gu bedienen ? 3 


9) Fr. Kauft Augsburg Leinewand fir eigene Rechnung, 
ober auf Beſtellung? Woher? Welche Arten Leines 
wand? Wohin geht bauptſaͤchlich der Zug dieſer Waare? 


A. Dec Leinwandhandel iſt hier bey weitem nicht 
ſo betraͤchtlich , als er ehedem geweſen, und in dem 
benachtbarten Ulm, Memmingen, Kempten, Kauf—⸗ 
beuren nod iff. — Was Augsburg darin thut, fauft 
es meiftens fir eigene Rechnung, und vorzuͤglich eine 
Gattung gemeiner, theils im baierifchen, theils im 
Grafl. Fuggerifehen ergeugter Leinewand, - Sie wird | 


sur Handlung nach Italien unter verfchiedener Geftalt — 


gebraucht. — Die bihmifche und ſchleſiſche Leinwand 
ift ein Gegenftand der Cpefulationshandlung. Die — 
Leinwandlager, welche die Sehlefier in Trieſt halten, was 
‘ten vormals von feiner fonderlichen Bedeutung. — | 
Pielleicht find fie es jest noc) weniger. — Diefer 

Frephafen hat eben nidt bie befte Lage fur das Kom: 
merz, und es ift warlich Schade fir, die vielen Millio⸗ 
nen, die ſchon an ihn verſchwendet worden find. 


Der ſchleſiſche Sebirgsfaufmann, aud wohl 
der Breßlauer, muß feinen Kredit auf den ihm am 


bequemften liegenden Plagen nugen, wenn es Zeit 


tind Umftande erfordern, — Bekanntlich verſchickt der 
Schleſter feine Leinwand ſehr oft fur eigene Reehs 
nung. — Der robe Cinfauf leeret die beften Kaffen, 
— Wie lange Zeit erfordert es nicht, bis fie geblei⸗ 
chet, verſchicket, da oder dort verfauft wird, und 

 f*S5 | ber 
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der Betrag wieder nach Hauſe in die Kaſſe kommt? 
Denken Sie ſich nur einen Kaufmann, welcher ſeine Lin⸗ 
nen nach dem ſpaniſchen Amerika gehen laͤſſet. Sie 
werden von ſelbſt einſehen, daß, da er in der Zwi⸗ 
ſchenzeit wieder Geld braucht, um ſeine Handlung 
fortzutreiben, ſein Kredit in Amſterdam, Hamburg, 
London ꝛc. ihm dazu nuͤtzlich werden muß. Er ziehet 
alſo fuͤr einen Theil ſeiner Waaren auf dieſe Plage, 
und weil er baares Gelb haben muff, fo laffet er fets 
ne Briefe in Prag und Wien negociren. — Es gee 
fdhiehet wohl aud) im Leipzig; allein dieſer Platz iff 
allein nicht Ginreidjend, und id) bilde mic ein, dte 
ſchleſiſche Gebuͤrgkaufleute fommen mit Louisd’or allein 
nicht fort, fie muͤſſen fic) auch oͤſterreichiſches Gold 
verfchaffen, ober mit andern Worter yu ſagen, ein 
Megosiant diefer Art muff mehrere Neferven haben. 
Wo fehr ftarfer eigener Fond it, da hat man natites 
licher Weife diefelben nicht ndthig. Ueberhaupt beftims 
men Zeit und Verhaltniffe die jedesmaligen Difpofitios 
nen de6 Raufmanns. — Jn der grofen Handlung 
felbft bat man fdon Total: Nevolutionen geſehen, wel⸗ 
dhe bad Rad aufs neue wieder auf eine andere Art 
umbrehen, als e@ fid) vorhinumfdwang; und fo wird 
es wohl immer geben, 


_ 19) Fr. Wie werden in Augsburg bey den Handwerksleu⸗ 
ten die Suͤnden wider das ſechſte Gebot beftraft? 


A, Die Vergehungen wider das ſechſte Gebot 
gehoͤren vor bas gebeime Gtrafamt, und. bep 
dieſer Benennung verſtehet fid) von felbft, daß 
die Suͤnden dieſer Art der Verheyrateten mit der 
moͤglichſten Heimlichkeit abgefunden werden. Fuͤr 
ledige Perſonen iſt, wie ich hoͤre, die Taxe 
12 fl, Kann die Weibsperſon den Vater niche an⸗ 
| geben, 
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geben, oder fie will nicht, oder er iſt abwefend: fo 
muß fie aud) fir ibn bezahlen; wenn fie es aber nicht 
bat, wie der Fall oft ift, fo kommt fie auf fo und fo 
vtel Woden in das Arbeitshaus, um dort ihre Stras 
fe abjuverdienen.  Wegen der ledigen Handwerkss 
leute, die fid) gegen dad fechfte Gebot vergehen, tft 
nod) zu bemerfen, daß die meiften, wenn fie einkom⸗ 
men, und bas Meifterredt erlangen wollen, zuvor 
nat ihren Handwerfsartifeln fid) mit ihrer fade vor⸗ 
er abfinden muͤſſen. Die alten Meiſter fehen hierin 
den jungen nichts nach, und die jegigen werden and) 
den finftigen fo wenig ſchenken, als mat ihnen ges 
ſchenkt Hat; aber dies ift nichts partifulaired oon Augs⸗ 
burg, Gin jedes Handwerk hat uberall feine befondern 
Artikel, und fein Monarch hat fic) noc) fo fouverain 
gemacht, daf er bey diefer Volksklaſſe die fogenannter 
Mißbraͤuche abgefchaft hatte. Ein eignes Rugant, 
tie in Nuͤrnberg, exiftire in Augshurg nicht. 


11) Sr. Wie viel hoͤhere Schulen find in Augsburg? 


A, Lateinifhe Schulen find hier nur’ zwey: 
Das evangelifdhe Gomnafium bey St. Anna, und die 
fatholifhe bep St. Salvator. P. Mer; iff ehedem 
ben diefer als Profeffor, wie fie es nennen, angeſtellt 
gewefen, aber dies muß ſchon lange ſeyn. — Man 
docirt in den untern Klaſſen derfelben den Katechis⸗ 
mug, und die lateiniſche Grammati—f. — In der Ges 
ſchichte die elenden, von den Jeſuiten ſelbſt zuſammen⸗ 
geftoppelte Opufcula hiftorica, — Su den obern 
Klaſſen find die Aut, Claff. Cicero, Cornel. Mepos, 
Terenz, Plautus und Cafar. In der Poefie: Wire 
gil, Hora; und Ovid. In der Logit, Religion und 
Phofit gehen fle ihren eignen elenden Weg, und lefen ihre 

| a “Scripta . 
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Scripta bariiber vor. — P. Zallingers Logit empfeh⸗ 
len fie zwar ihren Schuͤlern, aus Erkenntlichkeit ges 
gen ben Berleger, welcher ihr Maͤcenat ift, aber fie 
dociten nicht nad) derfelben. 


12) Wie viel Buchdructer find ia Augsburg? Was ber 
deutet Litt. G. worin einer derfelben wohnt? Exiſtirt 
wirklich eine katholiſche polemiſche Sammlung vox 
Schriften ur Steuer der Wahrheit in zo Baͤnden? 


Es find bier fechs evangeliſche und fuͤnf fatholis 
fhe Buchdrucereyen: | 


Evang. | Rathol. 
Hr. Deckart Hr. Huͤber, — 
Lotter Moy 
Wath Stoͤckl 


Hamm der aͤltere Stadtberger und 
Hamm der juͤngere Sdhlamfy 

und Srinbanfer. Diefer Schlanzkyh iſt mets 

nes Wiffens der nemlidhe, fo in lit. G. wohnt, — 
Diefer Buchftabe bedeutet eines der ache Ouartiere, - 
in welded die Stadt bey Erridtung der Urmenanftalt 
gum Behuf derfelben eingethetlt worden iſt. Well fie 
nun fo befannt iſt, fo iff etwas febr gewoͤhnliches, 
daß man yu feinen Namen den Buddftaben und die 
Mummer des Haufes, worinn man wohnt, fest, und 
wird auf diefe Weife leicht ausgefuroen. — G iſt ein 
Theil ber Jafobers Vorftadt, — Cin gewiffer Bulls 
mann fathol., wohnt in der Fuggerey Nro. 45, iftaber 
weder Buchdrucker nod) Buchhandler, ob ihn gletd) 
ein ehrloͤbl. Runftsund Handwerksgericht zum Buch⸗ 
haͤndler getauft haben ſoll. — Er verkauft und ver⸗ 
faßt vielleicht ſelbſt Gelegenheitsſtarteken, dad ets 
baͤrmlichſte Zeng unter Gottes lieber Sonne, 4 B. 
ſeine Trauerrede auf Friedrich den sae und ein gan} 
a unge⸗ 
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ungereimtes Teftament in Neimen, weldjes man die⸗ 
fem großen Konig unterſchrieb. ‘Sn demſelben laͤßt 
er unter andern den Koͤnig ſagen: 
* aft in Nah die Jeſuiten 


Die in aller Welt gelitten 
Laßt in Rub die Geiſtlichkelt. 


So liſtig wiſſen ſich die Jeſuiten allenthalben zu re⸗ 


— kommandiren! Der katholiſche Poͤbel glaubt es, daß 


der Koͤnig ſolche Geſinnungen gehabt habe, und dieſe 
elende Piece iſt erſtaunend oft verkauft worden, ob es 
gleich fuͤr das ſchlechteſte Druckpapier Schade iſt, ſo 
daran verſchleudert worden. Die ſogenannte Samm⸗ 
lung derjenigen Schriften, die ſeit einigen Jahren 
zur Steuer der Wahrheit herausgekommen find, 
exiſtiret wirklich, und ruͤhrt allerdings von den Jeſui⸗ 
ten ber, die fle wohl ſelbſt verkaufen werden. Sonſt 
hatte die Zeitungsexpedition auf der Poſt dieſes Werk⸗ 
lein, ſo bereits auf 32 Octavbaͤnde herangewachſen 
iſt, in Kommiſſion, und durch dieſen Kanal werde 
ichs Ihnen wohl verſchaffen koͤnnen, wenn Sie Ihre 
Suderfommlung mit dieſem is is bereichern wollen. 


13) Fr. Wie viel uneheliche Rinder werden jabetich in 
Augsburg gebobren? 


A. Man hat feine Verzeichniſſe uͤber die unehe⸗ 
lichen Kinder, fo jabrlid bier gebohren werden und 
ſterben. In den Todtenliſten werden fie wohl ange⸗ 
zeigt, aber die Geburtsliſten fehlen. 


94  Bepylagelv. 14 
We. 14, | 


Verzeichniß der Muͤhlenwerke in und unt 
Augsburg. - 


1) Außerhalb der Stadt ſind an den aus dem Sed 
| » flieBenden Kanaͤlen angelegt. 


1. Schneidemuͤhle vor demSchwibbogenthot 
3 Raber 
1. Tabackmuͤhle 
1, Obere Sdneids und Saͤgmuͤhle 
1. Gewuͤrzſtoßmuͤhle 
1. Saͤgmuͤhle an dem obern Bleichanger 
1. Papiermuͤhle allda 
1. Kraͤtzmuͤhle jenſeits 
1. Pulvermuͤhle an der Fridbergerſtraße 
1. Schnueid⸗ oder Saͤgmuͤhle oberhalb den 
Schweinſtaͤllen 
1. Saͤgmuͤhle — dieſen Staͤllen gegenuͤber 3 
1. Kupferhammer neben erſterer Saͤgmuͤhle 3 
1. Eiſenhammerſchmiede, naͤchſt der obern 
Bleiche 
2. Walkmuͤhlen bey derſelben, jede 1 Rad 
1. Gagmuble bey der Linde 
I. Mahlmuͤhle vor dem Facobsthor 
1. Gewuͤrzmuͤhle unfern dem Ralfofen 
1. Kupferhammer alda 
1. Schneid-⸗ oder Saͤgmuͤhle bey dem Zim: 
merhof 
1. Papiermuͤhle unfern ber Lechhauſer 
Bruͤcke 
1. Silberhammer, der Blatterbaſtion vor⸗ 
uͤber 
I. Cifen, und 


am bbw WwW BB 
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Verzeichniß dev Mihlen in u. um Augsh. 95 — 
1. Rupfer= oder Pfannenhammer alba, jes 
ber su 1 Raͤbern 
1. Walkmuͤhle bey der untern Bleiche bey | 
ber Lohmible : I 
1. Kupferhammer 3 
a. Glasſchleifmuͤhle 2 
1. Lohmuͤhle, den Rothweisgaͤrbern gehirig I 
1. Walfe und | J 1 
1. Dazu gehoͤrige Tabackmuͤhle 2. 
1. Sogenannte neue Mahlmuͤhle 6 
1. Saͤgmuͤhle alda 3 
1. Papiermuͤhle 2 
1, Lodiweberwalfe unterhalb derſelben 2 
| Cumma 74. 


2) In det Stadt find: 


1. Diamant: Schneidmůͤhle 1 
1. Bum Muͤnzweſen gehoͤriges Werk 1 
1. Rolle in dem Arbeitshauſe 1 
1. Muͤhle zum Gerſtendrenteln I 
, 1. Weikgarber — r 
8. Mahlmublen — — a4 24. 
I. Gewuͤrzſtoßmuͤhle 1 a I 
2. Kragmiublen *) * * 1 
4. Schleifmuͤhlen jede à 1 
.2. Tabackſtoßmuͤhlen 1 F 
1 2 
3. Poliermuͤhlen jede i: 
Summa 46. 
3) Um 


*) In ben Rrdgmihlen wird bas ben der Werarbeitung abges 
fallene Golds und Silber, desgleichen dasienige was ſich 
: bepne 
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I 3) Am Senkelbach · 
1. Papiermuͤhle zu 


3 Raͤdern 
1. Schleifmuͤhle ſo auch 1 
1. Stoß und Oelmuble bey ſich bat 1 
1. Mahlmuͤhle 8 
1. Eiſenhammer unterhalb obiger 2 
1. Pfannenhammer *) naͤchſt daran 2 
Summa 17. 


Es find — in allem 137 Naber oder Gaͤnge. 
Gin tnd andere Mublen erhalten guweilen eine ans 
bere Beftimmung: 3. B. eine Schneidmuͤhle wird 
gur Tabacks oder gu einer Walkmuͤhle fur den Fabri⸗ 
fanten sugeridytet. 


beym Sadmeljen in den Schlaken / Sdhmelitiege! und Heerde 
eingefogen hat, durch eine Art von Amalgamation mit Queck⸗ 
filber, wieder gereinigt und ju gute gebracht. Ihre Beſchaf⸗ 
fenheit und die ſinnreiche Vorrichtung in denſelben hat Hr. 

Voch in einem befondern Werke befehrieben. (Augsb. 1781. 

8.) Man fehe auch Jacobsſons technologiſches Woͤrterbuch, 
Il. Bd. S. 473. 


*) Cin Pfannenhammer, iſt ein Cifenvoment, worin Pfannen 
und del, getrieben werden. 


s 
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IV. 16. 


Verſchiedene Gebete, welche Augsburgiſchen | 


Heiligendildern beygefuͤgt find, alé Probert 


si tits Unfinns, 


I. 


Cin andaͤchtiges und enfriges Gebett zu dem Geil 


gen VINCENTIO FERRERIO *), Go verebs 
ret wird in der Prediger⸗Kirchen gu Augſpurg. 


Lod 


S Heitiger und Wunder / voller Prediger VINCENTI! Dy | 


| auserwaͤhlter Sohn des heiligen Batters DOMINIC, dy 

hellklingende Pofaune der Chriſt⸗Catholiſchen Wahrheit, du 
mit dem Geiſt GOtted angefiillter Apoftel deren Unglaubigen, 
‘Der du wegen Endelreiner Unſchuld des Gewiffené von der ewi⸗ 
ges Wahrheit Chrifto FEfu felbften ju dem Heil. Prediger: Ors 
dew auserfobren worden, allwo bu in Furger Beit au fo groffer 
Tugend und Heiligheit gelanget bift, dak du durch dein eyfriges 
Predigen mehr als 18000. in der Wuͤſten des Unglaubens irrende 
Schaͤfflein yu dem wahren Echaaf: Stall Chriſti gefibret, mehr 
alé 2500 Juden mit dem heylfammen Brunnen des heiligen 
Tauffs abgewafchen, mehr als 1ocooo. in ihrer Boßheit vers 
-bartete Gemuͤther gu ihrer Erkauntnuß erweidet, das durd die 
Spaltung zerriffene unzertrennliche Kleyd Chrifti die Cas 
tholifche Bird) **) durd deine Muͤhe wiederum ergaͤntzet, 
und endlich unzahlbaren anderen in ihren Noͤthen gu die fliehens 


den Menfchen huͤlfreiche Hind gereichet batts fiebe, ich armer 


Erdwurm, elendes Geſchoͤpff, .und mit Sinden uͤberhaͤuffter 


Menſch, 


*) Sm V. Bd. Beyl. XI, 4, b. S. 23.) babe ich ſchon ei⸗ 


nen Gegeu diefesd hell. Vincentii Ferrerii mitgetheilt, vere 


mittelſt defjen ein frommer —— 1778 die preuſ⸗ 
fen befiegen wollte. 

9 Dieſe Spaltung iſt es, die dem Papſte und der gamer 
katholiſchen Hierarchie fo wehe thut. Daher laffer fie fic auch 
dieWiedervereitigung,die Profelyrenmadherey fo febr amt 
Herzen liegen, wenden alle migliche liftige Künſte unermuͤdet 


dazu an, und wirden auch Gewalt anwenden, wenn fie dasften. 


Ricolai Reiſe. Beyl. 4. &. Bd. 8 
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Menſch, Fomme mit jerknirſchtem Gemuͤth, und reumuͤthigen 
Herken vor dein heiliges Angeſicht, der du keinen jemahl von 
‘Deinfelben verſtoſſen haf, mit demuͤthiger Bice und veſtem Dev 
Arauen, daß du durch deine groffe Gaaben und glorreiche 
‘Derdienften, womit du vor dem Goͤttlichen Angeficht glangel, 
‘mir erwerben wolleft eine unveraͤnderliche ndigteit im 
ben, eine niemabht unterbrochene BeharrlichEeit in der Hoffnung, 
eine alljeit brennende Lieb gegen GOL, einen timmermadrew 
dea Friden mit den Naͤchſten, eine umiberwindliche Geduld : 
allen Widerwaͤrtigkeiten, eime wahre Verachtung der 
Dingen, und genaue Beodachtung aller Goͤttlichen Geb 
tind gemachten Borfagen iu einem beſſeren Leben: Halte a 
mir, O heiligſter VIMCENTI! Geilheit bes Gleintes, 
Hergens, Hoffart des Gemuͤths, Srdgheit der Seelen, u 
te Glory der Welt, auf daß id} ein meinem a 








woblgefilliges Leben fibre, su einem glickfeeligen 
fein gelauge, und nach ibe mit | i allen Deiligen 






. Augipurg, gedruckt bey Mar: * Pingiger, 
: , Buchdr. 





3. 


Gebett. Zu JEſu und deſſen heiligen fuͤnf Wun⸗ 
den in dem Hoch-Loͤblichen Collegiat - Suſt 
St. Moris in Auͤgſpurg. 


; O3 SESU! du Sohn bes ewigert Datters und Markl bet 

Jungfraͤulichen ſchmertzhafften Mutter, der du dte Wunde 
deines Heiligen Hertzens einem Thomas wiht verſaget, Verttide 
‘mir nach deiner unendlichen Gite, daß id) meiy armed itt 
knirſchtes Hers durch wabre Bus verfenfe in das heylſame 
Blut / Bad deiner heiligen Wunden, damit es in ſolchen durch 
Die Krafft des Heiligen Geiſts von allen Sinden « Madien —* 


* 


Verſchledene Gebete x. 99 : 


Meet; forthin alljeit dir allein {ebe und fterbe, durch dich auch, 
wie ich auf Deine Berheiffung gang ficher hoffe, GOit, mein 
hoͤchſtes allerliedftes Gut, im Himmel mit Seben und Lieder 
ewig genuͤſſe, Amen. . 


GOte verleihe andy allen Chritt /Glaubigen GSeelen im 
GegsFeur durch diefes Heilige Blut *) bie ewige Ruhe! Amen. 











- 


ts 4. 

‘Seber zu dem heiligen Beichtiger Alberto, in dem 
Pfarr⸗Gottes⸗ Hau} Werlenſchwaug, Patron 
fuͤr das verlohrne Gehoͤr und arme Vieh. 


ontario ewiger COLTS, welder du Seinen Diener Als 
bertum mit ſonderlichen Gnaden den Gehoͤr⸗ loſen die Oh⸗ 
ren gu oͤffnen, und das verlohrne Gehoͤr mieder zu geben, gee 


giert haft, wir bitten Dich durch deffen grofe Berdienft und Bore 


bitt, du wollef deine mildreiche Vaͤtterliche Augen auf uns arm⸗ 
feclige Siinder gnaͤdigſt wenden, und in unferer Angelegenheit 
ans nicht verlaffen. Zu welchem End opffern wir Dir auf durch 
. Die Hand deines H. Beichtigers Alberti unfer Seel und Leib, 
nd alled was durch deine Gnad' an und tft, mit demuͤthigſter 
Bitt: Oa wolleſt unfere Oren Sffaen gu dem Wort GHtees deis 
mes geliedteften Sohns, an welceni du das groͤſte Gefallen tras 
gett, damit wit felbiges mit Andacht anbdren, in einem guten 
and beften Hertzen behalten, und Frucht bringen woͤge in Gedult. 
Und dieweil nidt wenig 3u unferer nothwendigen Erhal⸗ 
sung an dent armen Vieh gelegen, alé bitten wir gleichermafs 
feu, O unendlicher GOtt! du wollet auch demfelben in Anſe⸗ 
ung der Borbitt des heiligen Beichtigers Wiberti, deinen mils 
den Geegen ertheilen, und vor allen peftilengifchen Suchten gnds 
| dielich arbalten. Endlich bitten wir dich, O himmliſcher Bats 
$2 : ter! 


Naͤmlich durch bas Blut, welches iu St. morit in Augs⸗ 

burg verebret wird, und bey welchen die Glaͤubigen zuni 
Magen der Pfaffen fo haͤufig ihre Andacht verrichten 
und opfern. Deun bekanntlich errettet bas Opfer und vie 
bezahlten Meſſen aus dem Fegſeuer. 


\ 
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ter! aus reumuͤthigem Hertzen uͤber unſere begangene Sinden, 

durch deinen Eingebohrnen Sohn JEſum Chriſtum, du wolleſt 

uns auc deine heiligmachende und bis an das End verhartende 

Gnad gitighich mittheilen, damit wir mit dem H. Alberto did 
- ewig loben, ehren und preiſen moͤgen, Amen. 








Aug(purg, bey Fr. Lav. Endreß, Cathol. Briefmahlet. 





Ears 





4. 


ae ; 
Gebett zu dem beiligen Beichtiger Wendelinum, 


ſonderbarer Patron fuͤr allerhand boͤſe Zuſtaͤnd / 
wie auch des armen Biehs. | 
Diimdcheiger, ewiget, gittigter GOtt, welder du dete gv 


* treue Diener, fo dit die Beit ihres Lebens durch Haltuns 
deiner H. Gebotten, und Uebuag anderer Tugenden, und Bups 


Werken au gefallen fich befliffen, nicht nur allein allhier auf Cw 


Hen begluͤckfeeligeſt, fondern auc nach ihrem ſeeligen Hinſchei⸗ 
ben grog mache in dem Himmel, und durch deren Frdftige Fits 


Hite denen betrdugten Menfehen allhier auf Erden allerley Guar 
den und Wohlthaten geaddiglich mittheileſt, geſtalten du deinen 


grofen Diener den heiligen Beichtiger Wendelinum, nachdeme 
er in feinen erften Jahren einen emfigen Schaaf: dirten: nach⸗ 
gebends aber einen bußfertigen Linfiedler abgeben, endlichen 
fo weit erhdbet, und ibm die Gnade erthetlet Haft, dag et eben 
in derfelben Eiuſtedlered, welche ex mit vielen heiligen Bus Zih⸗ 
ren benetzet, und mit feinem in den harten Geiflungen vergoſ⸗ 
ſenen haͤuffigen Blut beſprenget, das Ame eines Abten and Vor⸗ 
fiehers uͤber andere gu vertretten wuͤrdig geachtet worden, Wie 
ihm dann daſelbſt wegen feines wunderbarlichen beiligen Levent 
Wandels nicht nur. allein die heilige Engel befuche, und cine 
Freude an ibm gehabe, fondern fo gar dein, Eingebohrner Sobs 
JEſus Chriftus ihm erſchienen, und gu den himmliſchen Freuden 
deruffen hat. Wir bitten did) derohalben, O großsuͤtigtet 
GOTT! durch die große Verdienſten, und ſtarke Fuͤrbitt dieſet 
H. Beichtigers Wendelini, du wolleſt uns arme betrangte 


Maoeänſchen auf Erden in al unſerm Thun und Laſſen sgt 
* un 


= if 


Gerfchiedene Gebetese.. 10I 


und fonderbar unfer armes weniges Dieh, fo wit i unferer 
nothwendigen Unterbaltung brauches, vor allem tinbeil, aus 
bereyen, und gifftigen Suchten, dermaffen gnddig und milds 
wdtterlid behiten, damit tir Daffelbe hier gu feiner Goͤttlichen 
Ehre, wie aud ju unferer Leibss und Seelen: Wobhlfabre zeit⸗ 
lich geniefeu, und dort mit dir und allen Auserwaͤhlten die ewis 
ge Giiter befigen moͤgen, durch JEſum Chriftam unfern 
Hern, AM |EMR. 


Augſpurg, ‘bey Frang Laveri Endres. 

















# F — ——— * 
Gebeth gu dem ſeligen Laurentius von Vrundug*) 
ſo von dem roͤmiſchen Stuhl approbirt, und der 
Kirche vorgeſchrieben **) worden. | 


D Gott! der bu fie die Shr deines Namens, und Heil dev 
Geelen gu_allen ſchweren Dingen den feligen Laurentius 
deinen Befenner den Geift des Rathe, und Staͤrke gegeben, 
giebe und in eben diefen Geift ***>, was wir au thun, und zu 
erkennen, und was wir erfeunet, dDurd deine Fuͤrbitt gu bewuͤr⸗ 
fén, dard unfern Herrn Sefum Chriftum ber mit dem Vater, 
and Heiligen Geift leber, und regieret in Ewigkeit. Amen. 


— ——— —— * . 
Augeburg ju finden bey Johann Georg Bullmann, Buchhaͤnd⸗ 
ler in Dex Fuggerey. 1783. 


$ 3 IV, ‘19. 


-*) Diefer Kapujiner, deſſen Bildniß in dev RKapusinerFutte 
.. Dem Gebete beygefugt if, war ein gang elender Rerl, devs 
fen hauptfidlichites Verdienſt darinn beftand, dag er an ets 
nev Meffe orey bis vier Stunden lang lag. (S. allg. d. 
Hibl. LX. 1, S. 260.) Gleichwohl hat Panft Pius VI. dies 
fen Menfchen im Jahre 1783 unter die Heiligen verſetzt, 
wmelches wobl die drgite Rapuzinade iff, Nun wird diefer 
elende Rapuginer angebetet, und feine Wunder werden durd 
die ganze Fatholifche Welt geprieſen. Dies michten fich doch 
diejenigen merken, welche fich cinbilden, Der Papſt und di¢ 
-. Fatholifche Kirche fey veraͤndert und verheſſert. 
**) Man merfe dies doch! im Sabre 1783, bey aller vermeint: 
lider Aufklaͤrung! 
*7) Bermuthlicd) dod den Geift orey oder vier Grunden 
lang Meffe gu lefen; denn den Geift der feraphifchen Bir 
gotterie haben alle Kapuiiner. 
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| Kurzer 
Lebensbegriff 
yon dem 
beiligen Biſchoff, 
und beſondern 
Augsburgiſchen Patronen 


Udalrikus, 


ſamt 


Geberher— 





Georut im n Safe = 1784 





1) Nuͤtzliche permet bon. dent heiligen 
Ulrich. 


1) Da heilige Ulrich iſt von vornehmen Eltern, Huy 
paldo, Grafen von Khyburg, ꝛc. und Dietburga, ei⸗ 
ner herzoglichen Tochter aus Schwaben, feiner Ehe⸗ 
frauen gezeuget, und zur Welt gebohren worden im 
Sabre Chriſti Sgo. Selig geſtorben im Jahre 973- 
Hat verdienet wegen vieler vor und nach ſeinem Tode 
erfolgter heiliger Wunderzeichen der erſte mit bighero 
ungewohnten Solennen Kirchen-Caͤremonien / in die 
Zahl der Heiligen eingeſchrieben zu werden, Ligt 
noch heute zu Tage begraben in dem Kayſerlichen freven 
Reichs Gotteshauſe St. nlrite und Afraͤ in ale 
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Garg; unter dem Altarſtein, ob der Kruft, worunter 
er vorhin geruhet hatte, aus welcher noch immerfort 
jene Erden, in welcher ſein Fleiſch verweſen, her⸗ 
vorgenommen, hin und wider verſchicket und ein ſehr 
Frdftigs bemabrres Mittel zu ſeyn befunden wird, wis 
ber dag ſchaͤdliche Razengezifer, deren keiner im gan⸗ 
seu Augſpurgiſchen Biſtum ſich lebendig aufhalten mag, 
auch von andern Orten, wo dergleichen Erden mit 
veſtem Vertrauen, und gebuͤhrender Andachtsuͤbung 
aufbehalten wird, alſogleich bindan weichen muͤſſen. 


2) Das hohe Feſt bes heiligen Ulrichs wich 
Hochfeyerlich durch das ganze Biſtum, in obgemeld⸗ 
tent Reichs Gotteshauſe aber mit vollkommenen Ublag, 
celebriert ben 4ten Tage Sulti: am Abend vorhero. 
mit drey gleid) nad) einander abgefungenen Colens 
nex Veſpern; am Feſt felbften mit ginem zehnſtuͤndi⸗ 
— gen Gebeth, Lob: Predig, Proceffion, und folgendert 
von bem hohen Domftifte aus gehaltenen Hpdhamte, ie. 
Die Gedaͤchtniß der Erhoͤbung ſeines heiligen Leibs 
wird Jaͤhrlich am Tage nach St. Ulrichs Kichweihe, 
nach der Oſter⸗Octav, ſeiner Erfindung aber am 16. 
Tage Julii gehalten. | 


3) Die uralte, gu Ehren des Heiligen Ulrichs 
wie aud) der heiligen Afraͤ, (chou vorlaͤngſt aufgerich⸗ 
te, legtlid) aber anno 1610 mit etwelchen Statutis 
perbefferte, und nes confirmirte Sruderfchaft nimmet 
Yedermann auf, ohne Erforderung einiges Unfoften, 
ja auth ohne Beſchwerniß einiges gewiß vorgeſchriebe⸗ 
nen taglichen oder tpochentlidjen Gebeths. Die aufs 
genommene Bruͤder, und Schweſtern werden (neben . 
den vielfaltig verliehenen Ablaffen) aud) theilhaftig 
panes aller guten Werken, foin der ganzen Brus 

$ 4 Der: 


104 IV.19 Muslihe Anmerkungen 
Herfchaft geſchehen, ja alles Gebeths, heiliger Meſ⸗ 
fen, und goͤttlichen Aemtern, fo in dem Gotteshaufe 
- bed Seiligen Ultichs, und der heiligen Ufra Tag und 
Nacht von felbigen Ordensgeiftliden und anderen froms 
men Geelen, pflegen zur Ehre Gottes vetridhtet gu 
werden. Ferners wird in diefer Sruderfdaft alle Wos 
gen am Montage eine heilige Meffe, alle Monath aber 
am erſten Montag eine Progeffion, und darauf gefuns 
genes Lobamt ju Ehren gemeldten heiligen Patronen 
gehalten, anben die Namen deren in Gott abgeleibs 
ten Bruder und Schweftern sffentlich verlefen, fur 
welche jedesmahl im Herbftmonath ein befouderer 
Jahrtag, mit gewoͤhnlicher Vigil, und gefungenen 
Seelenamt, auch fo vielen heiligen Meffen, als Pries 
fier in dem Gotteshaufe gegenwartig, gebalten wird. 


4) Yn ofters ermeldtem Geiligen Ulrichs Got- 
teshaufe wird vorderift ehrwuͤrdiglich aufbehalten, und 
alg der vornehmfte Schatz geseiget jenes fieghafte 
— Kreuk, welches dem heiligen Biſchofe damalé durch 
einen Engel vom Himmel uͤberbracht worden, alé 
die Stadt Augsburg von dent barbariſchen Hunnen 
aufferfte Gefahre .erlitten, wodurch diefelbe glorwuͤr⸗ 
big abgetrieben, und nicht anderft, als vormals die 
Feinde bes Kaifers Conftantin, urd) das fieghafte 
Kreutzzeichen glickfelig ubertwounden worden. Solches 
Kreutz wird gemeiniglich bey den gefabrlidben Unge: 
Wittern ausgeſetzt, damit: die hetlige Benediktion wis 
der die Feuerdrohende ſchwere Wolfen gegeben, und 
alle Gefabren des Cinfchlagens, (wie es dte Erfahr⸗ 
nif vielfaltig erwieſen,) gluͤcklich dadurch abgewendet. 
So ift aud in bem Thurne ermeldten Gotteshaufe ein 
beſonderes uraltes Glicllein, zu Ehren oft gelobten 
heiligen Biſchofes geweihet, und insgemein dad Gloͤck⸗ 

lein 
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lein des heiligen Ulrichs genennet, welches ‘wenn: 
bie naͤchſte und groͤßte Gefahr des Einſchlagens ben: 
dem Donnerwetter vorhanden, beſonders gelitten 
wird, auch ſehr oft das dicke Gewoͤlk augenſcheinlich 
aus einander treibet, und ſowohl das Kloſter ſamt der 
Kirchen, als auch die Nachbarſchaft, bon doves Se⸗ 
— befreyet. 


5) Ferners iſt allda in der Saeriſtey — eaves 

Heilige Kelch von Silber, welchen der heilige Ulrich 
damals in bem Hofen unferlichen Frauen Domſtift 
auf dem Choraltar zum Mefhalten gebrauchet, als 
eine himmliſche Hand ſichtbarlich zu gwen verſchiede⸗ 
nen mahlen das Kreutzzeichen daruͤber formiert, und 
gleichſam ſamt ihme conſecrieret, der Altar⸗Diener in 
Anſehen deſſen, dergeſtalten in Verwirrung gebracht 
worden, daß er in Verwunderung der ungewohnten 
Begebenheit, gleichſam aͤußerlich ſich ſelbſten, , bes 
fonfien gewoͤhnlichen Klingens vergeffen, yu deffen 
Beftandigen Angedenken nod) heut yu Tage bey felbis 
gen Altar yur Aufwandlung heiligen Kelchs, das Klin⸗ 
gen durchaus unterlaffen wird. Erſagtem Kelch ift 
an einem ſilbernen Kettlein angebeftet, ein in Kriſtall 
gefaßter Stockzahn von dieſem großen Biſchofe, und 
hat ſelbiger Kelch noch heut zu Tage ſo heilſame Wuͤr⸗ 
kung, daß die mit allerhand Fieber Behafte, oder 
auch von wuͤtienden Hunden gebiſſene, fo fie nur 
daraus mit Ehrenbiethigkeit, und guten Vertrauen 
trinken, alſogleich geheilet: Ueber daß die Reiſende 
vermittelſt ſo heilſamen Trunks, ohne allen gefaͤhrli⸗ 
chen Anſtoß, oder Ungluͤcksfalle, ihr vorhabendes Ziel 
erreichen koͤnnen. Aus oͤfters ermeldtem ehrwuͤrdigen 
Kelch wird oͤffentlich in dem Gotteshauſe des heiligen 
Ulrichs einer großen Menge Volks zu trinfen 3 
85 en 
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pen am deſt des heiligen üitichs, am Feſte des Geilier 
gen Johannes Evangeliften, der fo genaunte heilige 
Yohannes Gegen, ys | | 


65) Es werden noch weiter ehrenbiethig in der 
heillgen Uleichs Sacriſtey aufbebalten, und gezeuget 
zwey biſchoͤfliche Altarkleider des heiligen Ulrichs, wel⸗ 
che, ob fie zwar zweyhundert und zehn ganzer “Sabre 
mit deſſen heiligen Leidhname: in dem Grabe gelegen, 
folgſam natirlidjer Weife frou damals batten in 
Staub zerfallen follen , annoch gang (obfdon ziemlich 
ſchwach, und abgenuͤtzet,) zu ſehen ſeyn, auch alsdenn 
ſebr nuͤtzlich vor dem Altar aufgehaͤngt, ober in oͤfe 
fentlichen Prozeſſionen herumgetragen werden, wenn 
bie ſtark anhaltende Gommerhige, und. bie daraus 
erfolgende Tricine, oder auch die alju baufig, und 
ſchaͤdiiche Waſſerguͤſſe, einige Gefahe den lieben 
Feldfruͤchten androhen, tworauf dene, gemeiniglich 
eine erwuͤnſchte Aendrung des Wetters erfolget. 


27) Nicht minder, als erſagte Kleider, iſt auch 
zu ſehen, and zu bewundern jenes weiße Tuͤchlein, 
oder Leinwad, welche uͤber dad ehrwuͤrdige Angeſicht 
des verſtorbenen heiligen Biſchofes Ulrich gelegt, und 
eben ſo lange Zeit mit Ihm vergraben gelegen, nichts 
deſtoweniger nod) heut zu Tage ganz, und unverwe⸗ 
ſen, in einer ſilbernen Tafel eingefaſſet, ſamt einem 
Stuͤcklein von dem ſeydenen Fahnen, ſo bey jener 
Weltberuͤhmten Wunderſchlacht des heiligen Ulrichs 
von ſeinem chriſtlichen Heer gefuͤhret worden, aufbe⸗ 
halten, und gezeiget wird. 


8) ketztlich werden auch zu einem nicht geringen 
Beweisthume der großen Heiligkeit, und anber tieffer 
— Demuth 


von dem heiligen Ulrich, 107 
Demuth des hoeiligen Biſchofs Ulrich, in deſſen Got⸗ 
teshaufe billich ehrenbiethig verwahret, und aufbe⸗ 
halten drey Schuͤſſelein von Burbaumbol;, ave’ 
welchen erſagter heiliger Biſchof (wie nicht minder der 
heilige Konrad, Biſchof su Coſtang,) gewoͤhnlich ge⸗ 
ſpeiſet, da es in Wahrheit geheiſſen: Goldene Bi⸗ 
ſchoͤffe, und hoͤhzerner Hausrath. Deren Demuth 
auch nicht minder jene zwey beinerne, im abdrigen’ 
nicht ſonders achtſame Kaͤmpel an Tage geben mit 


welchen ſich dieſe heilige Biſchoͤſe vor dem Amte dew 


heiligen Meſſe die Haare zu ſtrellen gepflogen; denen 

dod ſolche Kraft vor Gott, zu Ehren erſtgemeidter 
Heiligen iM mitgetheilet, daß fie fuͤr den verdruͤßli⸗ 
chen Schwindel, Haupt: nnd Ohrenwehe, wenn fie 
mit Andacht auf das webeleidende Orte gelegt wer⸗ 
ben, eine merflide Linderung, ja sum Sftern die alge 
Baldige Sefrepung, aller Schmerzen verſchaffen, ic. 


2) Berehrung *) zu dem heiligen ulrich. 


Aus dem innerſten Grund meines ſuͤndigen Herzens o 
heil. Ulrich gruͤß ich dich in dem innerſten Grund del⸗ 
nes 


Ich muͤnſchte, dob V. Michael Sailer als cin Prieſfter deg: 
Augsburgiſchen Biſtums, der die. katholiſche Religion fo. 
ſuͤß, fo herzlich, (o lavateriſch uns voryutragen weiß, deg. 

uns Intoleranz vorwirft, weil wir ſeiner Meinung nad, 
bloß die Mißbraͤuche in der kathol. Kirche mit dem Res 
tholicismus verwechſeln, uns belehren wollte: Ob diefe 
Verehrung dee heil. Ulrichs, diefes grofen Schutzpa⸗ 
trons Schwabens , und feines heil. Kreuzes, feines. hei: 
ligen Keſches, und der Gebraud des Erdreichs feines 
ebrwirdigen Grabes wider das Ragengesiefer, aud un; 

, Ser die Mißbraͤuche etwa gebire? Hr. Lavater, P. Sai⸗ 
fers. Grennd, der ghaubt, daß alle katholiſche Moͤnchs⸗⸗ 

; | J legen / 


1B Gebetber 


nes allerbeiligften Hersens. Und mit biefem Herzens⸗ 
Gruß begehre id) dir Gluck yu wuͤnſchen wegen aller: 
Gnaden, welche dir Ger liebe Gott ergeiget Hat. O 
wie hod) bift du verbunden deinem Gott und-Herrn zu 
banfen, daf er dich mit fo viclen Gnaden begabt, und: 
gu folchen hohen Gipfel der Heiligtcit erhebet hat. So 
Jobe, pretfe und benedepe dann deinen Gott, jubiliere 
pfalmire und frohlocke vor feinem Thron; und vow. 
Innigkeit deines Hersens danke thm fiir elle empfan⸗ 
gene Gutthaten. Und ich preife mit dic felbige unends 
liche Gutigfeit wegen allen Wohlthaten der Gnaden 
und Glorie, ſo er dit erzeiget hat, und noch in Ewig⸗ 
keit erzeigen wird. Bittend du wolleſt mit deinen 
uͤberfluͤßigen Guͤtern meiner Armuth yu Hilf kom⸗ 
men, und mich deiner Fuͤrbitt und — ser 
nisfien — Amen. 


eat, fa e - § 


Sei tar tak @ . 


; —— sur Dem heiligen Ulrich. 








Im wahren Vertrauen auf deine uͤberſchwenkliche 
Guͤtigkeit, befehle ich dir o heiliger Ulrich mein Leib 
und Seel, meine Geſchaͤften und Sorgen, mein 
Kreuz und Beſchwerniſſen, mein Leben und Sterben. 
Und diefes alles befeble id dir in deine heilige Haͤnd, 
und in den unterſten Grund deines liebreicheſten Her⸗ 
gens, mit demuͤthigſter Bitt, du wolleſt mid) in dei⸗ 

3 nett 


fegenden, ob fie gleich gefabelt find, dennod ehrwuͤr⸗ 

dig waren, weil fie 3u Jefu Ehre gefabele find, midte 

uné aud) wobl unterrichten, ob die Legende vom beil. 

Ulvidy aud) 3u Jeſu Ehre auf irgend eine Art gereichen 

ss “Fbae 7 Der Kifer ju St. Ulrich verfichert wenigftens wie ans 
Ende ju leſen, fie gereiche: zu groͤßerer Ehre Gores. 


* 
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nen Schutz aufnehmen, und mir in allen meinen 


Noͤthen beyſtehen. Und hiemit beſetze ich dich zum 
Beſchuͤtzer meiner armen Seelen, welche ich dir 
durch Kraft dieſer Befehlung zu verwahren gebe, und 
in deine heilige Haͤnd uͤberantworte. Und vertroͤſte 
mich, du werdeſt dieſes edle Pfand, welches Chriſtus 
‘mit ſeinem theuren Blut erkauft bat, fo treulich ver⸗ 
wahren, gleich wie ein treuer Freund, dasjenige fo 
ihm anvertraut wird, ſucht zu verwahren. Laß mich 
dir alſo anbefohlen ſeyn, O heiliger Ulrich, wenn 

ich arbeite. Laß mich dic anbefohleu ſeyn, wenn ich 


ſchlafe, und wenn id) wache. Laß mich dir anbefoh⸗ 


len ſeyn, wenn ich auf der Reiß zu Land oder zu Waſ⸗ 
ſer bin. Laß mich dir anbefohlen ſeyn, wenn ich in 


Anfechtungen oder Betruͤbniß bin, Laß mid) dir au⸗ 
befohlen ſeyn, wenn ich geſund, und wenn ich krank 


bin. Und endlich laß mich dic anbefohlen ſeyn, wenn 
ich in Todtsnoͤthen bin und meinen Geiſt aufgebe. 
Alsdenn erinnere dich, wie herzlich ich dich jetzt ans 
gerufen, und wie treulich ich — dir — 
habe. Amen. 





a = 


Gin anders Gebeth. 


— Gott! der du die alten Wunderwerte 
in deinem frommen Priefier, und Biſchofe Ulrich exe 
neueret, und Ihme Kraftdeines fieghaften von Him⸗ 
mel uͤberſchickten Kreuzes, nicht anderft als vormals 
bem chriſtlichen Kaiſer Conftantino einen hetrlichen 
Sieg wider praca Feind *) verllehen haſt: Ver⸗ 

leyhe 


Werden ali dle Kener feyn follen, denn die Sunnen bat 
ja das katholiſche Augsburg nicht mehr su befuͤrchten! 


& 
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leyhe uns gleichfalls in Kraft deines ſtarken Armd, 
allen ſichtbar⸗ und unſichtbaren Feinden herzhaft unter 
‘hie Augen zu tretten, und vermittelſt deines ſieghaf⸗ 
den Kreuzes, ſonderlich in dem letzten Steeit, daran 


- -ghifer ewiges Heil oder Unheil hanget, alfo ritter⸗ 


Wich yu fampfen, daß wir Die Keone der Gerechtigkeit 
erlangen migen. Durd) Jeſum Cheiftum deinen lies 
hen Gohn unſern Heren, dev mit Dic, und dem Heir 
Jigen Geift ein Gott lebt, und regiert in Cwigteit 








| ‘Amen. — | 
| Folget jum Beſchluß. 
Ein kraͤftiges Gebeth zu dem Heiligen Bi⸗ 
ſcchoff Ulrich. 


Hoo hwuͤrdigſter Biſchoff, und eifrigſter Gelenpit 


cheiliger Ulrich, der du als ein wahrer Tugendſpiegel 
bem gefammten Augsburgiſchen Biftum mit Worl, 
und Exrempel auferbaulichſt vorgeleuchtet, auch deine 


Aber uns tragende vaͤterliche Gorgfate noch tmmerfort 


durch mehrmalige Wunder und Wohlthaten augen⸗ 
ſcheinlich an Tage giebſt, wie ſolches dein hinterlaſſe⸗ 
ned, von Himmel empfangenes heiliges Kreuz, deia 
helliger Kelch, deine biſchoͤffliche Kleider, bad Erd⸗ 
teidy deines ehrwuͤrdigen Grabs, xc, Durch ihte 
‘fraftige Wuͤrkungen, gu unſerm hoͤchſten Troſt nod 
raͤglich ) erweiſen: Wir bitten dich, erwerbe her 


3 Wran merte es doch! im Jahr 1784 noch taͤglich l Die te 


tholifche Kirche if ia fo reformirt! die Jeſuiten wollen ja 
aufgeklaͤrt feons — — 


gu dem heiligen Ulrich III 
durch deine Hohe Verdienſten, wahre Beſtaͤndigkeit 
im alleinſeligmachenden katholiſchen Glauben ), 
wahre Nachfolg deiner gottſeligen Tugendwerken, wah⸗ 
re Andacht gegen deine, und anderer deiner himm— 
liſchen Mitbirger hochheiligen Reliquien *), auf 
daß wir durch ein gottfeliges, und nad) deiner Lehr 
Chrift: anflandiges Leben, aud) einſtens wurdig wers 
den, gottfeclig in Chrifti Lieb gn fterben, und fammt | 

dir, det ewigen Glorie theilbaftig su werden, 
| YM E RN, 


Alles sur grdBerer Ehre Gottes. 
*) Das ift die Hauptſache, befonders im paritaͤtiſchen Auge⸗ 
burg! ; 


°°) Im Jahre 1784! Die Andache zu den Reliquien, wird 
mit dem Glauben und den Tugendwerfer jufammenges 
fest! Alles im Sabre 1784, da, wie unfere gutmuͤthigen 
Proteſtanten waͤhnen, die katholiſche Religion ſchon fo ge⸗ 
nus gereinigt war! O popery what haf thou to aniwer for J 


Ende der Beylagen sum VILL, Bande. 
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MAninerFungen 
Me, 
das zweyte Blate 
von 


Herrn J. C.Lavaters 


Rechenſchaft an ſeine Freunde, 
und uͤbze 
Herrn P. J. M. Sailers 
zu Dillingen | 
Mar dhen 
Q magna vis veritatis, quae contra — ingenia, callidita- 


tem, follertiam, contraque fiétas omnium infidias, facile ſe 
yer fe ipfam defendat! 7 
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Ge ungern ich auch einen Steele fuhte / wobeh ich nie 
Gelegenheit Habe, nuͤtzliche Wahrhelten gu erdetern, fo war 
id) doc gendthigt, etwas ber Hrn. Lavaters fo unbe⸗ 
ſtimmte ale ungerechte Beſchuldigungen gu ſagen, um ei⸗ 
nigermaßen ins Licht zu ſetzen, was er verdunkelt, und 
um zu zeigen, wie weit undeutliche verwirrte Begriffe und 
Leidenſchaft endlich dieſen Mann bringen konnten. Ich habe 
einige Worte Aber P. Sailer in Dillingen hinzugefuͤgt, 
vielleicht faſt mehr, als ſeine Scheingruͤnde verdienen; aber 
ich konnte nicht beweiſen wie ſehr er das, worauf es eigent⸗ 
lich ankommt, gu verſtellen weiß, weun ich nicht einige ſel⸗ 
ner Winkelzůge deutlich auseinander ſetzte, und denen die, die⸗ 
ſen P. Sailer noch nicht kennen, einigermaßen zeigte, wie 
jeſuitiſch er argumentirt, und wie uͤbel ein Schriftſteller dar⸗ 
an iſt, der nur Wahrheit ſucht, und zu Behauptung derſel⸗ 
ben mit einem ſolchen Manne ſtreiten ſoll. 

Das unparteyiſche Publlkum mag nun urtbellen, auf 
welcher Seite Wahrheitsliebe, Freymuͤthigkeit, Billigkelt 
und offenes gerades Benehmen zu finden ſey, und auf wel⸗ 
cher nicht. Die Herren koͤnnen nod allerley plaudern, wenn 
‘fle wollen, und ihre Anhaͤnger können, wenn fle wollen, 
nod) allerley fchelten und verunglinlpfen. Ich werde ſchwer⸗ 
lid) weiter ein, Wort hleruͤber verlieren, ba, wie es mir 
ſcheint, dic Sache ſchon anfangt Elar genug gu werden, Klas 
te. deutliche Auseinanderfegung von Mißbraͤuchen ift aber 
alles, was einen verminftigen Mann, bey einem Streite, 
den feine Gegner auf fo unartige Art filhren, fie feine vers 
lorne Seit ſchadlos Halten fann. Freylich wuͤrde diefe Zeit 
ſehr wohl angewendet ſeyn, wenn es mic gelingen follte, 
Hen. Lavater jum ernſtlichen Nachdenken auf feine bisheri⸗ 
gen unbedachtſamen Schritte und derfelben Folgen gu bringen, 
und Gelegenhelt gu geben, daß er vorfidtiger wuͤrde, und 

. : : feine 


feine Talente, gu wenigerm Scheine, aber su meheerm wah⸗ 
ren Nutzen anwenden wollte: Ich ſollte deuken, feinavilder 
Taumel muͤßte endlich elnmal aufhoͤren. Ob dieß gu viel gor 
hoft iſt, wird der Erfolg zeigen. Wenigſtens wird doch der 

Wortheil eutſtehen, daß manches zur Sprache kommt, was 
ſonſt gang vneroͤrtert geblieben, und pavers in, easton 
Lichte erſchlenen waͤre. 


Ich werde uͤbrigens bieſe Anmerkungen dem VIIIten 
Bande meiner Reiſebeſchreibung beyfuͤgen, der unter der 
Preſſe iſt, und den ich noch hoffe sue Oſtermeſſe dieſes Jab⸗ 
res zu .liefern. Devitt, ben 27, Sinner, irr" | 


E⸗ hat jemand die Gefaͤlligkeit fuͤr mich gehabt, mir 
ein neues Produkt oon Hrn. Lavater, eine Mer 
chenfchaft an feine Freunde, zweytes Glare, uber 
Jeſuitismus und Katholicismus ; undzugletd einen 
Traftat von P. Sailer in Dillingen sujufenden , wors 
inn der lebte gu geigen bermeint, daß dagjenige, was 
id) uͤber die feltfame Anpreiſung ſeines katholiſchen 
Gebetbuchs an Proteſtanten geſagt habe, ein einzi— 
ges Maͤrchen in ſeiner Art ſey. Hr. Lavater hat 
nicht ubel gethan feine Nedhtfertigung an jeine Freun⸗ 
De gu richten; denn nur dieſen, die ihm, felbft wider 
alle Grinde, ſchon recht gu geben geneigt find, wird fie 
Genuge thun, ſchwerlich aber unbefangenen Leuten, 
welche unparthenifd) die wahre Lage der Gachen bea 
tracdten und Grunde gegen Griinde abwagen, Hrs 
Savater, wie gewoͤhnlich, febr geneigt von feinen ets 
gnen Saͤchelchen mit grofer Komplacenz gu urtheilen, 
giebt diefer vermeinten Nedhtfertigung quf dem Titel, 
den Charafter: Wahr und klar, fanft undfeft. Ich 
bin fo ungluͤcklich, feine von diefen Cigenfdjaften das 
pon zu erblicken. Wieviel an Hrn. Lavaters Behaup⸗ 
tungen und befonderd an feinen Beſchuldigungen, 
(denn ein qrofer Sheil feiner vermeinten Redhtfertis 
gung beſtehet aus ungeftimen Gegenbefdyuldi- 
gungen) eigentlid) wahr fey, fann man felten recht 
einſehen, weil bie meiffen Sachen darinn nie flat 
and feft vorgetragen find, fondern vielmehr nad) 
* Lavaters ſchon befaunter Manier: Mit viel Wor⸗ 
A ten 


2 Anmerkungen 
ten wenig, ud bag wenige unbeſtimmt, oder mit dem 
Scheine von Etwas uͤberhaupt Nichts zu ſagen. Wer 
vollends glauben kann, daß dieſe Rechtfertigung ſanft 
ift, muß von der Bedeutung dieſes Worts ſehr fonders 
barliche Begriffe haben. Sie iſt vielmehr mit einer 
fo blinden Heſtigkeit geſchrieben, daß ic) kaum glaw 
Sen wuͤrde, eben ter Lavater, der ſonſt fo lamms⸗ 
artig, fo fromm, fo engelrein fid) zu zeigen vornimmt, 
habe dieß witthende Traktaͤtchen ſchreiben fonnen, toent 
ich nicht ſchon vor zwey Jahren, aus Privatkorreſpon⸗ 
~~ peng, dad Schickſal gehabt hatte, zu erfahren, wit 
ber fonft fo lammsfromm ausſehende Lavater ſich ge 
Barden fann, wenn feine Citelfeit in Rollifion fommt, 
oder wenn etwas eroͤrtert — was er unerdrtett 
wiſſen will, 


Yn diefer fogenannten Rechenſchaft findet 
man ſo wenig deutliche Auseinanderſetzung der Begriffe, 
als in irgend einer andern, zumal neuern, Lavatetü 
ſchen Schrift. Alles iſt in leere und heftige Deflamas 
tion eingehuͤllt, die einer von Lavaters Freunden, da 
et fie, obgleich geneigt alles an Lavatern gu entſchul⸗ 
digen, dennod) faum gu entſchuldigen fic) getravet, 
ein verjehrendes Feuer nennt; die mir aber nur wit 
eine Flamme oon Geigenharzpulver vorfommt, dit 
verblendet aber toeder zuͤndet noch erwaͤrmt. Die Hea. 
Lavater langft sur Gewohnheit gewordene deutlichſchei⸗ 
nende Undeutlichkeit, und feine thm fo dharafterifd ei⸗ 

, gene Manier defultorifd) zu denfen und gu ſchreiben, 
dient ihm auch Hier alles untereinander gu miſchen, (0 
daß es meiftend ſchwer ift, recht Flar gu feben, tor 
fiber er fic) beflagt. Er fuͤhrt einige wahre Sachen 
an, die aber gum Theil eigentlid) nicht einmal yu dem 
vorhabenden Streite gehdren ; und lage andere “i es 
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ſentliche weg. Mitunter kommen Dinge vor, von de⸗ 
nen es ſehr ungewiß iſt, in wie fern ſie eigentlich 
Grund haben moͤchten; und einige offenbar falſche 
Nachrichten. Dergleichen iſt z. B. die in der Nach⸗ 
ſchrift S. Sr. die wohl fein vernuͤnftiger Menſch ver: 
breitet oder im Ernfte geglaubt hat, und die alfo feine 
Widerlegung verdient. Indem er nun alles entweder 
fo kuͤnſtlich oder bod) fo unordentlid) durcheinanders 
miſcht, fo wird der Schein erregt, als ob diejes 
nigen, die feinen Traͤumereyen nicht Beyfall geben, 
oder die z. B. feine uniberlegten Lobpreifungen von 
Fatholifdjen Dingen nicht bifligen, auch Antheil 
an allen Ausſtreuungen naͤhmen, die irgendwo (nicht 
einmahl etwa in Schriften, denn von den meifter 
Dingen woruber Hr. Lavater fich fo bitter beflagt, ers 
innere id) mid) wenigſtens nicht, in Schriften etwas 
gefunden ju haben) wider Hrn. Lavater, bey ver 
Gelegenheit, daß von feinen unbefonnenen Anpreiſun⸗ 
gen Fatholifder Ceremonien und Pfenningers unbefons 
Aener Unpreifung eines fatholifdhen Gebetbuchs die 
Rede war, moͤgen verbreitet werden. . Vermige 
dieſer Verwirrung der Gegenftande ftellt ers 
fo vor: alg waͤre nur er der fromme, fluge, bes 
flandig vedjtthuende Manz, der nicht den geringften 
falſchen Schritt gethan, nicht die geringfte Unbedachts 
ſamkeit oder Parthenlichfeit fic) habe zu Schulden 
kommen laſſen; als ware er der Mann, ben nidje 
etwa Manner, die Kenntniffe und Wabhrheitsliebe 
vereinigen, und die ihm bios Irrthum, Mangel der 
Ueberlegung und Citelfeit ſchuld gaben, bier und da 
mit einigem Rechte getabdelt oder mit Grunden wibders 
legt batten, und mit denen er die Wahrheit unterfus 
then und erdrtern wollte. Reine Spur bievon! fons 
bern er thut, als ob er, diefer fromme Mann, dev 
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nie einen falſchen oder bedenklichrn Schritt gethan ba: 
be, von einer Notte von Unglaubigen und Bds 
fewid)tern *) obne Grund, aus lauter abſcheulicher 
Bosheit, ſey angefeindet, verlaumbet und gu Soden 
gedructt worden. Er gerath dabey im die heftigſte 
Leidenſchaft, ja bricht in die gehaͤßigſten Ausdruͤl⸗ 
fe und in wwirfliche unverninftige Scheltworte 
aus. Er fpridt: „von gefliffentlidyem Anftellen von 
„Spionen (S. 14.), von ſchwarzer Schalkheit 
(SG. 17.) von ſeiner Gegner geheimem und unvers 
„hehlbarem Profelptenmacden, Subſcriptionenauf⸗ 
„nehmen und Zuſammenverſchwoͤren wider gewiſſe 
„Wenſchen und Bucher (S. 18.), bon voͤllig ſchamlo⸗ 
„ſer Unmenſchlichkeit (S. 19.), don laurendem 
„Inquiſitiousgeiſte (S. 44.), von ſolchen, die anal 
Flen Orten und Enden ihre beſtochenen und unbe⸗ 
4, ftochenen Laurer, Gammler, Mittheiler geheimer 
„Schriften und Anekdoten haben — von neuer Vers 
„nunfts⸗ und Gewiſſenstyranney (S. 45.), von fel 
„ner Gegner fid) klugduͤnkenden gebeimen Hierar: 
„chie (S. 35 5: —2 von der ———— Hierarchie 

„deret 


Schon in feinen fegenannten Gervzenserleichrerungen an 
Verſchiedene (St. Gallen 1784. 8.), einem Bache, inweldem 
er feiner Eitelkeit bas ungemaͤßigſte Opfer bringt, hat er 
feine Feinde entweder fiir fchwache Rédpfe oder fit 
boshafte Menſchen erklaͤrt. Sch erfuche meine Lefer, dit 
febr merkwuͤrdige Necenfion diefer Schrift in der Alig. Deuts 
fchen Bibl. LXVII. 2. S. 360. aufmerkſam gu leſen, und fie 
mit der Schrift felbit gu vergleichen, und alsdenn gu urtheiler, 
ob die Drdfumtion dieſes Mannes, Der fo gern die Welt mit 
fcinem Fleinen Ich unterhdlt, der in allen auch den anbile 
lighten Dingen fir fich felbfi Nachſicht ertrotzen will, und 
felbft gegen feine billigten Gegner nicht einmal gemeine Bil⸗ 
—— zeigt, in mer gelebrten Goeſchichte fo leicht etwas glei⸗ 
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„derer die wider Hierarchie ſchreyen (S. 59.), vom 
„Beriechen des Proteſtantismus (S. 72.), von 
„Spionen-Orden (S. 73.), von der Manie einer 
„gewiſſen verfolgenden Aufklaͤrungs ſucht“ CS. 81.); 

d was der gehaͤßigen Ausdruͤcke mehr ſind. Man 
finn nirgend einſehen, was er eigentlich meine, und 
wo die fo gewaltigen Inquiſitionsanſtalten und Ver 
bindungen wider ihn vorhanden ſeyn ſollen, uͤber die 
et fo heftig aufſchreyet, oder wo man Subſkriptio⸗ 
nen wider ihn aufnehme, oder wo die Aufklaͤ— 
rungsſucht auf ſeine geheimen Briefe lauere, oder 
wo ſonſt ſo gefaͤhrliche Unternehmungen wider ihn vor⸗ 
handen waͤren; denn es iſt nichts anders geſchehen, 
als daß ſeine ungegruͤndeten Saͤtze widerlegt, und daß 
ſeine Thorheiten und ſeine ſeltſame Art ſich zu beneh⸗ 
men aufgedeckt und auseinandergeſetzt worden ſind. 
Dieß muß ſich aber jeder, der oͤffentlich ſchreibt und 
handelt, gefallen laſſen. 

Eben ſo wenig kann man ſehen, wem er eigent⸗ 
lich die Adſcheulichkeiten, wodon er in den ungemefs 
fenfien Ausdruͤcken redet, ſchuld geben wil, Er ift 
fo ſchlau, fid) hiebey cine Hinterthir offen gu laffen, 
indem er ©. 14. fagt: „Es verfteht fich, daß nidt 
„alles von allen gilt, und daß befonders die offent- 
„lichen Urheber diefes Jeſuitiſchen Geſchreyes von 
„mancher Beſchuldigung, die ich nun anfuͤhren will, 
„rein ſind.“ Iſt dieß redlich gehandelt? Warum 
ſetzt er denn nicht genau auseinander, was er jedem 
ſchuld giebt und was nicht, wie ich und andere redli⸗ 
che Manner es gemacht habe? Was es fuͤr Leute find, 
die Hru. Lavater insgeheim auflauern ſollen, undob 
dergleichen exiſtiren, oder ob Hrn. Lavaters zuͤgelloſe 
Einbildungskraft die Gegenſtaͤnde verſtellt: kann man 
hier nicht ſehen; und ich weiß es auch nicht, kuͤmmere 
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mid) aud) nicht darum. Warum ſondert er aber nicht 
ab, und beſtimmt genau, was ſeine oͤffentlichen Geg⸗ 
ner angeht, damit dieſe ſich gehoͤrig verantworten 
koͤnnen? Oder ſollen dieſe etwas außer Stand geſehzt 
werden, ſich zu verantworten ? Goll etwa durch die un 
beſtimmten Beſchuldigungen fo indirekte etwas an ih: 
fen bon dem haͤngen bleiben, deſſen er unbekannte Leute 
zu beſchuldigen fucht? Zwar wenn bat wohl Lavater ſich 
je beftimme ausdruͤcken wollen oder koͤnnen ? Wud) hier, 
wo er bie graflichften Sefchuldigungen vorbringt, tafe er 
bie Einbildungskraft feiner getaͤuſchten Lefer ſpielen, wie 
fie nur will, und Anwendungen aud) von den his 
miſchſten Winfen anf jeden machen, auf wen fie nut 
will, Es ift eine unbillige unwiirdige Act, Beſchuldi⸗ 
gingen auszuſtreuen, ofne deutlich gu fagen, wen 
fie treffen. Niemand fanz ſich recht vertheidigen; 
denn Hr. Lavater Hat fic) durch den obigen ſchwanken 
den GVorbehalt in bie Lage geſtellet, allenfallé ſagen 
zu koͤnnen: „Alles geht nicht Alle an. Damit habe 
„ich nicht Dich gemeint, fondern irgend einen andern, 
„vielleicht gar einen, der nicht oͤffentlich geſchrieben 
_ y bat, und von dem dad Publifum weder die Perfor 
„noch die eigentlidjen Behanptungen kennt.“ Jndeſ⸗ 
fen fchuttet er, unter Diefem Vorwande, vier Bogert 
poll unbeftimmter gehaffiger Beſchuldigungen aud; und 
niemand fann feben, auf wen denn nun manche oder alle 
geben follen: fo kuͤuſtlich oder fo unbefonnen tft alles 
durcheinander geworfen. Ich ſelbſt, den dod) elt 
Theil deſſen, was Here Lavater ſagt, angehen fell 
fann nicht ergrinden, too dasjenige anfangt und aufr 
Hirt, was blos andere ungenannte und unbefanole 
betreffen fann, und wo eigentlid) das anfangt und 
aufhoͤrt, was mit einigem Scheine (denn nicht mebt 
alé Sdein iff es, was Hr. Lavater wider mid; a 
, wider 
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twiber diejenigen die mit mir uber thn gleich denken, 
vorbringt) von Heren Lavaters Beſchuldigungen auf 
mid) koͤnnte gezogen werden. Ich febe nichts 
weitet, als daß Herr Lavater die gehaͤßigſten Be⸗ 
ſchuldigungen mit vollen Haͤnden unbeſtimmt aus⸗ 
ſtreut, und nicht ungern ſehen wuͤrde, wenn ane 
beſtimmter Weiſe an allen ſeinen Gegnern, fo viel je⸗ 
der will, von dieſen Beſchuldigungen haͤngen bliebe. 
Ich muß von Herren Lavater ſagen, was ehemals 
Leſſing oon einem eben fo ergrimmten Gegner ſagte:) 
„Wie beredt iſt bie Menſchenliebe des Herrn Lavaters? 
„Welch einen Spiegel haͤlt ſie mir vor! Er ſtehet hin⸗ 
„ter mir und zeiget mir ein Ungeheuer darinn. Ich 
„erſchrecke, und ſehe mich um, welcher von uns bei⸗ 
„den das Ungeheuer iſt. Dieſe Bewegung iſt na⸗ 
„tuͤrlich.“ 


Ich habe jetzt warlich viel dringendere Beſchaͤfti⸗ 
gungen, als daß ich das Chaos verwirrter Beſchuldi⸗ 
gungen, die ſich Hr. Lavater erlaubt, ganz auseinan⸗ 
derſetzen koͤnnte; aber id) bin genoͤthigt, vor den Au⸗ 
gen des Publifumé, gegen welches Sr. Lavater feine 
Gegner, die er nicht yu widerlegen vermag, auf eine . 
‘fo unartige Art, durch unbeftimmee gehaffige Beſchuldi⸗ 
gungen, verunglimpft, wenigftens ein Paar Punfte aufs 
suflaren, und td hoffe jeder unpartheyiſche Lefer wird 
ſchon daraus ſehen, wie unbillig Dr. Lavater puWerke geht. 


Zu den unwuͤrdigen Streichen, welche man ſich, 
nach Hr. Labaters Vorgeben, wider ihn erlauben ſoll, rech⸗ 
net er S. 15: „das — — oe 
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„brechen und Oefnen anvertrauter ober nicht anver⸗ 
„trauter Briefe.“ Nur blos einem ausgemachten 
Lotterbuben koͤnnte man vorwerfen, daß er dies mit 
Abſicht thate. Der Mann, her fid) unterftehet, 
auf blofe Wahrſcheinlichkeit irgend jemanden einer 
ſolchen Abſicht oͤffentlich zu beſchuldigen, muͤßte ſich 
doch wohl vorſehen, wen er beſchuldigte, und wenn 
ev den Mann nicht nennen, oder ein wichtiges Bevſpiel 
anfuͤhren, oder den Grad der Wahrſcheinlichkeit ciner 
ſolchen Niedertcadhtigfeit nicht anzeigen fann, lieber 
gar ſchweigen; fonftfonnteerdenen, welche die Gegen 
ftande nicht obenbin, fondern grundlid) betrachten und 
Wahrheitsliebe von Animofitat zu unterſcheiden wiffen, 
veraͤchtlich werden. Ich ſelbſt habe mehrmals geoͤff⸗ 
nete Briefe erhalten, und meine Freunde erhicl 
ten Brieſe von mir auch ſo, unter audern einige Freun⸗ 
de in der Schweiz, Wber was wiirde die verninftige 
Welt pon mic benfen, wenn ic) deshalb in unbe— 
ftimmten Ausdruͤcken offentlicd yu verftehen geben wok 
te, daß meine erbitterten Gegner (deren ich dod) nos 
toriſcher Weife genug habe) fic) auf den Poften Spies 
ne bielten? und wenn id) vollends meine unbeftimm 
ten Ausdruͤcke fo ftellte, daß ſie auf Manner, die durch 
Wiſſenſchaften und Wahrheitsliebe die Achtung der 
Welt verdienen, gehen koͤnnten und and) nicht ges 
hen koͤnnten ? Eines fo unwuͤrdigen Verfahrens ſchaͤmt 
ſich der, welcher ſich ſelbſt und auch andere zu ſchaͤtzen 
weiß. Ich habe mich vor einer wichtigen, maͤchtigen, zu⸗ 
ſammenhaͤngenden Kabale zu fuͤrchten. Wahrheiten, ſo 
wie ic) einige gefagt habe, pflegt man nicht fo gan 
ungeftraft fagen gu duͤrfen. Ich finnte mie alfo nod 
eer wie ein anderer einbilden, e8 Iauerten Hier und 
. ba Seute auf mich, deren Groll wohl. fdjaden Fans. 
Dennoch habe ich blog verachtet, was entweder Zutal 
: | oder 
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oder veraͤchtliche Niedertraͤchtigkeit war. Ich habe 

hiebey geglaubt, es gaͤbe in der Welt viel Siegellack 

bas nicht gehoͤrig bindet; und ſolten dod einige unbe⸗ 

fugt neugierige Leute meine Korreſpondenz erforſchen 

wollen, ſo wußte ich im voraus, daß ſelbſt ihr boͤſer 

Willen, wenn ſie ihn haͤtten, ſchlecht wuͤrde befriedigt 

werden, weil mir mein Gewiſſen ſagt, daß ich alles, 

was ich in Privatbriefen ſchreibe, auch noͤthigenfalls 

wuͤrde oͤffentlich ohne Schaamroͤthe behaupten koͤnnen. 
Wohl bem, wer dieſes, fo wie ich, kann! — Uebri⸗— 
gens, wenn auch Lavaters heftigſter Gegner Beweiſe 

von deſſen Eitelkeit und won deſſen Fortpflangunge - 
ſchwaͤrmeriſcher und verwirrter Begriffe in ſeinen Pri⸗ 
vatbriefen ſuchen wolte; ſo duͤrfte er warlich nicht bis 
gum Siegelerbrechen ſich vergehen. Lavaters blins 
de Anbeter ſchreiben ja deſſen Briefe genug ab, leſen 
ſie genug vor, und theilen ſie genug mit, ſo daß ſich 
wirklich viele davon in vielen Haͤnden befinden. Was 
ren einige derfelben unaͤcht, fo ware Hr. Lavater frei⸗ 
lid) yu bedauern, wegen der ertravaganten Dinge 
‘Die man in einigen findet; aber leider tft ihnen wohl 
durch Lavaters eigenthuͤmlichſchiefe unnachahmliche 
Schreibart der Stempel der Aechtheit nur allzuſehr 
aufgedruͤckt. Wenn dergleichen Briefe bekannter wer⸗ 
den, als es Hrn. Lavater vielleicht lieb iſt, ſo muß et. 
die fanatiſche Verehrung ſeiner Anhaͤnger, die von 
ſeinen Briefen ein ſo großes Aufheben machen, und 
fie fo oft fopiren und mittheilen, eher dabey anflas 
gen, als dad Giegelerbrechen, bdeffen er feine Gegs 
ner Cman weif nicht welche) beſchuldigt. 


Nachdem nun Hr. Lavater diefe Harte Befchuls 
digung fo unbeftimmt hingeworfen hat, ohne gu fas 
gen, wen oder was er damit meyne; ſo laͤßt er wee 

A 5. nige 
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nige Seiten darauf eine andere, auch nicht recht bes 
ftimmte Beſchuldigung einfließen, die mid) etwas 
naͤher angeht. Er fuͤhret S. 37. dad Kreisſchreiben 
an: „welches Hen. Nicolai, durch welche honette 
„Wege, will id) nicht wiſſen, in die Haͤnde gefoms 
„men iſt.“ Here Lavater will nicht wiffen? Ich aber 
will wiſſen, und habe ein unſtreitiges Recht yu vers 
Jangen, daß er eS deutlicher fage, was ex mit diefem 
Hamifdyen Winke meint. Ein rechtfdaffenee Mane 
fet nicht feine Worte auf Schrauben, fo daß jeder 
wer will, aud) dad ſchlimmſte vermuthen, und der 
Ausſtreuer hernach immer fic) vorbehalten fann gu fas 
gen, er habe es nicht fo gemeinet. Will Hr. Lavater 
guverftehen geben, id) fonnte nicht durch honette We 
ge zu diefen Zirkelſchreiben, deren dffentliche Erwaͤh⸗ 
nung feiner Citelfeit fo wehbe thut, gefommen ſeyn; 
fo seigt er fic) auf eine fo niedertraͤchtige Weife, daf 
er feine Antwort fondern blos Verachtung verdient. 
Wie nennt man den Mann, der, wenn ein ehrlidjer Mana 
etwas befigt, ohne weitere Gruͤnde offentlid) den Bers 
dacht ausſtreuet, dieſer muͤſſe es auf eine unehrliche 
Art beſitzen? Jeder ehrliebende Mant entſcheide! 


Die Zirkelbriefe werden von Zuͤrich aus wenig⸗ 
ſtens an 30 ober 40 Orte geſendet, an vielen dieſer 
Orte werden fie von den eifrigen Anhaͤngern Lava⸗ 
ters vielleicht 30 oder 40 Mal abgeſchrieben, fo daß 
ſie in ſehr viele Haͤnde kommen, und von vielen Leuten 
gar kein Geheimniß daraus gemacht wird. Ich habe 
pon verſchiedenen folder Zirkelbriefe an verſchiedenen 
Orten Abſchriften geſehen, und gum Theile bey febe 
guten Freunden Lavaters. Wenn ich irgend eine ſol⸗ 

che Abſchrift haͤtte mitgetheilt bekommen, oder wenn 
mir jemand erlaubt haͤtte ſie abzuſchreiben, ſo * 


— 
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id) fie ſchon dadurch rechtmafig befigen, und immer 
Gebraud) gum Beften der Wahrheit davon machen. 
Aber mein Befig der Zirkelbriefe ift der allerredytmafe 
figfte der moͤglich ift; denn derjenige, an den fie ges 
richtet waren, hat fiemir im Originale mitgetheilt, mit 
ber ausdruͤcklichen Erlaubniß dffentlid) davon Ges 
brauch ju machen. Der mic diefe Briefe mittheilte, 
und diefe Erlaubnif gab, ift nichts weniger als etn 
Feind Lavaters, den Er bis jest nod) in mandher Bes 
trachtung (age; aber freilich ſchaͤtzt Er Wahrheit und 
vernuͤnftiges Chriftenthum nod Hiher. Den Namen 
gunennen {ft nicht ndthig; denn ich will nidt ohne die 
hoͤchſte Nothwendigfeit, Leute, welche zwar Wahr⸗ 
heit aber aud Ruhe lieben, ia einen Streit mengen 
ben Hr. Lavater auf cine fo duferft unanftandige Art 
mit fo haͤmiſchen Berunglimpfungen yu fabren an⸗ 
fangt. Uebrigens bin id hoffentlid) feit langen Jabs 
ren dafur bekannt, daß id) dem Publikum nicht wife 
ſentlich Unwabhrheiten fage; und es ift eher Schonung 
gegen Hrn. Lavater, daß id) ben Namen des Mittheilers 
den Hr. Lavater nidt wiffen will, nod) nicht nenne: 
denn et wurde mic zur Ehre und groͤßten Nedhtfertts 
gung gereidjen. Hr. Lavater wirde ſich ſchaͤmen 
muͤſſen, und foerbittert er ift, moͤchte er es kaum wagen, 
aud) diefen Namen mit feinem Geifer yu beſpruͤtzen. 
Liebe gue Wahrheit und sum Guten war der einsige Ber 
wegungsgrund der Mittheilung. Hr. Lavater mag bes 
~ penfen, daf es warlidy feine beftochene oder unbeftos 
chene Laurer bedarf, wie er gern fo fanft die Welt 
bereden midjte, um die vielerlep Bettel, welche er 
“und feine Unhanger, Pfenninger und andere, in die 
Welt freuen, zu Gefichte yu befommen. Er made 
fo viel Larm, und thut fo viele wibderfinnig ſchei⸗ 
nende Dinge, daß auch vernunftige Leute, — zu 
tpi, 


12 Anmerkungen 


ihm, beſonders gu feinen guten Abſichten, bad beſte 
Zutrauen hatten, anfangen an ihm irre zu werden. 


Nicht alle Leute die ihm anhingen, haben die gugels 
lofe wilde Einbilbungsfraft, worinn er beftandtg forts 


taumelt; fondern einige befinnen fic), machen ver: 


ninftige Ueberlegung, und beſprechen fid) aud) mit an: 
bern Leuten, dte fie fir vernuͤnftig und unpartheyiſch 
balten. Ich bin oft in dem Falle gewefen, mit Ans 
Hangern Lavaters, anf ifr eignes Verlangen, uber 
feine Grundfage und fein Benehmen zu fprechen. €8 
Bedarf warlich feiner Zuſammenverſchwoͤrung wider 
ihn nnd feine Bucher, wie er trdumt. Seine eigene 
ſchwaͤrmeriſche Behauptungen, fein eigenes feltfames 


Benehmen verurſachen, daß viele Leute, die ſehr fuͤr 


ihn eingenommen waren, merken daß er zu weit ges 
het; und ſie wuͤnſchen, aus Liebe und Achtung fuͤr 
ibn, er moͤchte zuruͤckkommen. Blos aus dieſer Urs 
ſache gab mir der Beſitzer die Erlaubniß die Zirkelbrie⸗ 
fe Offentlicly yu gebrauchen, ja, wenn icy wollte, 
gan; abdrucken gu laffen. Er glaubte, Hr. Lavater has 
be Wahrheitslicbe genug, daG er, wenn ihm oͤffent⸗ 
lich bie ſchaͤdlichen Folgen feiner Liebe gu ſchwaͤrmeri⸗ 
ſchen, myſtiſchen, magifden Grundfagen, fein unors 
dentlidjes Hafden nad) Wundern, Pfenningers uns 
Uberlegte Anpreifung einer katholiſchen Schrift, vor Au⸗ 
gen gelegt wuͤrden, fid) ein wenig befinnen und funfs 
_ tig theils von feinen Gchwarmerenen zuruͤckkommen, 
theils feinen Herjens: Pfenniger vorfidtiger handeln 
lehren wurde. Ob hierbey cine gu gute Meinung vox 
Lavaters Wabhrheitsliebe vorhanden geweſen fen oder 
nidjt, mag Lavaters eigenes Benehmen in diefer. fos 


genannten Rechenſchaft unpartheyifden Lefern gu 


Sinne bringen. 
Chen 
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Chen weil id) diefe Erlaubniß des Befigers bats 
te, waͤhlte ich die Rirfelbricfe su einiger Auftklaͤrung 
des Ganges, durch welchen ſeit einiger Zeit fas 
tholiſche Ideen nach und nach wieder unter die Prote⸗ 
ſtanten kommen. Es war nothig, daß ich tes 
geud einen Beweis dieſer Art geben mußte; weil ein 
Mann, deffen Kenntniffe fonft fo verehrungswuͤr⸗ 
dig find, den von mir bemerften fortbaurenden Geift der - 
Katholifen, ihre Religion allenthalben aussubreis 
ten, furein Unding auggegeben hatte. Ich weif war 
mehrereiund wichtigere Beweiſe davon, wovon id aber ju 
biefem Behufe offentlid) nicht Gebrauch maden fonnte, 
weil diejenigen, die fie mir mittheilen, es aus ver= 
ſchiednen Ruͤckſichten nicht er’ sen wollen, Dieſe 
Diffretion und Billigfeit ° — idh jederzeit beobachtet. 
und werde fie beftanbig beobachten. Beſonders feit 
zwey Jahren erbielt id) von verfchiedenen Orten eine 
Menge Briefe uͤber Profelytenmacheren, In denſel— 
ben werden mic gum Cheil hoͤchſtmerkwuͤrdige Nach⸗ 
richten gegeben, von allerhand Mitteln, katholiſche Ideen 
beſonders gemeinen Leuten unter den Proteſtanten an⸗ 
nehmlich zu machen, von allerhand kleinen Beeintraͤch⸗ 
tigungen des proteſtantiſchen und von allerhand 
unverfaſſungsmaͤßigen Ausdehnungen des katholi⸗ 
ſchen Gottesdienſts, welche im Ganzen zuſammenge⸗ 
nommen an manchen Orten ſchon merklich und wich⸗ 
tig werden. Es werden Nachrichten gegeben, wie 
man hie und da unter der Hand geſchaͤftig iſt, Leute 
aller Art zur katholiſchen Religion heruͤber zu brin⸗ 
gen: worunter einige Vorfaͤlle, daß man Miffes 
thatern, die durch Urtheil und Recht zum Feſtungs⸗ 
baw oder Zuchthauſe verdammt waren, Begnadis 
gung verſchaffte, wenn fie fid) entſchloſſen, us 

lif 
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liſch gu werden, *) ſonderbar genug find. Eben ſo 
merkwuͤrdig ſind die haͤufigen Nachrichten, daß ſogar 
mitten in proteſtantiſchen Laͤndern, katholiſche Geiſtli⸗ 
chen, bey Ehen von zweyerley Konfeſſionen, ſehr oft 
dem katholiſchen Theile die Abſolution verſagen, wenn 
derſelbe nicht alles anwendet um ſaͤmmtliche Kinder 
in der katholiſchen Religion erziehen zu laſſen, wo⸗ 
durch unbeſchreiblich viel Kinder katholiſch, aber auch 
unbeſchreiblich viel Ehen zerruͤttet worden ſind. Dieſe 
Briefe ſind theils von ſolchen Leuten, die mir als ſehr 
redlich bekannt ſind, theils ſind die Umſtaͤnde ſo be⸗ 
ſchaffen, und zum Theil durch wirkliche Aktenſtuͤcke be⸗ 
wieſen, daß man an der Wahrheit gar nicht zweifeln 
kann. Aber faſt in allen Briefen iſt die aͤngſtliche 
Klauſel: ja die Verfaſſer nicht zu nennen; zum 
Theil die Bitte, die Geſchichte ſelbſt nicht bekannt zu 
machen, weil man den Ueberſender der Nachricht for 
gleid) errathen wuͤrde, der fid) vor bem weitverbrei⸗ 
teten Uusfluffe der Katholiken fuͤrchtet, und auch oft, 
weil er unter ifnen wohnet, und von ihnen abbangt, 
offenbar zu fuͤrchten bat, Uber oft wird biefe angfts 
lide 


*) Ganj anders find die Gefinnungen ber Proteftanten. Im 
Journal von und fir Deutſchland 1786. VIIs Se. S. 2. 
fann man ein Beyfpiel finden, daß ein katholiſcher Miffes 
thiter eine befondere Neigung sur lutheriſchen Religion 
vorgab, und daber den. Beſuch eines lutherifchen Pfarrers 
werlangte, welchen Diefer abfchiug, weil er es fir einen 

ſuͤndlichen Gewinn achtete, feiner Religiongparthey einen 
Rauber und Moͤrder zuzugeſellen. Daß Fatholifche Geis 
lichen in fatholifchen oder gemiſchten Ldudern gerade daé 
Gegentheit thun, ift weltbefanut. Cin Benfpiel vom Fabre 

1785, da Eatholifche Kreditoren Gelegenheit gaben sdaG ihr 

| Debitor katholiſch werden mute, um unter biefer Bedingung 

mit ihnen Richtigkeit ju machen, findet man im Journsle 
fir Prediger XVII. Bos 46 Stk, G. 423. 
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liche Beſorgniß aud von Lenten gezeigt, die ſolche 
Machridjten oon unerlaubter geheimer Audsbreitung des 
RKarholicigsmus, aus gang proteftantifden Landers 
ſchreiben, und Umftande hingufigen wie weit der ges 
heime Einfluß der Fatholifchen Macht ausgebreitet ift, 
aud gum Theil ba, two man es nicht vermuthen follte. 
Dieß muF jemand, der aug redlidher Liebe gum Wahs 
ren und Guten aufridtig wunftht, daß wir nicht wies 
der nad und nad) in die alte Sarbarey fallen, und 
Wieder unter bas unertragliche Sod) der katholiſchen 
Hierarchie gerathen michten, wohl aufmerffam mas 
then. Es dienen diefe mannichfaltigen Beweiſe fas 
tholiſcher Bekehrungéfucht allerdings fehr zu meiner 
eigenen Ueberjeugung, daf in aller Betrachtung der 


~ 


Ratholicigmus eben noc fo beſchaffen ift, wieehemalé; - 


und id) wuͤrde von manden Gegenftanden nicht mit 
fo viel Warme gefproden haben, wenn ich die volls 
ftandigfte Ueberzeugung davon nidjt vor mir hatte. Rann 
ich aber nicht jedesmal alle Grinbde anfuͤhren, ſo muß 
ich mich mit denen wenigen begnigen, die mir anzufuͤhren 
erlaubt ift ; und fie werden fur diejenigen, welche billigen, 
daß ich in fo delifatenFalen, fo wenig wie miglich jemand 
in Verlegenbeit fesen will, hinlaͤnglich ſeyn, um ihnen 
Aufmerffamfeit und Vorficht yu empfehlen. Dieß 
war mein ganjer Zweck. Ich weif fehr wohl, die 
Liebe gum berninftigen Chriftenthume. und gefunder 
Vernunft find nod) nice fo tief gefunfen, daß die liftigen 
heimlichen Yntriguen und Schleichwege ber Profelys 
tenmacher, die proteftantifdhe gute Sache ganz ſtuͤrzen 
finnen, wenn wir nur Aufmerkſamkeit auf dergleiden 
Schliche haben, und Vorfid)t anwenden wo Bors 

fiche noͤthig iſt. 
Ich habe oͤffentlich geſagt, daß Pfenninger der 
Verfaſſer dieſes Zirkelſchreibens ſey. Pfenninger 
| hat 
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hat fein Wort hierauf geantwortet, und er konnte 
auch kein Wort zu ſeiner Entſchuldigung ſagen; denn 
er kann nicht laͤugnen, daß er in dieſen Zirkelbriefen 
P. Sailers katholiſches Gebetbuch, auch Lavaters 
proteſtantiſchen Anhaͤngern, auf die unanſtaͤndigſte 
und unvorſichtigſte Art empfohlen hat, indem er jedem 
den gereute dieß katholiſche Gebetbuch gekauft zu ha⸗ 
ben, es um doppelten Preis wieder abzukaufen veiſprach. 
Da dieß nicht zu entſchuldigen war, ſo wollte man es 
nur aus den Augen ruͤcken. Lavater trat alſo allein 
auf, damit Er laͤugnen konnte. Er verſichert hier aber⸗ 
mals S. 38. Er ſelbſt habe dieſes Schreiben nicht ge⸗ 
ſchrieben, nicht diktirt, nicht gebilligt. Das erſte 
hat niemand geſagt, ſondern ich habe Pfenningern 
alé Verfaſſer angegeben, und das letzte iſt Proteſta- 
tio fatto contraria; denn ein Paar Zeilen darauf 
fagt Lavater: „Er glanbe, dieſe Stelle” (daß Pfennin⸗ 
ger das katholiſche Gebetbuch den Proteftanten die es 
gereuet gefauff gu haben, um doppelten Preis wie— 
Der abzukaufen verſpricht) „ſey in der beften chriſtlich⸗ 
„ſten toleranteften Abſicht geſchrieben.“ Heiſt das 
nicht mit Worten ſpielen? Hr. Lavater giebt vor, er 
habe dieſen Zirkelbrief nicht eher geſehen, als bis ich 
davon geredet haͤtte; alſo kann er freilich nicht ſagen, 
ehe er etwas davon wuſte, habe er ibn billigen fou 
nent; aber nun, da er den Inhalt weiß, billigt er ihn 
ja doch offenbar. Dieſe ganze laͤppiſche Anſtalt der Zir⸗ 
kelbriefe uͤbetrhaupt, wodurch ſoviel ſchwaͤrmeriſche 
Ideen ausgeſtreuet, und ſeiner Eitelkeit ſo gefroͤhnt 
wird, kennt er doch gewiß und billigt fie! Er meint 
ferner, es fey einerley: „ob died Kreisſchreiben oder 
dieſe Stelle von ſeinem aͤrgſten Feinde oder beſten 
Freunde herruͤhre.“ Dieß mag er aber warlich Kin⸗ 
dern weiß machen. Die ſo innige Verbindung — 

mi 
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mit Pfenningern iſt ſo bekannt, daß man es niemand 
verdenken kann, wenn er die Geſinnungen die Pfen⸗ 
ninger in Zirkelbriefen aͤnßert, welche blos von Lavatern, 
von ſeinen haͤuslichen Angelegenheiten, von ſeinen 
Beſuchen, von ſeiner Korreſpondenz, von ſeinen 
Meynungen handeln, mehr fuͤr Lavaters Geſinnungen 
haͤlt, als das was andere ſagen. Freilich find Ges 
finnungen mitunter darinn, welche Lavater nidit dfs 
fentlid) erdrtert wiffen will CG. B. uber Cagliofro 

und die Philalethen) ; freylich ſieht er wohl ein, daß jer 
dermann, der feine fo innige Verbindung mit Pfens 
ningen fennet, wohl weif, daß das, was Pfennins 
ger in Zirkelbriefen an Lavaters Unhanger behauptet, 
Lavaters Meynung nicht gerade entgegenfteben Fann, 
Daher moͤchte er fo fehr gern die Beweiskraft dtefer 
Birfelbriefe ſchwaͤchen, wenn er nur finnte. Daher 
fagt er S. 37: „Er miffe es vdllig dahin geftelle 
„ſeyn laffen, ob die angefithrte Stelle von mir gan; obne 
alle Weglaffung oder Cinfehranfung angefuͤhrt wors 
„den fey. So weif Hr. Lavater gang beylaufig einen 
ungegrundeten Verdacht hamifcher Weiſe yu infinuis 
ren. Din ich denn etwa als der Mann befannt, dev 
die Beugniffe, die er anfuͤhrt, verſtuͤmmelt; oder 
darf id) ohne Ruhmredigkeit fagen, daß id) ned) -jes 
derzeit durch die bey foldyen Gelegenheiten gebrauchte 
gewiſſenhafteſte Redlichkeit befannt bin? Iſt es edel⸗ 
muͤthig, durch ein ſo ſchleichendes Dabingeſtelltſeyn⸗ 
laſſen einen ungerechten Verdacht erregen zu wollen? 
Warum fragte denn Hr. Lavater ſeinen Herzensfreund 
Pfenniger, den er ſo nahe hat, nicht: Ob die Stele 
le ridytig angefibre ift? Wenn diefer feine Zweifel 
seigt, warum [aft denn Hr. Lavater einen weifel 
Uber einen Zirfelbrief, den er nicht will gefehen has 
— B ben, 
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Ben, fo ſchleicheuderweiſe einfließen? Pfui! Er ſoll⸗ 
te ſich ſchaͤmen uͤber ſolche Winkelzuͤge! Ueberhanpt, 
ich ſage es nochmals, warum ſchweigt Hr. Pfenninger 
denn ſo ganz ſtill? Warum vertheidigt ſich dieſer gar 
nicht, und nur Lavater macht ein fo großes Geſchrey, 
als ob nur von tavaters Perfon und von nidts anderm 
die Rede ware? Wil Hr, Pfenninger die Beweiskraft 
der vow mir angefubrten Stelle aus den Zirkelbriefen 
fn Zweifel ziehen, fo thue ers. Ich fann alsdana 
nicht allein diefen ganzen Zirfelbrief, fondern nod 
mebrere thm offentlid oorlegen; umd wenn der gerings 
fte Zweifel uber die Aechtheit ubrig bliebe, feine eigne 
. Hriginale jedergeit vorweifen, nebſt nod) manchen ans 
dern Auffagen, workber denn das unbefangene ver: 
nuͤnftige Publifum feine Meinung fagen moͤchte. Wher 
ed muͤßte alédenn nod) mandes erbdrtert werden, wor⸗ 
uͤber es beym Publifum nod) nicht sur Sprache gefoms 
men iff. Dis fest habe teh, aus wahrer Schonung, 
nicht mehr alé zu Gehauptung meines Gakes ads 
thig war, angefuͤhrt. Es ift aud) meine Art gar 
nicht, alles was ich befige drucken gu laffen. Wo 
keine Wahrheit gu eroͤrtern und fein Mugen zu ſtiften 
ift, if mir ed der Muͤhe nicht werth, etwas drucken 
gu laſſen, wads blos zut Erntedrigung anderer dienet; 
fefbft derer die mid) gu oerunglimpfen ſuchen, es wis 
re denn, daß es tn der aͤußerſten Nothwebhre ges 
ſchehe. Ich bin aber ſeht wohl gufrieden, wenn ef 
He. Lavater und Hr. Pfenninger fiir gut finden, dag 
die feltfame Anſtalt dec Zirfelbriefe ganz oor dent 
Publifum iné Helle Licht gefege werde. Ich werde 
nichts dabey verlieren; ob fie etwas dabey gu verlie⸗ 
ren haben, moͤgen fie ſelbſt berlegen. 
Perſoͤnliche Feindſchaft habe ich gegen niemand 
” twabrhaftis nicht gegen Lavatern und Pfene 
ningern 
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wmngern. Ich habe es blos mit Sachen, nicht mit 
Perſonen zu thun. Koͤnnen unparteyiſche Prote⸗ 
ſtanten alles was man von Lavatern und Pfenningern, 
es fey durch mich oder ohne mich, erfaͤhrt, fo erklaͤren, 
daß auf beide aud) nicht einmal der Verdacht une 
zulaͤßiger Gefalligfeit, ja nicht einmal der Verdacht 
dev Unbedachtſamkeit Hangen bleibt; fo will ih es | 
mir gern gefallen laffen. Aber die Sadhen , die ich 

vorzuſtellen ndthig hatte, ſtellte id) vor, fo wie ſie find; 
und glaube, id) babe recht daran gethan. 


Es war in und um Zuͤrch mit Befremden bemerll 
worden, daß P. Sailers katholiſches Gebetbuch 
dort in den Haͤnden vieler Proteſtanten war, ſonder⸗ 
lich bey Leuten von Lavaters Anhange, und es ward 
ſogar geſagt, es waͤre eine Anzahl Exemplare ume 
ſonſt ausgetheilt worden, Mir ſchien die Sache wich⸗ 
tig genug, oͤffentlich davon gu reden, um durch ein 
oͤffentliches Anfuͤhren die Wahrheit dieſes Vorfalls 
herauszubringen, der mir um ſo mehr auffallend war, 
da ich unſtreitige Beweiſe, ſelbſt in meiner eignen 
Handlungsforrefponden; hatte, daß dies katholiſche 


Gebetbud) auch in. Deutſchland auf eine ganz un⸗ | 


gewoͤhnliche Weife unter Proreftanten bekannt 
tourde, und oft von Proteftanten gefauft ward, 
und da mir Pfenningers Zirfelbrief an Lavaters Ans 
Hanger befannt war, worinn er fic) etbietet, allen 
feinen RKorvefpondenten, welde bereueten, diefes 
fatholifdye Gebetbuch gefauft zu haben, e6 um den 


doppelten Preis abzukaufen. Ich bitte jeden unbes 


fangenen Mann in meiner Unterfudyung S. g2. nach⸗ 
gulefen, in wie gelirden Ausdruͤcken td) hievon (pres 
the, und daß id) Hrn. Lavatern erfuche, wenn eitt 
Irrthum in diefer ——— — ihn zu berichti⸗ 

gen. 
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gen. Hr. Lavater berichtigte aber nichts, ſondern er 
ſchrie in ſeiner in den Zeitungen bekannt gemachten 
Nachricht hieruͤber gewaltig auf, als ob man ihm die 
groͤßtẽ Ungerechtigkeit thaͤte; ſprach immer nur von 
ſich ſelbſt, und that als ob Pfenninger und andere 
ihn gar nichts angingen. Auch hier in ſeiner foges 
nannten Nechenfchaft wiederholt er ©. 36.: daß er 
kein einjiges Cremplar „weder verfauft, nod) ver- 
„tauſcht, tweder abgefegt, noch vielmeniger vers 
„ſchenkt babe. Nun findet. fic) aber ein Ratholif, 
der wie man fieht, ein Bertrauter P. Sailers ft. 
Diefer Katholif lies ohngefaͤhr zu eben der Zeit, ba 
Hr. Lavater dad zweyte Blatt feiner Rechenſchaft ſchrieb, 
ein Sraftatthen drucken, unter dem Titel: Etwas an 
Hen. Nicolai, Buchhaͤndlern in Verlin und feinen 
Mecenfenten in der allgemeinen titteraturs Beirung 
Mro. 94. 95. fir Hrn. D. und Prof. Sailer in 
Dillingen. P. Sailer ſelbſt berufe fic) auf diefes 
Etwas, undverfidert, daß der Verf. ein Mann fey, der 

mit Vernunft und Gewiſſen ſchriebe, und nimmt 
deſſen Vertheidigung als ganz volllommen an, Hin⸗ 
terher wird dod) P. Sailer nicht ſagen, und hof—⸗ 


fentlich He. Lavater, P. Sailers Freund aud) nicht: 


biefer Vertheidiger P. Sailers, der fo viel Vernunft und 
Gewiffen seigen foll, Habe gelogen, und in einer 
Thatſache gelogen, die P. Sailern und Lavatern fo 
nahe angehet, und welche eine der weſentlichſten 

Thatfachen in diefem Streite iſt. Dieſer Vertheidi⸗ 
ger Sailers ſagt nun S. 41. folgendes: „Bey uns 
„war es lange eine oͤffentlich bekannte Sache, daß 
„bis 700 Exemplare von Sailers Gebethbuch in die 
„Schweiz giengen, und daß ſich Herr Lavater aus 
„Freundſchaft gegen Sailern ganz beſonders verwen⸗ 
„det habe, den Verſchleiß deſſelben zu befoͤrdern. 


De 


‘ 
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Hr. Nicolai kommt alfo mit feiner Entdeckung viel 
piu fpat. Es wurde nidjt dad geringfte Gebeimnif 
„daraus gemacht. Dieſe Gefalligfeit des Hrn. La- 
„vaters bat aud) gewiß Sailern vor grofem Schaden 
wSefichert. Weil er das Werf auf eigene Koften druk⸗ 
Fken lief, hatte er fid) dec groͤſten Gefabr ausgeſetzt, 
seine Menge Eremplare nicht vetfaufen yu koͤnnen, 
„wenn er nicht Durd) dieſen Weg fie angebradht Hats 
ste. Es war wohl naturlich, daß ich mich wunders - 
fe diefes gu lefen, nachdem ich eben erft Hrn. Lavas 
ters Doppelte Verficherung des Gegentheils gelefer 
hatte. Es mag nun-verfuden wer da will, wie er 
dtefe gedruckte Nachricht eines Freundes und Ver: 

theidigers von P. Sailer mit derderfelben gerade ent: 
gegenftehenden ausdriidlidyen Verſicherung Lava⸗ 
ters verginiges fann! Der Freund des P. Sailers, wel⸗ 

cher P. Sailer Lavaters vertrauter Freund ift, Cund 

tote Herr Pf. verſichert der Patholifche Lavater genannt 

toird,) fann dod) web! nicht auch zu den Lenten gehoͤ⸗ 

ten, bon denen der fanfte Lavater in diefer Rechen⸗ 

ſchaft nichts fanfters gu fagen weif, ald daß fie mit 

ſchwarzer Schalfheit, mit vollig ſchamloſer Un: 

menſchlichkeit wider ihn eine Zuſammenverſchwoͤ⸗ 

tung gemacht haben: weil er uber Lavatern gerade bas 

Gegentheil von dem fagt, was L. ſelbſt fo feyerlich vers 

ſichert. P. Sailer wenigſtens hat von dieſem ſeinen 

Bertheliger die beſte Meinung; denn er beruft ſich, 

in feinem fogenannten Maͤhrchen GS. 52. ausdruͤcklich 

auf diefes Etwas, als auf eine ſehr vorzuͤgliche Schrift; 
und beruͤhrt auch nicht mit einem Worte, daß 

dieſe Nachricht von den 700 nach der Schweiz geſen⸗ 

deten Exemplaren, ju deren Verkauf ſich Lavaters 

Freumdſchaft verwendet habe, etwa ungegruͤndet fey. 
* haͤtte P. Sailer a eine Sffentlidy befannte 

B 3 Sache 
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Sache (wie der Verf. des Etwas ſie nennt) laͤugnen duͤr⸗ 
fen; ob er gleich freilich, wie er denn uͤberhaupt ſehr 
ſanft ſeine Argumente auszuwaͤhlen weiß, dieſe deli⸗ 
kate Saite, gar nicht beruͤhrt, weil es, wie leicht zu ſe⸗ 
hen, gar nicht in ſeiney Kram taugt, und er nun hintennach 
einſiehet, daß fein Freund, der Verf. pes Etwas, hier⸗ 
ther allzugeſchwind vorlaut geworden iſt! Genug, 
wenn es in Schwaben eine allgemein bekannte Sache 
war, daß P. Sailer 700 Exemplare in die Schweiz fens 
dete und daß Lavaters Freundſchaft und Gefaͤlligkeit 
Sailern durch Befoͤrderung des Verfaufs vor Scha⸗ 
ben fidjerte; fo madjen Hr. Lavater und P. Sailer ei⸗ 
ne fonderbare Figur, daß fie von diefem duferft wid: 
tigen sur Cache geborigen Umftande nicht ein Wort 
ſagen! Befonders miffen gegen P. Sailers Aufrich⸗ 
tigkeit ftarfe Zweifel aufiteigen, wenn er S. 88. feis 
nes fogenaunten Maͤrchens, wo er als blofe Cinbils 
Dung vorftellen will, daß avater und feine Unhanges 
‘pie leitendDe Hand gewefen, wodurch diefes: katholi⸗ 
ſche Gebetbud) unter die Proteftanten gebracht ward, 
nicht ein Wort davon fagt, dak es der Verf. des Ete 
‘was, den et als feinen griindlidyen Gertheidiger 
erfennt, ſelbſt berichtet, daß Lavater aus Freunde 
fdyaft eine Menge Eremplarien zum Verkauf des 
fovderte, Wace dieß falſch, fo hatte er es ja wohl 
anfuͤhren und [dugnen muͤſſen, wenn er es fic) unters 
ftanden haͤtte. Uber dartiber gehen Lavater und, 
Sailer weg, wie der Hahn aber die Kohlen! 


Wenn es denn alfo ein allgemein befannte Sache 
wat, baf 700 Exemplare von Sailers katholiſchem Ge⸗ 
betbuche in die Schweiz gingen, und wenn Lavater aus 
Freundſchaft fir Sailern den Verkauf befdrderte, fo 
tear aris kavater die leitende Hand, fo war es * kein Wun⸗ 

der, 


/ 
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ber, daß eine fo allgemein bekannte Sache auch einigen 
gon meinen Korreſpondenten bekannt wurde, daß fie 
Biefe fo feltfame Freundſchaft Lavaters befremdete; 
_ and e8 fonnte ohne ſchwarze Schalkheit zugehen, daß 
. fle aud) mic etwas davon ſchrieben, obgleich ſowohl 
| Hee Lavater aig P. Gailer in ihren Verthetdiguagss 
ſchriften von ber in Schwaben fo allgemein bekann⸗ 
ten Verfendung der Exemplare nad) der Schweiz 
fie gut finden nicht cin Wort yu fagen. Sie 
Werden es nurvergeffen haben; wer kann and) an alles 
denken! Sndeffen, wenn von ben dickbemeldeten 700 
nad) der Schweiz gefendeten Exemplaren, eine Men: 
ge durch Savaters Gefalligfeit verfaufe wurden, fo 
moidten alfo dod) wohl meine zwey Rorrefpondenten, 
welde mit Befremden bas Sailerſche katholiſche 
Gebetbuch in der Schweiz in den Handen vieler Pros 
teſtanten gu feben glaubten, nidjt fo gang unrecht-ges 
feben haben. Dod) Hr. Lavater mag es mit P. Gais 
fer und. mit P. Sailers Freund ausmachen, wie das 
Ding sugegangen iff, und wie ein fo offenbarer Wis 
derſpruch vereinigt. werden fann; und bis dabin mag 
jeder hieruͤber denken, was ibm gang natirlich dabey 
fiber Lavaters und P. Sailers Aufrichtigkeit einfallen 
moͤchte. 

Ich bitte nun jeben verſtaͤndigen Proteſtanten gu bes 
merken, was hier fuͤr ſonderbare Ideen zuſammen kom⸗ 
men. Ein Exjeſuit ſchreibt ein katholiſches Andachts⸗ 
bud), worinn die katholiſchen Glaubenslehren fo mass 
firt vorgetragen find, daß man fie Faum erfennet, 
9b fie gleid) alle barinn enthalten find. Dieſer Exjes 
fuit weiß fid) beym Verfauf der Auflage gar nicht an⸗ 
ders zu helfen, als daß er 700 Exemplarien in ein 
groͤßtentheils proteſtantiſches Land ſchicken muß. Er 
— alſo offenbar, daß er auf den Verkauf in die⸗ 
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ſem proteſtantiſchen Lande mitgerechnet habe. Das 
iſt freilich voͤllig unſchuldig, und es gehoͤrt eine ſchwar⸗ 
ze Schalkheit dazu, allenfalls, ſonderlich, wenn man 
mehrere Umſtaͤnde zuſammennimmt, zu vermuthen, es 
ſey auch deßwegen, damit katholiſche Ideen fortgepflanzt 
wuͤrden, ihm und ſeinen Obern ſehr angenehm ge⸗ 
weſen, dieß katholiſche Buch unter die Proteſtanten 
zu bringen, und daß die Hofnung der Einfuͤhtung in 
proteſtantiſche Laͤnder ihn koͤnne bewogen haben, 
die katholiſchen Lehren nicht ſo ganz deutlich vorzu⸗ 
tragen. Der katholiſche Freund des Exjeſuiten ver= 
fichert ferner, der proteſtantiſche Prediger Lavater haz 
be fid) aus Freundſchaft gegen den Berfaffer ganj 
befonders verwendet, um den Verkauf der. Exem⸗ 
plarien des katholiſchen Gebetbuchs yu befoͤrdern, 
und der fatholifehe Berfaffer hatte ſich der, groͤßten 
Gefabr ausgefegt, eine Menge Cremplarien. nidt 
verfaufen gu koͤnnen, wenn er nicht Durch diefen Weg 
fie angebradyt hatte. Der arme P. Sailer! Er wird 
wohl großen Schaden gelitten haben; denn. Lavater 
hat ja, nach fetner Verſicherung fein. einziges Exem⸗ 
plar verfauft! Gleichwohl berichtet P. Sailer felbft, 
daf die erfte UWuflage ſchon verfauft worden und ſchon 
eine neue vorhanden fey, Wlfo muß dod) wohl ire 
gend jemand den Gerfauf treflich befoͤrdert haben 
denn man findet nidt, daß von den 700 nad) des 
Schweiz geſchickten Eremplarien etwas suricdgefommen 
fey. Zwar hier giebt es eine. feine febr feine Diftings 
tion. Es iſt ja Verfaufen und den Verkauf befdrdern 
zweyerley! Lavater meif wohl, was er redet! Er hat 
woh! bedachtig nur das erfte geldugnet, und dad andere 
ift ja nichts als Freundfehaft! Was wirkte aber dieſe 


Freundſchaft? Sollte auch Hr. Lavater etwa: nicht ix 


Perfon, fondern etwa nur AnhangerLavaters die Defer 
derung 


! 
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derung des Verkaufes wieder aus Freundſchaft fuͤr Sas J 


vatern uͤbernommen haben; kaͤme denn das nicht auf 


eins heraus? Und noch mehr! Irgend ein Freund Las 
waters und Gailers, er fey nun ein homo obf{curus 


oder ein homo illuftris, betrieh denn nun alto in der | 


Schweißz die Befoͤrderung des Rerfaufs der Menge 
oon Sremplarien, die P. Sailer (wie fein Freund 
felbft fagt) fonft nicht witrde haben verfaufen fons 
“Hen, wenn er fie nicht Durd) Den Weg von Lavaters 
Freundſchaft verfauft hatte. Nun ſteht nod) Pfen= 
ninger im Corps de referve. Wenn es ja jemand 
von feinen Rorrefpondenten gereuen follte, dieß fas 


tholiſche fo hoch angepriefene Gebetbuch gefauft su bar 


ben, (eS muͤſſen es alfo dod) Rorrefpondenten von Pf. 
wirklich gefauft haben) fo verſpricht Pfenninger, den 


Doppelten Preis yu bezahlen. Kann wohl eine ſtaͤr⸗ 


fere Befoͤrderung des Gerfaufs fie) denfen laffens 
gumal, tenn man iiberlegt, mie weit herum die Zirs 
Felbviefe verſendet worden, und welchen Eindruck 


Pfenningers Worte auf Lavaters Anhaͤnger machen. 


Nun will ich aber jeden vernuͤnftigen Proteſtanten ur⸗ 
theilen laſſen, ob die Freundſchaft eines proteſtanti⸗ 
ſchen Geiſtlichen ganz in ihren gehoͤrigen Schranken 
bleibt, wenn er den Verkauf eines katholiſchen Gebet⸗ 


buchs auf ſolche Art befoͤrdert! Ich will doch jeden ver⸗ 


nuͤnftigen Proteſtanten urtheilen laſſen, welche ſeltſa⸗ 
me Wirkung es thun muß, wenn ef in dem katholi⸗ 
ſchen Schwaben eine oͤffentlich bekannte Sache iſt, 
daß ein proteſtantiſcher Prediger, und nod) dazu ein 
Mann wie Lavater, die Freundſchaft ſo weit treibt, 
daß er 700 Exemplarien eines katholiſchen Gebet⸗ 
buchs auszuſtreuen uͤbernimmt und Pfenninger es fo 
preiſet, daß er es wieder zu kaufen verſpricht. Ich will 
jeden vernuͤnftigen Proteſtanten urtheilen laſſen, ob nes 

| B 5 ſol⸗ 
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ſolche unvorſichtige Gefalligheit bey den Katholiken, 
Bie bod) wahrhaftig die Ausbreitung ihrer Kirche nie 
aus den Augen laſſen, nicht die Hofnung erregen koͤnne, 
durch aͤußerlich moderat geſchriebene katholiſche Ge⸗ 
betbuͤcher katholiſche Ideen den Proteſtanten angenehm 
zu machen, und ob alſo ſolche unuͤberlegte Freund⸗ 
ſchaft dem Proteſtantismus ſchaden koͤnne. 


Hr. Lavater zeigt auch noch jetzt ſeine Freundſchaft 
fuͤr P. Sailer nur zu ſehr, indem er S. 32. der Rechen⸗ 
ſchaft ſagt: „Er kenne kein katholiſches Gebetbuch, das 
fo weniges enthaͤlt, wad jeder rechtſchaffene Pro⸗ 
teftant, ber firs Chriſtenthum Ginn hat, nicht uns 
terſchreiben fann, und mit Freuden unterfdyreiber 
„wird.“ Run befennt P. Sailer felbft (in dem Bus 
che, worinn er meine Semerfungen tiber diefes Gebets 


Buch fir Marden erklaͤren will S. 18), daß er nur nach 


den Beduͤrfniſſen derKatholiken arbeiten konnte, er bes 
kennet, daß alle weſentliche katholiſche Lehren, als vom 
Papſt, von der Kirche, von der Trans ſubſtanziation, 
vom Ablaß, vom Fegfeuer, von Verehrung der Heili⸗ 
gen in dieſem Gebetbuche enthalten find, Ich wuͤßte 
alſo nicht, wo man mehr finden koͤnnte, was ein Pro⸗ 
teſtant nicht unterſchreiben kann, und was alſo ein 
proteſtantiſcher Geiſtlicher, wenn er einigermaßen mit 
Ueberlegung handeln will, unerfahrnen und ungelehr⸗ 
ten Proteſtanten, wohl nicht in die Haͤnde geben ſoll⸗ 
te, da wir ſo trefliche proteſtantiſche aſcetiſche Buͤcher 
won Fedderſen, Hermes, Sturm, Tobler, Zolli⸗ 
kofer haben, die jeder Proteſtant der fuͤr proteſtantiſches 
Chriſtenthum Sinn hat, (und das, hoffe ich doch, ſoll 
ewig von katholiſchem Chriſtenthum weſentlich unter⸗ 
ſchieden bleiben) fuͤr unendlich beſſer und erbaulicher 
halten wird, ald bas beſte katholiſche Gebetbuch, 
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und wenn es and) Laberer⸗ beſter Freund geſchrieben 
haͤtte. Wenn nun ein ehrlicher Proteſtant, der unter 


P. Sailers Lavateriſchen Floſteln fo etwas nicht ver⸗ 


muthet hat, endlich merkte, daß unter P. Sailers 
verdeckten Worten katholiſche Lehren und Begriffe 
gegeben werden, und wenn er alſo bereuet dies Buch 


gekauft zu haben, fo fomme Hr. Pfenninger und vers 


ſichert, er wolle es jedem ſeiner Korreſpondenten um 


doppelten Preis abkaufen! Was ſoll man zu allen 


dieſen wunderlichen Dingen ſagen? Kommen ſie alle 
von ohngefaͤhr fo zuſammen ? und iſt es voͤllig ſcham⸗ 
loſe Unmenſchlichkeit zu glauben, ſie kaͤmen nicht 
ganz von ungefaͤhr, ſondern Pfenninger und Lavater haͤt⸗ 
ten ſich durch Mangel an Ueberlegung, durch Freund: 
fchaft zu Leuten die weiter hinausfaben als fie, su 
weit fuͤhren laffen, und es waͤren diefe Dinge wohl ei⸗ 
niger Aufmertſamkeit wurdig 


Aber chen, daß man auf dieſe Sachen Aufmerk⸗ 


ſamkeit erregen will, legt Hr. Lavater aufs uͤbelſte und 


haͤrteſte aus. Er uͤbergehet ganz, was doch ſo deut⸗ 
lich erhellet, daß die Abſicht dabey blos war zu verhin⸗ 
dern, daß nicht katholiſche Ideen mit proteſtantiſchen 
Ideen vermiſcht, und dadurch die finſtern katholiſchen 
Begriffe bey uns wieder Eingang finden moͤchten. Er 
will der Sache das Anſehen geben, als ob man nur blos 


die Abſicht habe, ihn perſoͤnlich zu kraͤnken. Er 


a 


| — sia werbe, Daß Hr. Lavater at 


fagt S. 41, „Ein heimlicher Ratholif oder Befoͤr⸗ 


„derer Des Katholicismus ſey nad) Zuͤricheriſchen 


„Staatsgeſetzen buͤrgexlich fehlbar, und es ſey daher 


„dieſe Beſchuldigung ein Angriff auf ſeine buͤrgerliche 


„Ehre.“ Es iſt Hrn. Lavater fer. gewoͤhnlich, die 
Beſchuldigungen zu vergroͤßern, damit die Verthei⸗ 


Katho⸗ 
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Katholik fey, bat meines Wiſſens niemand geſagt, 
wenigſtens nicht oͤffentlich. Es iſt auch fovtel ich weiß, 
nicht bie geringſte Urſache dazu, fo etwas zu glauben. 
Wenn er daher in ſeiner Rechenſchaft ein foͤrmliches 
antikatholiſches Glaubensbekenntniß einruͤckt, und 
thut, als ob es ihm abgepreßt waͤre; ſo iſt dieß 
Glaubensbekenntniß zwar in ſo fern recht gut, da 
man in jetzigen Zeiten den großen Unterſchied der fas 
tholifden Lehren von den proteftantifdhen nie genug 
anfdauend machen fann. Es wird aud) diefes Glaus 
bensbekenntniß die Abſichten der fatholifchen Proſe⸗ 
lytenmacher ftiren, welche allenthbalben unter der 
Hand ausbreiten, die Proteftanten und aud) die auf⸗ 
geflavten Gelehrten unter denfelben waren dem Katho⸗ 
licigmus geneigt, und es bedirfte nur-wenige Nady 
gebungen von Seiten des Papfis, fo werde die Wier 
Detvereinigung erfolgen, von welder bie fatholtide 
Klerifey immer traumet, Zu Unterſtuͤtzung diefed 
gang gtundlofen Geruͤchts iff Lavaters Mamen ges 
wif aud) gemifibraucht worden; daher in diefer Ab⸗ 
ficht dieß Glaubensbefenntnif viel werth iff. Aber 
fonft beweifet daffelbe nichts weiter, als daß fid 
Here Lavater niche yur katholiſchen Kirche beken⸗ 
hes und die Gat hoffentlich dod) niemand gefagt, 
ober aud) nur zu verſtehen gegeben. Wenig⸗ 
ſtens habe ich fo etwas weder gedacht nod) geſagt, eben 
ſo wenig, als daß Hr. Lavater wiſſentlich und ab⸗ 
ſichtlich ein Befoͤrderer des Katholicismus ſey. 
Aber es giebt eine andere Befoͤrderung des Katholi⸗ 
cismus, deren man jemand ſehr wohl beſchuldigen 
kann, ohne ſeine buͤrgerliche Ehre im geringſten an⸗ 
zugreifen, und ohne im geringſten zu muthmaßen, daß 
er heimlich katholiſch ſey. Wenn ein proteſtantiſcher 
Prediger (wie Pfenninger und Lavater, deren nr 

d 
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hungsfraft fo oft mit ihrem Verſtande davon rennet) 
fid) von ſchleichenden Worten fdlauer Katholifen fo 
Hethoren laft, da% er ihnen Gelegenbeit giebt, die 
verwirrten Begriffe, in denen er gu wuͤhlen gewohne 
ift, braudjen ju Fonnen, um ihre katholiſche Begriffe 
Weniger anſtoͤßig zu machen; wenn ein folder proteftans 


tiſcher Prediger in der Meinung, daß dieſe Begriffe nicht 


anſtoͤßig find, es fuͤr gleichguͤltig, ja fur nuͤtzlich hale, 
daß ein katholiſches anſcheinend moderat geſchriebe⸗ 
ne Gebetbuch auch von ungelehrten Proteſtanten 
geleſen und gebilligt werde; wenn Pfenninger des 
Exjeſniten P. Sailers katholiſches Gebetbuch den 
Proteſtanten, die es bereuen gekauft zu haben, um den 
doppelten Preis abzukaufen verſpricht; wenn Lava⸗ 
ter ſich von dem Aeußern des katholiſchen Gottes- 
dienſts ſo einnehmen laͤßt, daß er in beſondern Ge⸗ 
dichten *) alle Theile deſſelben in ganz ungemaͤßigten 
Ausdriicfen lobt; fo kann man wohl fagen, er bes 
fordere den Ratholiciemus meht als er felbft - 
glaubt, under handle darinn, ohne daß er bedenkt 
toads er thut, nad) den Abſichten derjenigen fatholi- 
ſchen Profelytenmacher, weldje auf gut Boſſuetiſch 
feit einiger Zeit, den Proteftanten weiß maden wols 
len, es waͤren die Fathotifthen Lehren von den Proter 
ſtantiſchen nicht fonderlid) unterfthieden, und wir 
muͤßten dod) endlid) naͤher zuſammenruͤcken. 


Wenn 


*) 6. Lavaters drey Lobaedichte auf den kathol. Gortess | 
dienſt und auf die Blafterandacren, mit Anmerkungen 
zweyer Proteftanten. Leipzig 1787. 8. Wer diefe Ges 
Dichte gang liefet, und noch glaubt, es wire dem Proteſtan⸗ 
tismus nicht ſchaͤdlich, wenn mebrere Proceftanten fo daͤch⸗ 
ten, wie Lavater in diefen Gedichten, mit dem mag ich feig 
Wort verliesen. 
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‘Wenn man nur diefe Lobgedichte auf den katho⸗ 
lifdyen Gottesdienjt, welche Hr. Lavater in ſeinen 
Gedichten felbft hat drucken laſſen, mit unbefanges 
nem Gemithe lieſet, fo glaube id), fann man nicht 
Jaugnen, daß Hr. Lavater in Unpreifung fatholifcher 
Sachen viel weiter gehet, als man es fid) je von eis 
hem proteftantifden Prediger hatte vorftellen follen, 
und daff es daber ihn am wenigſten giemt, wider diejes 
nigen mit fo barten Worten fic) heransgulaffen, wels 
. he von Ausbreitung des Katholicismus mit Ernft res 
ben. Wenn fogar dte elendeften, felbft von vernunfs 
tigen Katholiten verachteten Moͤnchsandachten vor 
Lavatern fo angepriefen werden, wenn das opus ope- 
ratum ber Veſper von ihm mit vem Halleluja dee 
Engel verglichen wird, wenn fogar die Schnoͤrkel, 
die man in fathol. Rirdyen fiehet, wenn Zonfur, 
Brevier und Paternofter, wenn fogar das thoridys 
te kloͤſterliche Stillſchweigen, nun aud) Proteftan 
ten deswegen verehrungswerth ſeyn foll, weil fie 
nad) Lavaters Meinung zur Ehre Jeſu gereichen; 
fo wef id) wirklid) nicht, twas dem zu antworten 
ift, welder glaubt,. bie Behauptung fo grundlos 
fer und verwirrter Gage werde den Ratholiciss 
mus befordern, und He Lavater und Hr. Pfenninges 
wuͤrden wohl thun, wenn fie bey Unpreifung fatholis 
ſcher Dinge mit mehrerer Ueberlegunghandelten, und 
fid) mebr auf reine richtige Begriffe, als auf Trduz 
merenen befleifigten. Mehr aber habe ich nicht be: 
Hauptet, wie jedermann feben fann, der in meiner 
Unterfuchung dte hieher gehdrigen Stellen bedaͤchtig 
nachleſen will. Hat irgend jemand mehr behauptet, 
der verantmorte es; mich gebet es nichts an. 


Ich 
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Ich halte fiir noͤthig, einige Stellen aus einem der 
fo eben angefiihrten Lavaterifchen Lobgedichte auf den 
katholiſchen Gottesdienft hier abdrucken gu laſſen; 
damit man ſehe, bis wie weit feine Lobpreifung des 
RKatholicigsmus gehe. Der Abdruck diefer Stellen iſt 
hier um fo viel ndthiger, da Freunde avaters, nace 
dem fie die ausdrudliden Aeußerungen Lavaters sum 
Borthetle des Katholicismus in diefen Gevichten nicht 
wegſchaffen koͤnnen, da er fle felbft hat drucken laffen, 
nun gern feine ungemeffenen Lobpreifungen aller dew 
Proteftanten mit Recht hoͤchſt anſtoͤßigen katholiſchen Ces . 


remonien, und felbft folder abfurden Moncherenen, 


bie vernumftige Katholiken mifbiligen und abſchaffen, 
uné aus den Augen ricfen und die Sache ‘gern fo 
wenden moͤchten: Als habe nur Lavater bey einem fas ~ 
tholifdjen Gottesdienſt gemeinfdhaftliche religiéfe Em⸗ 
pfindungen gehabt; (welches niemand tadeln wuͤrde) 
als fey alfo nichts bedenflidjed in diefen Lobgedichten, 
(wortiber nun jeder ſelbſt urtheilen mag); als babe 
man gefagt, Lavater fey ein heimlicher Katholik; wels 
hes nidjt gefagt worden ift, wenigſtens von mir nicht), 
und alg wuͤrde Lavater igo verfolgt, ba man bod) wei⸗ 
ter nichts thut, als daß man dasjenige tadelt, was — 
man an ihm und feinen Genoffen bier tadelnswerth 
haͤlt (welcher Freiheit er und ſeine Anhaͤnger ſich, ge⸗ 
gen ihre Gegner, in ganz anderm Maaße, und mit 
einer Unbilligkeit bedienen, deren ich mich hoffentlich 
nie ſchuldig machen werde). eH 


\ 


. Wenn 
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Wenn nur Chriftus verkindigt wird 
| | ober J 
Empfindungen eines Proteſtanten in einer ka⸗ 
tholiſchen Kirche. *) 
Im Daeg! 1781. 


Der kennt noch nicht dich, Jeſus Chriſtus, 
‘Wer deinen Schatten nur entehrt — **) 
Mir fen, was did) nur Jeſus Chriftus 
Zu ebren meint, Verehrungswerth! 
Wenns Tdufehung nur, nur Fabel ware! 
Es fable uur ju Deiner Ehre — ***) 
Um deinetwillen will ichs lieben 
Es mag mich drucken und. betruben ; 
Erinnerts nur an did), tragts nur 
Von dir die allerſchwaͤchſte Spur. 


meee — 


Warum wird, als um bid zu loben, 


Den Tod der Liebe, Fefu Chriſt, 9 
, ⸗ 


) Aus Lavaters, von ihm ſelbſt herausgegebenen, gereimten 
Gedichren. Winterthur 1735. 8. S. 60. Man fede aud 
die obenangefuͤhrten zuſammengedruckten drey Lobgedichte 
S. 15. 

**) Es iſt HSH ungerecht, iu inſinuiren, dag diejenigen, 

welche die katholiſche Werkheiligkeit, die ſeelenloſen Ceres 
monien, die moͤnchiſchen Andachten tadeln, dadurch Jeſum 
entehren. | | 

***) DieG ift ein böchſtfalſcher Gemeinfprucs denn dadurch 

wuͤrden die allerabfurdeften Legenden serechtfertigt werdes. 
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Hie Hoſtie empor gehoben? 
Weil ſie nicht mehr, weil du ſie biſt. *) 
Dir beugt die glaubende Gemeine : 
Das Knie! — — Dir macht, nur die, die Heine 
Schon fruh belehrre Schaar der Jungen 
Das Kreuz; regt Lippen dic und Zungen, 
Schlaͤgt dir mit Andacht und mit Luft \ 
Mit fleiner Hand orepmal die Bruit **, 
Gekuͤßt wird dic gu Lieb die Stelle, 
Die terug dein angebetet Blut! 
Der Chorknab flingelt dir die Schelle, 
Dir thut der Kiifter, was er thut, ***) 
Vereinter Reichthum ferner Lander, 
Die ſchwere Pracht der Meßgewaͤnder; | 
*) Da aber dod Hr. Lavater dberjeugt iſt, dak die Hoſtie 
nicht Jeſus, fondern ein Mehlkuchen ift und bleibt; fo 
bitte doch ibm, alé einem Proteftanten vinfallen follen, dag 
dieß eine falſche, cine unwihrdige Derehrung Jeſu fey. Es 
| hatte ihm wohl einfalien koͤnnen, daß dieſes Aufbeben nidt 
ſowohl sur Ehre Jeſu felbft geſchehe, der einer folchen fal: 
fchen Ehre nicht bedarf, fondern zur Ehre der katholiſchen 
SHierarchie, welche ben katholiſchen Chriften wider Schrift 
und Bernunfe ndch immer eindildet, daß fie, durch die leere 
Ceremonie der Priefterweibe, ihren Prieftern die Made 
geben Foune, Drod in Gort 3u verwandeln, und die anf 
Diefe Priefterweihe und die derfelben anflebende ſchimaͤri⸗ 
fche Macht ihr ganies hobes Anfehen griudet, weshalb fie 
won der weltliden Obrigfeit unabbangig ſeyn wil. Es 
haͤngt hier falſches Borurtheil an falſches Borurtheil leider 
Hur alljufonfequent zuſammen. &. meine RG. V.B. Si so, 
*) Friibe Anweifung yu gedanfenlofen Ceremonien if alles, 
was dieſe armen Rinder lernen. 
***) Stes miglich, einen ſolchen Riifter gu feben, mit allen den 
unnuͤtzen gedanfenfofen Diagen, die et vorgdimmt; und zu 
fagen: er thue 6s Jeſu? 


° 4 
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Der Schnoͤrkel an des Ritters Schilde *), 
Das Flittergold am Murtterbilde, 
Am Hals die falfche Perlenfehnur, 
Meynt did) dod), Jeſus Chriftus, nur **), 
An Marmorgleichen Hochaltaͤren 
Wem ziert mit Zweigen ſich die Wand? 
Am Leichnamsfeſte, wem zu Ehren ***) 
Entt⸗ 

*) O geſunde Vernunft! Sollte man glauben, daß Lavater ſo 
tief ſinken koͤnnte, wenn man es nicht Sffentlich gedruckt life! 

**) Die albernen Versierungen alberner Heiligenbilder ſollen 
Jeſum meinen und nur Jeſum! O gefunde Beraunft! O 
Aufklaͤrung des 18ten Jahrhunderts ! 

e**) Hr. Lavater fagt G. ss. feiner Nechtfertiquus : Ich er⸗ 
„innere mich, erſt neulich, am Frohnleichnahmstage, die 
„Proceſſion in einem proteſtantiſchen Hauſe in Manheim 
„mit Thraͤnen in Augen geſehen gu haben.“ An ſich wird 
dag niemand tadeln. Er kann dabey religidfe Empfindun⸗ 
gen gehabt haben, fo wie man auch bey jeder andern Geles 
genheit Beranlaffung dazu finden fans. Wenn man bes 
founders bedenft, daß Hr. Lavater fo viel-ESrperliche Wir 
Fung von Chriſtus trdumet, fo viel phyfitchen Einſtuß Chriſti 
auf die Gldubigen fiir ndthig hdit, und fogar feinen Glau 
ben an Chriftus auf diefen koͤrperlichen Kinfluß Chriftt 
vorzuͤglich gu gruͤnden ſcheint; fo ift leicht gu erachten, dab 
ein Feftum Corporis Chrifti bey Ihm gang andere Fdeas 
focias hervorbringen therde, alg ben andern Protefantens 
und hieraus erfldre ich mir, daß er bier fogar Me Frohnleich⸗ 
nameproceffion und das Bremnen der Wachskerzen am helen 
age, und das elende Plirren preifet. Wenn man diefes 
von ihm glaubt, fo halt man thn deswegen nicht gleich fir ets 
nen heimlichen Rarholiten, ſondern man bemerft aur, daf 
feine verwirrten und groben Begriffe ihn leichter, als einew 
dev heller beſtimmter und fchriftmagiger denkt, in andere 
verwirrte Beyriffe verwickeln, und ihn ind Unbeſtimmte pins 
ausfibren fonnen, dahin, wohin er anfinglich nicht dachte. 
Es Fann aber auch ſeyn, daß feine Thranen die wehmuͤthige 
Empfindung inn OGrunde gehabt haben, das die —— 

thaͤtigt 
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Enttropfelt Wachs des Sangers Hand? 
Wem fireut man Blumen auf die Babnen? 
Wem tragt man goldgeftictte Fahnen *) 2 
Wenn die Ave Maria fallen; 
Biſt du's nidht, dem fie wiederhallen? **) 
oe SS Iſi 


thaͤtige Religion Jeſu durch ſolchen ſeelenloſen Prunk vers 
unſtaltet wird, der aus der elenden Traͤumerey einer elenden 
Nonne entſprang, ber um die falſche Lehre von der Transſub⸗ 
ſtantion in Anſehen gu ſetzen, einge fuͤhrt ward, und der uͤber⸗ 
.. Haunt zur Ehre der Hierarchie ſhauptſaͤchlich gereicht, nicht 
aber zur Ehre Jeſu, welcher im Geiſte und in der Wahrheit ge⸗ 
ehret werden ſoll, und nicht mit Lichtern, yrd Plaͤrren, und 
Mefgewanden, und Herunlaufen, und Segnunaen ohne 
Wirkung. Aehnliche Gefinnungen hatte ich bey einer Frohn⸗ 
leichnamsproceſſion. (S. RB. Vier Bd. G, 72.) Ich traue 
Hrnu. Lavater gu, daG feine zuͤgelloſe Einbilduugskraft und 
feine ſchwaͤrmeriſche Srdumerenen thu ſehr weit, und bis zu 
grobem Aberglauben fuͤhren koͤnnen; daß er aber, wenn 
er einmahl hier alle die Begriffe ruhig entwickelt, die 
bey einer Frohnleichnamsproceſſion vorkommen, die Em— 
pfindungen der Wehmuth uͤber das ſo tieſgeſunkene Chriſten⸗ 
thum nicht wird unterdruͤcken koͤnnen und wollen. 
*) Dieſer Aumme Prunk auch, dev jedem vernuͤnftigen Katho⸗ 
liken mißfaͤllt, ſoll auf Jeſus deuten! 


ane ‘Die Ave Maria follen Jeſu gu Ehren fchatten ! Dich follte 
doc) billig Fein proteſtantiſcher Geiftlicher behaunten. Cine 
grofe Menge meiner proteftanti(dhen Lefer wiffen gewiß nice, 
wie gat gedanfenlos und mechaniſch diefe Ave Maria abger 

_ plappert werden; quch haben fie Feinen Gegriff, mit welcher 
ſtumpfen Bigotteriedic armen verblendeten Menfchen fich oor 
ſcheußlichen reichgeputzten Puppen niederwerfen, und dabey die 
Ave Maria in den Bart murmeln, um vermeintlich Gnas 
den von der Jungfrau Maria gu erhalten. Wer diek felbft 
gefehen hat, der muß wabrbaftig erfiaunen, daf ein prores 
ftantifcher Geiftlicher, und ein Maun wie Lavater, diefe 
Ave Maria nicht flr feelenlofe der MWenfchheit unwiirdis 
Ge Werrheiligkeit erkennt, foudern uns ——— gp? fie . 
* waͤren 
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Iſt Mette nicht, nicht Vesperjzeit, 
wicht 


waͤren zu Jeſu gerichtet. Um dieß einigermaßen su erlaͤutern, 
laſſe ich das Bild der Gnadenmutter zu Maria / Einſiedeln 
hier abkopiren, wie es daſelbſt mit herzbrechenden aberglaͤu⸗ 
biſchen Reimen ausgegeben wird. Dieſer Gnadenort Ma⸗ 
vias Einſiedeln liegt unweit Zuͤrich. Es wallfahrten dahin 
eine unpdblbare Menge abergldubiger betrogner Menſchen, 
welche, durch dieſes antdchtige Herumtiehen im Lande, von 
Dem dortigen hoͤlzernen mit reichem Groffe angeputzten 
Marienbilde vermeinen Gnaden gu erlangen. Hier in 
Maria: Linfiedeln war es ſehr vermuthlid), too Hru. Ler 
eaters Einbildungskraft fich zuerſt von dem duferlich flim 
mernden Prunke des Moͤnchsgottesdienſts einnehmen lief, 
am undberlest genug uͤber alles, was einem proteftantifden 
. Shrifien ankdpig feon mus, weasufeben, und ibm fo warn 
_qujupreifen. Hier in Marias Linfiedeln ward ſchon dew 
17, Aug. 1773. in der Nacht, feine Cinbildungéfraft fo an 
geſpannt, Dag er in dem elenden Plarren der Manche, vor 
eben diefem hier abgebildeten hoͤlzernen angeputzten Ma⸗ 
rienbilde eit beiliges Galleluja gu hoͤren glaubte, (Lavaters 
Poeſien Leipiig 1781. S. 145) fo, daß er ausrief: 
Kod knien fie dort vor jenem Altar} 
Der Lampe Schimmer ddmmert 
So melancholiſch (is herab auf jeden Scheitel 
Der fich sur Erde niederfentt. 
Wie rubt, wie sittert fanft mein innerſtes Gefuͤhl 
In der Geſaͤnge Wiederhall hinein! 
Hier betrachte denn nun jeder verninftige Mann, betrachte 
Hv. Lavater ſelbſt, tuhig und mit Vernunft, die Abbildung 
Det hoͤlzernen Maria, die auf dem Altat fiebt, vor dem 
‘ Die Moͤnche d. 17, Aug. 1773. Enieten, umd nod) jetzt taͤglich 
Fuien. Man fehe die grotesfe Figue an, und frage feine ev 
gene Emyfindung! Man fehe die Keife Marienpuppe mit 
Dem Zepter in der Hand, sum Zeichen, daG ſiel die Welt 
reaieres man fehe den Eleinen Popanz, ber Jeſus vorſtel / 
Ten ſoll, und frage ſich ſelbſt, wie es moͤglich war, daf eft 
Proteſtant hier an eine wahre Verehrung des Geilandes 
denken konnte. Man leſe cudlich die beyarſetzten Reime, “ 
; - bur 





Die derrt bey dir bald grade ftehen, 
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| WH Uf die Hou bereits verſchlingen, 
Heghas die Sund thr zugedacht, 

Soll ichiß ſie ihren Naud oir bringeny Jo 

Due bra See esha” | 





Du erry verjagit der TeufFel- Schaar - 
Wo Won den Leibern, wo fie war. 


9 avy geh'n, und Blinde ſehen, 
Die Stumme reden, undder Krumm 


Mit Laube horen widerum. 
Heiligez, Oich ruͤhmt die gantze Weit,| - 
-In dlls Das grofte Gnadenzzelt, 4. 

) | oe 
Deine d id) wohne bey der Ouellen, 

Kenmu erwaͤhlſt mich fir ein Kind,. 
Denn P id) werd ein Raub der Hollen, 
Daßda die Fremden feetig fin 2. .4. 
Kaum daß machts, id lied dich nicht—/ 
Kom̃t Wie man von den Fremden ſicht / 

— | 


Peſt wre meine Sinden, 
1 §ereoth, OMutter! nibminidy an. 
Seuͤchs mic) nod) mit dir perbinden, 
— Faulcert mich auf der Tugend- Bahn. 
Wo dihr mid aus dem Gnaden- Orth 
A Und pln deß Himels Freuden-Port. AJ 
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Nicht Prim und Mone *) dic geweiht? 
Den Glocken in zehntauſend Thuͤrmen, 
Mit ganzer Staͤdte Gold erkauft, 
Dem Blitzſtrahl und den Donnerſtuͤrmen 
Zu wehren, feyerlich getauft — *) 
Ward ihnen, da in Gluth ſie floſſen, 
Dein Bild am Kreuz nicht angegoſſen? 
Gezogen oder ſchwer getreten — 
Zur Arbeit rufend und zum Beten, 
Schallt dir, ſchallt dir nicht uͤberall 
Der Glocken Andachtreicher Schall? 
Nach deiner Huld nur, Chriſtus, ſehnet 
Sich jeder Freund der Einſamkeit! 
Nur dich glaubt, dich nur meynt und waͤhnet 
, Ber ſich der keuſchen Armuth weiht! 
Nicht Benedikts, nicht Bernhards Orden 


3Waͤr 


durch die betrognen Wallfahrter von den Moͤnchen zu Ma⸗ 
ria⸗Einſiedeln angeflammt werden ſollen, recht viel Opfer 
und Votivtafeln zu bringen, und man ſehe, ob ein Wort 
von Jeſu darinn ſteht. Alles iff aw Maria als die einzige 
Gnadens Vincter geridtet. Nun fage jeder verminftise 
Mann was tan vow Lavater denfen fol, wenn er vorgiebt, 
die Ave Maria fchallten zur Ehre Jeſu, und ob man ihm 
xxfecht thue, wenn man ſagt, daß er durch ſolche falſche 
orſtellung den Rarholicismus befoͤrdere. 

*) Die gedankenlos abgeplaͤrrten Tagieiten find gewiß nichts 
weniger als Ehre Jeſu, ſondern Zeitverderb und leeres opus 
eperatam, 

) Gollte man glauben es ware moglich, Lavater koͤnne fotief 

ſinken, daß ev auc die Gloentaufe und den dummen 

Aberglauben, daß durch die Glockentaufe dem Donner 
gewehrt werde, nicht nur ohne Mißbilligung anfuͤhren, fou: 
bern auch zur Ehre Jeſu rechnen wuͤrde. * ſiehet man, 
dag ers ſelbſt drucken laßt. 
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Waͤr ohne dich geftiftet worden; *) - 

Von dir zeugt Gottshaus, Klaus und Klofter, 
Tonſur, Brevier und Paternofter **), 

Und twem fteht, wem, als dic zum Ruhm, 

Im Kloſtergang — Silentium? ***) 


, | 
Wem rege — Gruß fig nicht die Zaͤhre: 
— Gelobet ſeyſt du Jeſus Chriſt“! *** 
O 


Die Moͤnchsorden alſo gereichen auch zur Ehre Jeſu! 
Sch wuͤnſchte Hr. Lavater uͤberlaͤſe doch P. Magnus mins 
chiſche Novizenordnung in Hrn. D. Poſſelts wiſſenſchaftl. 
Magazin ten Bs rten Stuͤcke. Oder ec laͤſe im Freymuͤ—⸗ 
thigen 1Vten Bos ites Stud die Abhandl. v. der Moͤnchs⸗ 
moral. Da founte ex fehen, wie viel die Moͤnchtorden zur 

Ehre Jeſu beytragen. 

“*) Koͤnnte ein Kapuziner oder ein Franziskaner mehr fagen! 

***) Alſo der Karthaͤuſer und det Moͤnch dela Trappe beobs 
achten ihr feclenlofes, Gottes Geboten und der menfchs 
lichen Natur widerftreitendes Schweigen, zu Jeſu 
Ruhm? Kann das ein proteſtantiſcher Prediger behaupten? 
Vt es ihm anftdndig, es gu Behaupten? Entſchuldige es wer 
mag, idy Fann es nicht entſchuldigen, und bleibe dabeg, dag 
eine folche Aupreifung nicht nur katholiſcher Ceremonien fons 
Deru fogar der alberuften Moͤncherey, unverantworlich eillebers 
eilung iſt. 


***) Dieſer Gruß wird jedem Unbekannten, dem ein Kaths⸗ 
liſcher gemeiner Mann begegnet, anſtatt des guten Mor⸗ 
gene, und vdllig gleichguͤltig, voͤllig ohne an den Ginn 
der Worte zu denken, gugerufen. Und nun fol auch das fos 
gar religiss ſeyn; und der folligar cin Geuchler heigen, 
Dem hiebey nidjt bie Thraͤne ing Auge trite? Es ift, als 
wenn Semand die Franjofen Sarum ffuͤr —— als die 

Deut⸗ 
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i Heuchter — ‘der Chrifti Namen: — 
Gonft nennt, und nicht ein frohes Umen 
Yntwortet; nicht mit Bruderblicken, 
Miche fagt mit innigem Entzuͤcken: 

„In Ewigfeit! Sn Ewigkeit 
„Sey Jeſus Chrift gebenedent! 


Ich uberlaffe e8 nun dem Ermeffen jedes Protes 
ffanten, der rubig und unpartepifd) die Cathe ers 
waͤgt, ob diefe erftaunliche Lobpreifungen aller, auch 
der dummſten Fatholifden Ceremonien (3. B. dev 
Glocentaufe und der Schnoͤrkel an einem Bilde) 
und ihre Deutung auf Jeſu Chre von einem proteftans 
tifchen Geiftlidyen waren gu ermarten gewefen, ob 
fie an ihm gu ent(dhuldigen oder zu tadeln find, ober das 
burd), daß er unuberlegter Weife -in biefe Lobeserhe⸗ 
bungen papiftifder Ceremonien und Klofterandachter 
augbridjt, und fie dadurch ben Proteftanten viel ehr⸗ 
wuͤrdiger macht, als fle ihnen je werden folten, den 
Katholicismus nicht wirklich befdrdert,wenn aud) dieß 
gar nicht feine Ubficht gewefen iff. — Und wenn nue 


eben dieſer proteſtantiſche — , welcher alle fas 
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Deutſchen ausgeben wollte, weil jene: 2 Diex, und 
Diefe: Leben Sie wohl! fagen. Oder, als wenn maw 
glaubte, die Frangofen dichten jedesmal wirflid) dabey 
an Gort! — Greilich iff dev Fatholifche deutſche Gruß 
und die Antwort darauf, viel beftimmter; allein, er wird 
eben ſo gleichguͤltig hergeſagt. Soll doch hiebey geweinet 
werden, fo moͤgte man daruͤber weinen: daß Worte voll res 
ligioͤſen Sinnes gang ohne Gefuͤhl ihrer Bedeutung herges 
plappert werden; aber die Ertddtung dieſes Gefuͤhles iff is 
eben Die Folge der von Lavatern gepricfenen und | om o vie— 
len rechtſchaffenen Proteftanten getadelten atho ſchen 
Werkheiligkcit und Ceremonienweſens. 
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tholiſche Ceremonien fo unuͤberlegt als ungemeſſen 
anpreiſet, der innigſte vertrauteſte Freund eines ah: 
bern proteftantifden Geiſtlichen ift und auf ihn den groͤß⸗ 
ten Einfluß hat, welcher verſpricht, denen die es gereuet 
ein katholiſches Gebetbuch gekauft zu haben, es 
um doppelten Preis wieder abzukaufen; fo ſage nun 
jeder unpartehiſche Mann, ob dieſe beiden Leute es 
Verfolgung nennen duͤrfen, wenn ihnen geſagt wird, 
daß ſie dem Katholieismus unuͤberlegter weiße allzu⸗ 
viel nachgeben und ihn dadurch befoͤrdern. Cour⸗ 
tenay *) ſagte von Gam. Johnſon, wad faft gang 
auf favater paffet, der weber Johnſons Talente nod) 
Gelehrfaméeit hat, um diefe Fehler feince Cinfide 
toieder gut gu machen: a 

He by the eye of faith in reafon’.s ſpito 

Saw ghofts and witches; preach’d up fecond fight ; 

For o’er his foul fad fuper/tition threw © 

Her gloom, and ting 'd his genius with her hue, 
On popifh ground he takes his high- church- {tation 
Ta found myfterious tenets theo’ the ation. _ 


Zuͤgelloſe Einbildungskraft iſt es Hauptfadlid, 
was Hrn. Lavater auf ſolche Abwege bringt. Er folgt 
ſelten der ruhigen Vernunft, bedenkt ſelten was er thut, 
fondern er ſchwaͤrmt immer, wohin ibn ſeine erhitzte 
Phantafie leitet, ohne yu bedenfen, toohin fie ihn fibre. 
Daher find alle ſeine Schriften voll Traumerey; feine 
ganze fogenannte Rechenſchaft iff leider aud) allent⸗ 
halben voll Sraumerey, Aber nirgends trdume ex woh 
arger, alg G. 61. too et fagt: „Es werden endlich! 
| | 7 | endlich! 


*) G.a poetical review of the literary and moral Charace 
ter of the late Sam, Johnfon, by John Courtenay Eſq. 
London 1786. . 
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endlich ! endlich! unferm Iteben Deutſchlande Schrift⸗ 
pfteller erweckt werden, um die jedem gleid offnen 
„Rechte bes Denfens, Emipfindens, Nedens, und 
„Schreibens ju behaupten, umd die ungebeure Anz - 
„maßung fraftig und herkuliſch gu Boden yu ſchmeh⸗ 
stern, Daf diefe Rechte bios das Monopolium des 
„Unglaubens oder der Antifehwarmer, Thomas 


„Akatholiken, und eller ibrigen genannten und une 


„genannten Apoftel einer neuen Verbriiderung feyen, 
„der id) Feinen Namen geben mag, und die ſich stems 
slid laut mit der Hofnung gu troften, dumm und: 
sifted) genug iff: daß der Namen Jeſus in polizirten 
» Staaten in 20 Jahren nicht mehr religids genannt 
„werden ſoll. Ich fuͤhle tief die entſetzliche Unklug⸗ 
„heit dieſer Aeußerung. Aber fie ſoll fiehen, denn fie 
„vwird gutes wirken; wehthun, um wohlzuthun. Sie 


„wird Lippen ſchließen und Lippen oͤffnen. Es ge⸗ 


„ſcheh alſo! Servavi animam meam!“ — War de 
Mann wohl wirklich ganz ſeiner Sinne maͤchtig, als 
er dieſes niederſchrieb? Oder hinderte ihn ungemeſſe⸗ 
ne Leidenfchaft gu uberlegen; twas er frie? Denn 
er bat bod) nicht etwa mit ſchwarzer Gchalfheit fete 
Gegner verunglimpfen wollen? Ich weiß ziemlich, was 
in ber neucften Litteratur vorgebet; aber ich erinnere 
mid) nicht eines eiusigen Menfehen, der toll genug 
getoefen waͤre, die in der That ungeheure Anmafung 
gu machen, die jedem Menfdhen sufommenden Rechte 
des Denfens, Empfindens, Redens und Schrei—⸗ 
Hens, gum Monopolium fur irgend eine Wet Mens 
ſchen zu machen. Hr. Lavater nenne mir biefen Tho⸗ 
ten, und ich will fogleid) mit ifm wider denfelben 
— gemeine Sache machen, td), der ich mich feit 30 Jah⸗ 
ren gegen jede Pratenfion diefer Art jederzeit fo frey⸗ 
muͤthig erflart habe. Und wem fol dieß neue Mono⸗ 
C5 | polium, 
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polium, nach Hrn. Lavaters Traume, zugeeignet wer⸗ 
ben? Or. Lavater ſagt: dem Unglauben oder den 
Antiſchwaͤrmern. Sind denn das‘ ganz ſynonyme 
Begriffe? Sind wir denn ſchon fo weit gefunfen, dag 
Gfauben an das Chriftenthum und Sehwarmerey 
einerley feon foll? Oder hat Hr. Lavater hier auch, 
fo wie fonft in diefer ganzen Rechenſchaft, im Ginn, 
feine Gegner, die feine ſchwaͤrmeriſchen Ideen, fur 
bas halten, twas fie find, fur Thorheiten, (eben, ins 
dem er fid) alé den frommen Mann angefeben wiffen 
will, der nur die gute Gade des Chriftenthums, fo 
tote feine eigene vertheidigt,) als Ungldubige, als 
Feinde des Chriftenthums anzuſchwaͤrzen? Unpar—⸗ 
“tenifche Lefer werden ſich durch eine ſolche haͤmiſche 


Wendung nicht hintergehen laſſen. Die fromme Radhs 


ſucht hat von jeher mit jeder Varietaͤt, ja mit jeder 
Spielart, des großen Geſchlechts, das die vermeins 
fen Glaubigen Unglauben nennen, den Begriff der 
Gosheit fo unmittelbar yu verknuͤpfen geſucht, daß 
berjenige, der ſolche gehaffige Benennungen gegen (eis 
nen Gegner gu brauchen affeftirt, ſchon eine ſchlechte 
Gache verrath. Es ſcheint aifo, daß Hr. Lavater 
fchwerlid) bem Verdachte entgehen fonne, daß er nur 
feine Gegner, die Antiſchwaͤrmer und Vertheidiger der 
gefunden Gernunfe, mit verhaften Benennungen ju 
werunglimpfen fudt, und fie Unglaiubige nennt, 
weil fie freilich weder an feine eingebildete Wunders 
fraft glauben wollen, womit er nod) feinen Madels 
knopf bewegt hat, oder je bemegen wird, noch an ſei⸗ 
nen Yntuitionsfinn, womit er nicht mehr fiehet, als 
er fehen will, nod) an feine Desorganiſation, wor 
burd) er gar twill, daß franfe Menſchen mit geſchloſſe— 
nen Augen mehr fehen als gefunde mit ofnen Augen. 


‘° Doch 
j 
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Doch ich irre auch vielleicht! Sollte Hr. dabater 


dieſe ſeine Gegner meinen?. Manner, denen er we: 
niaftens gefunden Verfiand, Gelehrfamfeit und Kennts 
niß der Welt nicht gang abfpreden wird, und die fie 
vielleidht mehr, wie er geseigt haben! Er redet wohl 
hon gang andern Leute, welche das unfinnige Monos 
polium der Rechte bes Denfens, Enipfindens, Re: 
Dens und Schreibens nach feinem Bericht verlangen 
ſollen. Ec redet „von Apofteln einer neuen Verbruͤ⸗ 
,derung, der er feinen Namen geben mag, und die 


„ſich ziemlich laut mit der Hofnung zu frdften, dumm 
„und fred) genug ware: Daß der Namen Fefus in pos 
„lizirten Staaten in zwanzig Jahren nidjt mehr religios 


„genannt werden fol. Das ift etwas ganz neues! Wo 
mag diefe neue Verbruͤderung und ihre Apoftel zu finden 
ſeyn? Er will fogar dieſe vermeinte Verbruderung als 
ſeehr furchtbar und boͤſe vorſtellen, ba ev die Grimaffe 

macht, alg habe er eine entſetzliche Unklugheit ges 
than, daf er nur von der Exiſten; diefer Dummen 
und frechen Verbruͤderung ein Wort habe fahren 
lafjen! Er ſcheint alfo zu verftehen geben ju wollen, 


\ 


es todre eine maͤchtige Notte, welche jemand verfole 


gen, vom Amte bringen, vergiften finne, oder fo 


etwas aͤhnliches. Ich bin nur ein ſchwacher Privat: 
— aber ich wage es: 


Hrn. Lavater gegen alle — Folgen, 
welche die vermeinte entſetzliche Unklugheit von 
einer Verbruͤderung, daß der Namen Jeſus 
in zwanzig Jahren in policirten Staaten nicht 
mehr religioͤs genennet werden ſollte, etwas geaͤu⸗ 
Bert zu haben, ibm an ſeiner Perſon, an feinem 
Seibe, anfeinen Gatern, und an alles feiner fahren: 


dev 
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den Habe zuziehen koͤnnte, hiemit oͤffentlich meinen 
Geng anzubieten! 


Ich glaube dies ohne einzige Gefahr fuͤr mich 
und Hen. Lavater thun yu koͤnnen. Kaiſer, Koͤnige 
und Fuͤrſten koͤnnen in einer ſolchen vermeinten Ver⸗ 
bruͤderung wohl nicht ſeyn. Ich wuͤßte keinen, wel⸗ 
cher geneigt ſeyn koͤnnte, die chriſtliche Religion und 
ſogar den Namen Jeſus in ſeinen Staaten auszutil⸗ 
gen; ja, was nod) mehr iſt, id glaube nicht, daß 
irgend ein Kaiſer und Koͤnig maͤchtig genug iſt, ein 
ſolches Unternehmen, weder in 20 noch in 100 Jah⸗ 
ren auszufuͤhren, wenn es auch moͤglich waͤre, daß 
irgend jemand eine ſolche Idee gefaßt haͤtte und einen 
Fuͤrſten in eine Verbruͤderung zu Ausfuͤhrung deſſelben 
ziehen wollte. Maͤchtige und reiche Privatperſonen, 
vor denen ich oder Hr. Lavater ſich zu fuͤrchten haͤtten, 
werden wenigſtens in Deutſchland, fo weit ih es ken⸗— 
ne, zu einer ſolchen Verbruͤderung nie thaͤtig die Hand 

bieten, und alſo nod) weniger Hrn. L. deswegen Schaden 
zufuͤgen, weil er nur von der Exiſtenz einer ſolchen 
vermeinten Gerbriiderung redete. Gelehrte vow ei⸗ 
niger Bedeutung toerden fid) fo wenig gu einem folder 
ſchimaͤriſchen Plane einer Ausrottung einer fo weit 
verbreiteten Religion, ald gu der tollen Sdee ein Mo⸗ 
nopolium der Denk⸗ und Schreibefreyheit fur eine eins 
zelne Partie gu oerfangen, verbriidern wollen. Ich 
glaube, die meiften werden bey biefer Aeußerung Hrn. 
Savaters nur die Achſeln gucfen, und denken, er fans 
ge att fid) zu deſorganiſiren, und wolle mit geſchloſſe⸗ 
nen Augen Ausfidten in die jebige Seit Haben, 
ungefaͤhr fo bell utd fo wahr, als wie er ehemals 
Ausfichten in die Ewigkeit hatte, 


a0 
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In einer andern Ruͤckſicht aber iſt es allerdings 
eine entſetzliche Unklugheit, daß ſich Hr. Lavater ei⸗ 
ne Aeußerung dieſer Art erlaubt; und, in dieſer Ruͤck⸗ 
ſicht allein, traue ich mir niche Hrn. Lavater fur die 


Folgen gu flehen, welche diefe entfebliche Unklugheit 


bey vernunftigen Lenten in Beurtheilung ſeines Chas 
rafters haben moͤchte. Geine ganze fogenannte Rez. 
chenſchaft seigtleiber! inweldyer entſetzlichen Seiden: 
fchaft wider feine Gegner ex war, da er fie ſchrieb. 


Er laͤßt ihnen nicht die geringfte Gerechtigkeit wider: 


fahren, und beobachtet nicht die geringſte Billigkeit 
gegen fie. Er ſtellt fie allenthalben als die lafterhafs 
teften boshafteften Menfchen vor, welche nidt etwa 
Bios irren, welche nicht etwa blog die fubjectiv 
erfannte Wahrheit vertheidigen wollen, fondern wel⸗ 
che die fdywarjefte Schalkheit, die fchamlofefte Un⸗ 


menſchlichkeit wider Lavaters Perfon anwenden. 


Mun fiehet es gerade fo aus, alé wolle er feine Geg⸗ 
nec bey allen freymuthigen Gelehrten, und bey aller 
guten Chriften, das heißt bey dem edelften Sheile vou 
Deutſchland, sugleid) verhaßt machen, indem ev 
ihnen andidjtet, daß fie ein Monopolium der Denks | 
und Schreibefreiheit fir fid) verlangen, und daß fie 
eine Dumme und freche Verbruͤderung gemacht hats 


ten, um die Arifflide Religion fo gaͤnzlich umzuſtuͤr⸗ 


zen, daß nicht einmal der Name Jeſus in kurzem 
weiter religioͤs genennt werden ſoll. Waͤre dies nur 


etwa als eine Grille oder eine Einbildung von ein Paar 


einzelnen unbekannten Leuten angefuͤhrt, ſo koͤnnte 
man etwa glauben, es ware entiveder blos Anekdoten⸗ 
haſcherey, oder die zuͤgelloſe Einbildungskraft Hrn. Lar 
waters ftelle fid) eine Kleinigkeit grofer vor, alé fie 
ift. Uber Hr. Lavater ruft ganz Deutfhland auf die 
(rieslige Weife mit {esquipedalibus verbis auf, baf es 

, ha 
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endlich! endlich! endlich! erwachen, und dieſe vers 
meinte ungeheure Anmaßungen kraͤftig und herku— 
liſch zu Boden ſchmettern ſoll. Es iſt wohl offenbar, 
daß noch niemand, (am wenigſten diejenigen, welche 
=~ Hen. Lavater in Schriften widerlegt haben) ein Mos 
nopolium der Denk⸗ und Schreibefreyheit fir eine befons 
bere Partey verlangt hat. Daher gewinnt eg fehr dad 
Anſehen, als ob die angeblide Verbruͤderung wider 
die chriftlidhe Religion, deren Mitglieder ein ſolches 
Monopolium fic) gueignen follen, und wider weldhe Hr. 
Lavater mit foldjen pomphaften Worten um Hilfe ruft, 
blog in feiner eignen Ginbildung eriftire. Zumahl, 
wenn er nicht angeben Fann, aus welden Mitglieder 
fie beftehet, und beſonders, tie fie fo ansgebreitet (eo, 
. baf fie gang Deutſchlands Aufmerkſamkeit verdiene, 
und beſonders, wodurch fie fo gefaͤhrlich ſeyn ſolle, 
daß Hr. Lavater ſchon dadurch eine entfeblide 
Unklugheit Segangen hatte, -nur von der Er 
iſtenz diefer vermeinten Gerbriiderung zu reden. 
Es ſcheint vielmehr, es gelte nur diejenigen, welche 
nicht wie er behaupten, alles, was zu Jeſu Ehten 
gefabelt waͤre, ſey es auch Tonſur, Brevier, Pas 
ternoſter, und Hoſtienaufheben, muͤſſe blos des⸗ 
halb verehrungswerth ſeyn, wenns auch nichts 
als Taͤuſchung und Fabel waͤre, und alſo der, 
bloße Namen Jeſu, die bloße vorgeſpiegelte Ab— 
ſicht, daß man zu Jeſu Ehren fabeln wolle, muͤſe 
jede Taͤuſchung entſchuldigen; diejenigen, welche 
feine ſeltſamen Behauptungen, ein Chriſt muͤſſe Se 
ſum von Perſon kennen, Jeſus muͤſſe auf die Chriſten 
phyſiſch einwirken; kurz alle die ſeine Traͤumetehen 
von Jeſu fuͤr Trdumereyen halten: — Es ſcheint, Hat 
Lavater gehe nur darauf aus, dieſe als Leute abju⸗ 
ſchildern, welche es dahin bringen wollen, daß Jeſus 
— imn 
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in zwanzig Sabren nicht mehr religids folfe genennt 
toerden, Es fcheint, er gebe nur darauf aus, feine 
Gegner , die er mit fraftigen Grinden nicht zu wider⸗ 
legen vermag, durch den erdidjteten Verdacht, daß 
ſie eine Verbruͤderung wider die chriſtliche Religion 
errichtet haͤtten, kraͤftig und herkuliſch zu Boden zu 
ſchmettern. Ob man, wenn er ſich dieſes erlaubt, 
fuͤr ſeinen Charakter noch Hochachtung haben kann, 
mag jeder unparteyiſche Mann entſcheiden. Wofern 
er die obigen harten Beſchuldigungen, (wenn er ſie 
auch auf ſeine ſchriftſtelleriſchen Gegner ziehen, und 
jedes ehrliche und chriſtliche Herz dadurch wider dieſel⸗ 
ben empoͤren will), nicht nach allen ihren Theilen 
beweiſen kann. Woferner beſonders nicht zeigen kann, 
nicht etwa blos, daß irgendwo jemand, der nicht zu 
ſeinen bekannten Gegnern gehoͤrt, wider die chriſtliche 
Religion geſprochen habe; ſondern, daß wirklich ir⸗ 
gend eine fonfiftente, ausgedehnte, und fo wichtige 
Verbruͤderung ju gaͤnzlicher Ausrottung der chriſt⸗ 
* fichen Religion geſchloſſen fey, daß die bloße Erwaͤh⸗ 
nung der Exiſtenz derfelben entfeGlicye Unflugheit 
ware; und Hr. Lavater dennod) diefe Verbriiderung 
habe bekannt madjen miffen, um feine Geele zu vets 

ten, Wofern er dieß alles nicht fann: und es will jer 
mandeine ſolche Aeußerung Licentia poeticaund nicht 
Verldumdung nennen, fo muf ich es mir gefallen lafs 
fen. Der funfiliche Borbehalt, daß von feinen 
Beſchuldigungen nicht alles alle angebe, fann bier 
ficverlich am wenigften gelten. Denn die gange Art, 
wie er diefe Befthuldigung einfubrt, seigt genugfam, 
baG er feinen befannten Gegnern, die. in Sffentlichen. 
Schriften feine Sraumeceyen und unbefonnene Schrit⸗ 
te tadelten, zu Lelbe gehen will; oder daß er ſie we⸗ 
nigſtens 
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nigſtens, in Gott weiß welchen Verdacht oder Traͤume⸗ 
rey, die er im Kopfe haben mag, zu verwickeln ſucht. 
Dieß iſt eines edlen offnen Mannes unwuͤrdig. Er, 
der ſich ſo bitter und unbeſtimmt uͤber erlittenes Un⸗ 
recht beklagt, haͤtte bedenken ſollen, daß er ſelbſt 
nicht durch unbeſtimmt ausgeſtreueten ſcheußlichen 
Verdacht Unrecht thun muͤſſe, wenn er noch auf die 
Hochachtung und auf die Nachſicht des Publikums a 
ſpruch maden will, | 


Hr. Lavater iff meines Erachtens fduldig, fid 
gan; beftimme und felt, fich wahr und klar, nicht 
aber mit feiner gewoͤhnten hochtrabenden unbeſtimm⸗ 
ten unfeſten deklamatoriſchen Redſeeligkeit, wobey 
man fede Phraſe fo und fo deuten kann, uͤber dieſe 
Befdhuldigungen gu erflacen, die, wenn fle nidt le 
vateriſche Traͤumerey und ziemlich bos hafte Traͤu⸗ 

merey find, wenn fie in der That bewieſen werden koͤnn⸗ 
ten, wirklich die unerhoͤrteſte Erſcheinung ſeyn wurden. 
Ich habe beſondere Urſache, darauf zu dringen, da 
Hr. Lavater dieſe Beſchuldigung ganz ins reine brin⸗ 
ge; da es ſcheint, ev habe mich in eben dieſelbe oder 
eine aͤhnliche Gade, ich weiß felbft noch nicht wit, 
gemiſcht, und da es mir nicht gleidgiltig feyn foun, 
auf welche Art ed ihm beliebt, in feine Trdumereyen 
und Ausſichten uͤber die Ungldubigen, auch mid ys 
mifchen. Ich bin gendehigt ben Borfall, worauf es 
anfommt, bier ausfuͤhrlich zu erzaͤhlen, und jeder uns 
Befangene Sefer mag urtheilen, 06 id) davon ſchwei⸗ 
gen fonnte, fobald mirc zu reden erlaubt war, ob es 
ein Zeichen eines guten Gewiffens fen, daft ich oͤffentlich 
davon redete, und ob Hr. — oder ich frey und 
gerade zu Werke ging. 


Auf 
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Ich hoͤrte, bag He. Lavater auf ſeiner Ruͤckreiſe von 
Bremen ſich erlaubte, ſehr oft nachtheilig von ſeinen Geg⸗ 
Hern zu reden, und ſie als Feinde der chriſtlichen Religion 
abzumalen. Drey oder vier meiner Bekannten, an 
verſchiedenen Orten, meldeten mic: er babe von eis 
nem Plane, die driftlidye Religion umzuſtuͤrzen, und 
Den Maturalismus an deren Stelle zu ſetzen, vor 
einem natureliftttben laubmaberen tome und dgl. 
geredet, und dabey verſchiedene Berliniſche Gelehrte, 
und namentlich aud) mich, genannt. Uber dieſe Freun⸗ 
de, die mir Hrn. Lavaters unartiges Beginnen zu mei⸗ 
ner Moti; meldeten, indem fie mid) zugleich sum Theil 
fragten, ob zu einer ſolchen Gage irgend eine Vers 
, anlaffung ſeyn moͤchte, nnd was e6 fiir eine Bee 
wandnif damit haben koͤnne; — baten mid), fie 
nicht zu nennen, weil fie fic) nicht Streitigkeiten aus⸗ 
fesen, und mit Hrn. Lavatern, deffen ganged Beneh⸗ 
men ihnen genugfam jeigte, was fiir ein Mann er iff, 
nichts gu ſchaffen haben wollten. Es waren uͤbrigens 
Slaubwurdige unbeſcholtene Manner, auf die ich gat 
feinen Verdacht werfen fonute, daß fie fo etwas hats 
ten erdidjten wollen, Qudem, da mir mehr als Cis 
her, ohne von dem Andern gu wwiffen, beynabe 
eben daffelbe ſchrieb; fo war wohl einjufehen, daß 
Hr. Lavater doch an verſchiebenen Orten aͤhnliche 
Reden mußte gefuͤhret haben, Denn gang aͤhnlich 
laͤßt ſich doc) fo etwas niche erdichten, laͤßt ſich auch 
bey ſo verſchiedenen Perſonen keine Urſache dazu den⸗ 
ken. Mich kraͤnkten freylich dieſe Nachrichten; denn 
es konnte mir nicht gleichguͤltig ſeyn, wenn ein Mann 
wie Lavater, der, wie es bekannt genug iſt, an allen | 
Orten und unter allen Standen ein fo giinftiges Bors 
urtheil fur fic) gu ervegen gewußt bat, daß er bin und 
Wieder mit fanatiſchem Zulaufe und Verehrung ems 

| 7 | D pfau⸗ 
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pfangen wurde, wider mich ungegruͤndete nachtheili⸗ 
ge Geriichte ausſtreuen ſollte. Ein ſolcher Mann, 
der durch viele Oerter hintereinander reiſet, und an je⸗ 


r ’ 


bern Orte mit hundert und mehr Perfonen ſpricht, von 
dem jedcs Wort als ein goͤttlicher Ausſpruch von huns 
derten feiner fanatiſchen Anbeter nachgeſprochen und wei⸗ 
ter geſchrieben wird, Fann einen Werdacht viel weis 
ter und geſchwinder ausbreiten, als es ſelbſt durch 
eine oͤffentliche Schrift geſchehen kann; und derjenige, 
auf den ein ſolcher Verdacht geladen wird, kann ſich 
gegen ſolche an vielen Orten ausgeſtreute muͤndliche 
Verunglimpfungen nicht ſo vertheidigen, als gegen 
Vorwuͤrfe, die in oͤffentlichen Schriften gemacht wor⸗ 
den. Ich muſte indeſſen ſchweigen, ſo tote id) jeder 

zeit lieber Unredht leiden, als meine, Freunde kompro⸗ 
mittiven werde; id) muf aber geſtehen, meine Hoch⸗ 
achtung gegen den Mann fiel, der ſich ſo unedler Bafs 
ſen bediente. 


Endlich ſchrieb mir gelegentlich einer meine 
Sreunde, auch in feiner Gegenwart habe Hr. Lavater 
‘eine aͤhnliche Unwahrheit gefagt, und Er, meit 
Freund, da Er mid) beffer kenne, habe ihm in Unies 
‘Hung meiner gerade widerfprodjen, Als id) darauf | 
‘ben Entſchluß faßte, diefe Geſchichte, zur Rettung 
‘meiner Ehre, oͤffentlich zu erzaͤblen, und Dra Saver 
ter wegen diefer falfden Ausſtreuung zur Rechenſchaft 
ju fordern; fo verſicherte mir dieſer mein Freund, 
daß er, — dies waren feine Worte „u der Wahrheit 
„dieſer Erzaͤhlung, falls es erforderlich feo, aller 
dings mit feinem Namen ftehen wuͤrde, weil er es fit 
„»unrecht hielte, geſagte, oder gehoͤrte Dinge abjw 
Flaͤugnen; befonders, wenn wie in dieſem Salle, die 
» Rede von Dingen waͤre, welche der Gluͤckſe ligkeit * 
ä — „Me 
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Menſchen, fener Ehre, feinem guten Namen, aufferft 
„nachtheilig werden finnten.~ — Hr. Lavater hattedas 
mals in Nro. 141. des Hamburgifehen Korreſpon⸗ 
Denten cine vom 19, Aug. 1786. datirte Erflarung 
wider mid) einruͤcken laffen. Ich ſetzte die Unrichtig⸗ 
keiten dieſer Erklaͤrung in einer andern vom 16. Sep⸗ 
tember datirten, und in den hamburgiſchen Korreſpon⸗ 
denten und andern Zeitungen eingeruͤckten Erklaͤrung 
auseinander. Bey dieſer Gelegenheit erzaͤhlte ich 
den Vorfall, wher welchen id) mid) gu beklagen hatte, 
mit folgenden Worten: 
„Hr. Lavater hat vor toenigen Monaten Deutſch⸗ 
land das Schauſpiel gegeben, daß er von Stadt 
„u Stadt jog, um den lauten Beyfall der Menge 
»einguarndten, Er predigte allenthalben unter ers. 
4 ,ftaunlichem Zulaufe (aud) ba, wo man fetnen 
ESchweijzerdialekt nicht verftand), er feegnete die. 
„Kinder fenerlid) eit (gerade, als wenn fie feis 
„nes Seegens\ndthig batten), und verſchmaͤhete 
pfeine der Fleinen Kuͤnſte, weldhe auf kurze Zeit eis 
„nen toandernden Apoſtel gefallig machen fonnen, 
„Daß er diefe Gelegenheit nugte, fic) bey denen, 
„welche durch verfchiedene feiner hoͤchſtunuͤberlegten 
„Schritte aufmerkſam geworden waren, gu ents 
„ſchuldigen, mag ihm zu verzeihen ſeyn. Aber 
„hoͤchſtunanſtaͤndig war es von ihm, daß er bey 
„dieſer Gelegenheit feine Gegner mit halbabgebro⸗ 
„chenen Worten und Winken serunglimpfte, und 
„den Verdacht auf fie su bringen fuchte, als ob fie 
—„Feinde der chriftlichen Religion waren. Frey⸗ 
„lich von einem Manne, twelcher ſchon in feiner 
„Schriften  dicjenigen, die nicht anf feine Art 
„Chriſten find, fir Atheiſten erflarte, (mit dent 
„gleißneriſchen — agi ohne daß ſie es 


„wiſ⸗ 
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„wiſſen,) war fo etwas weniger unerwardet; abet 
rid) frage jeden edeldenkenden Mann, ob dieß edel⸗ 
„muͤthig gehandelt war? Ich uͤbergehe verſchiede⸗ 
„ne mir gemeldete ſonderbare Aeußerungen des 
Hrn. Lavaters, und bleibe nur bey einer [der auf⸗ 
„fallendſten ſtehen, wovon id) gulttge Seweife habe, 
„Hr. Lavater erzaͤhlte auf feiner letzten Reiſe: 


„Es reiſeten Leute in Zuͤrich und andern Orten 
„herum mit einem naturaliſtiſchen Glaubensbe⸗ 
„kenntniſſe in Der Taſche, su deſſen Unterſchret⸗ 
„bung und Annahme ſie jedermann zu bewegen ſuch⸗ 
„ten; er ſelbſt ſey ſchriftlich und muͤndlich darum 
„angegangen worden, und dieß naturaliſtiſche Glau⸗ 
„bensbekenntniß ſey denn ein Werk Berliniſcher 
„Gelehrten, und namentlich mein Werk, der ich 
„angelegentlich darauf ausginge, Sekten zu ſtif— 

„ten, und Leute dazu anzuwerben.“ 


Dieſe ganz abſurde Legende erzaͤhlte er an meh⸗ 
„rern Orten, und ſie fand Eingang, bis er auf ei⸗ 
„nen meiner Freunde ſtieß, welcher rechtſchaffene 
„Mann mich beſſer kennt, und der ihm im edlen 
„unwillen geradezu ſagte: Dieß fey falſch; So 
„etwas koͤnne mir nie in den Sinn gekommen ſeyn, 
„und ſey meiner ganzen Denkungsart unaͤhnlich. 
„Darauf verſtummte Lavater, wußte keine Gruͤn⸗ 
„de davon anzufuͤhren, daß dieß angebliche Glau⸗ 
„bensbekenntniß von mir kaͤme; ſagte, ſtammelnd: 
re „Es fey ihm lieb bas Gegentheil gu hoͤren, er wol⸗ 
". | gle ſich nabere Erlauterungen daruͤber ausbitten, — 
zund dabey blieb es.“ 


Hierauf erwiederte Hr. Labater S. 82. ſeiner 


ſogenannten Rechenſchaft folgendes: „Ob man 
ed 


1 


— 
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es ihm verdenken koͤnne, wenn er bey poſttiven 
„falſchen Beſchuldigungen, wie erſt neulich wie⸗ 
„der eine in dem IX. Stuͤcke des hamburgiſchen 
+5, Rorvefpondenten, von Hen. Nicolai angefuͤhret 
„worden, bie aus Mifverftand, Schluß und 
„Erdichtung zuſammengeſetzt iff, einmal fic) at 


„ein gebdriges Departement wendet, und dee _ 


„Herausgeber derfelben yu beweifen, oder yu wi⸗ 
sbdettufen, oder den Mamen feines Angebers bes 
„kannt ju machen, ndthigen wuͤrde ?“ — Hiers 
gu fuͤgt ec ferner in einer Note nachfolgendes bey: 


„Mißverſtand: Es war von keinem naturali⸗ 
„ſtiſchen Glaubensbekenntniß, ſondern von ei⸗ 
„nem Plane, ber dem Chriſtenthum gefaͤhrlich zu 
„ſeyn erachtet wurde, die Rede. — Schluß: We 
Nett, Nicolai wurde hiebey niche gedacht; aber 

9, Berlin wurde Har genannt, daher der Schluß 
„gemacht: Hr. Nicolai fey gemeint. — Erdich⸗ 
„tung und Luͤge: daß mid) (avatern) jemand ver: 
„ſtummen und flammein gemacht, da ex mir das 
»Gegentheil beweifen wolte.“ Che , 


Ich mui mid) ist nothwendig uber diefe Aeuße⸗ 
rung des Hrn. Lavaters etwas naͤher erflaren, Von 
feber habe ich mich am beſten dabey befunden, wenn 
ich ſelbſt das Publikum ganz wiſſen ließ, was es durch 
Andere nur halb von mir wußte. Ich werde daher 
auch hier alles ſo genau auseinanderſetzen, als moͤg⸗ 
lich, und nichts in bem wohlthaͤtigen Nebel laſſen, 
in welchen Hr. Lavater alles was er ſagt und thut, 
vermoͤge der ihm ganz eigenen ſchiefen deſultoriſchen 
Schreibart, zu verhuͤllen weiß, indem er die unnach⸗ 
ahmliche Fertigkeit hat, ſeine Begriffe ſo ſchweben zu 
— — = Py ; Jaffer, 
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laſſen, daß, wenn man glaubt, ſie recht gefaßt zu 
haben, es immer noch den Schein haben kann, als 
ob er auch etwas anders haͤtte ſagen wollen. Ich lie⸗ 
be, daß alles ganz voͤllig deutlich auseinandergeſetzt, 
und ganz geradezu, nicht mit einem ſchiefen Haͤkchen 
oder mit einigen Winkelzuͤgen geſagt werde, au denen 
man einen ſelbſibeliebigen andern Begriff anknuͤpfen 
kann. oy 
Zuuerſt iſt es, aufs gelindeffe gu -reden, eine 
Abſurditaͤt, daß Here Lavater fid) die Miene giebt, 
als werde er ſich an ein gehoͤriges Departement toens 
den muͤſſen, unt mid) gu ndthigen, Den Namen des 
Angebers beFanne ju machen. Fd fage: Es ift Ab⸗ 
furditdt; denn Here Lavater weiß febr wohl, wer 
ber Mann ift, zu dem er nachtheilig von mir redete. 
Diefer edle Mann hat Hru. Lavatern aus eigener 
Bewegung ſchriftlich wiederholet, dag alles genau 
fo fen gefagt worden, wie er mic gemeldet, und 
id) dffentlid) angezeigt habe. Er ift der unparteyiſch⸗ 
fte wabrheitsliebendfte Mann, wie ihm jeder Zeug— 
nif geben wird, der Shu fennt; von fo edlen Gefins 
nungen, bag fid) eine wiffentlide Falſchheit von ihm 
gar nicht denken laͤſſet. Dabey iff Er feinesweges ein 
Fcind Lavaters, vielmehr Freund von Lavaters.ver: 
frauten Freunden. Er hat auch gleich damals Lavas 
ters unartige Aeußerungen wider mid, nicht etwa 
blog mic gemeldet, fondern er bat auch gegen andere 
Perjonen, und felbft gegen einen- Freund. Lavaters, 
bem Lavater feine grofte Hochachtung nicht perfagen 
fann, fondern deffen Zeugniß er verehren ning, mit Miss 
fallen uber ein folded Vetragen gegen mid), davon 
geſprochen. Es Hat alfo feine Ausſage die groͤßeſte 
Glaubwuͤrdigkeit; und man mag mir daher niche ubel 
| i nebmen, 
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nehmen, daß id) auf dieſes edlen Freundes Bejahen 
mehr traue als auf Hrn. Lavaters jetziges Verneinen; 

zumal da andere Nachrichten von den nachtheiligen 
Ausfireuungen, die fic) Here Lavater aud) anandern 
Orten wider mich erlaubte, mit diefen nur allzuſeht 
uͤbereinſtimmen. 


Doch geſetzt auch, Herr Lavater erinnerte ſich 
nicht mehr der Worte, die er gebraucht hat; iſt es 
nicht abſurde Grimaſſe, daß er ſich oͤffentlich die Mie⸗ 
ne geben will, als muͤſſe er den Namen des Mannes, 
mit dem er die Unterredung gehalten hat, erft — 
gerichtliche Huͤlfe Herausbringen, ba er ihn dod) 
ldngft weif, und zugleich weiß, daß diefed ede 
fen Manned Ya, foviel gewif werth fen fein 
Mein. Aber e6 iff mehr als abfurd, es ift and 
haͤmiſch. Lavater will, wie er an mehrern Stellen 
diefer Rechenſchaft thut, gar zu gerne die Sache ſo 
ſtellen, als ob feine buͤrgerliche Ehre angegriffen was, 
re, welche er durch gerichtliche Huͤlfe werde retten 
muͤſſen. Er will gar zu gern die Sache ſo ſtellen, als 
ob bie. unartigen und gehaͤſſigen Aeußerungen wider 
mid), wegen welcher id) ihn, ſobald td es konnte, oͤf⸗ 
fentlich vor dem Publikum zur Rechenſchaft forderte, 
eine grundloſe Sage waͤren, wozu ſich niemand wuͤr⸗ 
De befennen duͤrfen. Er twill thun, als ob er noch 
ſehr großmuͤthig waͤre, daß er, da er ſich wohl an 
ein gehoͤriges Departement wenden koͤnnte, um den 
Angeber gu erforſchen, es dod), gleichſam aus Nad)- 
ſicht, diesmal noch nicht thun wolle. Er entbloͤdet 
ſich nicht, von einem Manne, der ſich meiner Unſchuld 
annahm, den niedrigen Namen Angeber zu brau— 
chen; gerade alg ob ein edler Mann, der wenn ev eis 
men ebrliden Mann, der fein Freund ift, verunglimpfen 
D 4 | hort, 


— 
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hoͤrt, ber Verunglimpfung geradesis wiberſpricht, 

und ſeinem Freunde Gelegenheit giebt, die unverdien⸗ 
ten Verunglimpfungen eines haͤmiſchen Menſchen zu 
ruͤgen, den verhaßten Namen eines Angebers verdien⸗ 
te. Hr. Lavater macht ſich bey unparteyiſchen Leu⸗ 
ten febr verachtlid), und zeigt wie ſchlecht feine Gas 


he ift, daß er nur gu foldjen niedrigen Rinften feine ' 


Zuflucht nehmen muß. Yd) muß nothwendig hier nod) 
pon einem Verfahren, das Hr. avater fid gegen mid) 
erlaubt bat, oͤffentlich Erwaͤhnung thun, und jeden 
unparteyiſchen biedern ebrlidjen Lefer uberlaſſeꝛ 
was davon zu urtheilen iſt. 

Man ſchickte mir erſt gang kuͤrzlich von zwey vere 
ſchiedenen Orten folgende heftige Ausfoderung, ſchon 
vom 14. Oktobr. 1786. datirt, zu. (Ich hatte davon 
ſchon im Anfange Decembers in ſo fern im allgemei⸗ 
nen reden hoͤren, daß unter Lavaters Anhaͤngern et⸗ 
was heftiges wider mich herumgehe; aber ich hatte 
ben eigentlichen Inhalt nicht erfahren, und mich wicks 
lich auch nicht viel darum bekuͤmmert hatte; denn ich hoͤ⸗ 
re von vielen Intriguen und Anfaͤllen wider mich, wegen 
welcher ich weiter keinen Schritt thue). Hrn. Lavaters 
Aus foderung lautete folgendergeſtalt: 

„Obgleich ich unendlich entfernt bin, hier eine 
„Sylbe von dem zu rugen, *) was Here Nikolai, 
„in einem Tone, den jeder kennt — gegen meine 
„Anzeige, oom 28. Auguft, won welcher id) fein 
port guracinehmen darf — uber mich und meine 
„Reiſe, im neunten Sticke des hamburgifcher 
»Correfpondenten, zu fagen gut findet, — Unb, 

: „ob⸗ 


9 Warum nicht? Sch datte ia lauter Dinge gefagt, die pur 
Sache gehoͤren; aber Hrn. Lavater war es gemaͤchlicher ings 
geheim gu drohen, ald iu widerlegen. 
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obgleich id) nicht verbunden yu feyn glaube — 
„uͤber irgend etwas, was ich allenfallé auf meiner 
reife, in bertrauten Kreifen, uber die neuften, 
pbefonders von Berlin herruͤhrenden Bemuͤhun⸗ 
„gen des Unglaubens,*) und uͤber Herrn Nikolais 
„Eifer fuͤr die proteſtantiſche Kirche, geredet ha⸗ 
„ben mag, dem Publikum Rechenſchaft zu geben; 
— ſo kann ich bod) unmoͤglich den ſchaͤndlichen 
BVerdacht, wider einen Unſchuldigen nachtheili⸗ 
„ge Anekdoten verbreitet zu haben — auf mie 
„ruhen laſſen. Ich finde mich alſo ſchlechterdings 
„verbunden, die, Herrn Mikolai betreffende Anek⸗ 
„Ddote, die Er auf Angeben eines ſeiner Freunde — 
„glaubt, und in befagtem Blatte, ohne. ndbere 
„Erkundigung **), zu publiziren gutbefunden bat, 

~  y,geradesu nicht allein fiir Mifverftand, fondern 
„fuͤr Erdichtung gu erflaren. Ich darf alle und 
„jede meiner Freunde, ‘oder Midtfreunde, die 
„mich auf meiner Reiſe gefeben, oder gefproden 
oder gebart haben, von der Pforte Zuͤrichs an 
„bis auf Sremen, von Bremen bis gur Pforte 
„uuͤrichs, darf alle und jede Correfpondenten Herrn 
„Nikolais ohn alle Furcht auffordern: — Ob ets 
ter dem Publifum, oder mir, mit feinem Nas 
„men verfteht ſich's, auf eine legale Ihn verbins 
„dende Art, behaupten durfe, das von mir ges 

‘ ybort, oder dad gu mir gefagt gu haben, wad 
D5 — „Herrn 

*) Welches tinglaubens? des Unglaubens an Desorganifation ? 


an Intuitionsſinn? an diejenige Lhre Chrifti, die durch 
Fabelu befordert wird? 

-  **) Unverſchaͤmt! Sch hatte mich genug erfundigts.aber Hr. 
Lavater erFundigt ſich gar niche, werder Mann ſey, obig 
ibs nennen wolle, 9% er fich nennen wolle, ſondern fabrt gleich 
mit Drohungen beraus, ohne alle naͤhere Krkundigung 
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„Herrn Nikolais ungenannter Correſpondent pon 
„mir gehoͤrt und mir geſagt haben will. Der mag 
mich vor aller Welt Luͤgner und Verlaͤumder *) news 
„nen, dec mit feinem Namen fagen Sarf: Savater 
Zhat, da oder dort, unter folder und ſolchen Um⸗ 
ſtaͤnden, um dieſe oder jene Zeit, in oder ohne 
» Gegenwart anderer Perfouen, oon Herrn Niko⸗ 
„lai namentlich gefagt, daß Er, Nikolai, ein 
naturaliſtiſches Glaubensbekenntniß, welches 
ſein Werk fey, herumbiete — Cr. Mifolai, 
_ -sgebhe angelegentlid darauf aus, Sekten zu flife 
ien und Leute dazu anzuwerben — ſagen dacf 
— Es habe mir ein Freund Nikolais, auf dex 
„ich endlich geſtoßen ſey, im edlen Unwillen und 
geradezu geſagt — dies fen falſch; fo etwas 
Foͤnne Nikolai nie in der Ginn gekommen ſeyn, 
Und ſeye ſeiner ganzen Denkensart unaͤhnlich 
— Sagen darf: „daß id) hierauf verſtummt, 
„tkeine Gruͤnde anzufuͤhren gewußt, daß dies an⸗ 
Zgebliche Glaubensbekenntniß oon Ihm kaͤme — 
„und ſtammelnd geſagt habe: Es fey mir lieb, 
Idas Gegentheil zu hoͤren. Ich wolle mir naͤhere 
„Erlaͤutexung daruͤber ausbitten. 


„Ohne mir die mindeſte Klage uͤber dieſe abſur⸗ 

„de Legende, wie Here Nikolgi fie mit Recht 

Jnennt, gu erlauben — fag’ id) nur gang gelafs 

afen: Das ift grundfalfd! Fur eine folde Uns 

„wahrheit fann weder Here Dtifolat, nod) fein 
„Correſpondent, guͤltige Beweife vorleger. 


— Ich fordre den ſogenannten rechtſchaffnen 
„Mann, der Ihm dies geſchrieben haben foll, 


Deni 
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„hiemit vor dem ganzen Publikum, P ohne alle 
„Furcht, auf. Er ſetze ſeinen Namen dem Mets 

nigen gegen uber, und bewahrheite fo feine ns 
„gabe vor den Augen des Publifums, oder einiger 
„unparteyiſcher Manner — wie gum Beofptel eis 
„nes Jeruſalems, Sollifofers, Gleims, Eber— 
shards, Campes, Dohms. ++) Darf Er ſich niche 
„nennen, oder nennen laſſen — ſo mag das Pus 
„blikum uber Herrn Nikolai ſeinen Correſponden⸗ 
oten, und mid) urtheilen und entſcheiden: Wer 
„von uns beiden leichtglaͤubig und lichtſcheu, und 
„wer ehrlich und behergt *) fey? Herr Nifolai, 
„mit dem id) weiter uber diefen Punt nichts zu 
»verfebren haben mag, **) ift fodann aus der Gaz 
> - »the, 
- $) Mie? Gn einem Sdreiben, das nur in vertrauten Kreiſen 
herumgeſchickt wird, weldes das ganze Publikum nicht 


? ſiehet, das mirfogar nicht gefchict wird, will Hr. Lavater | . 


fich die Mine geben, erfodere Den Mann, der ihn reden hor: 


“te, vor dem ganzen Publifum auf! Sch frage jeden uns 


parteyiſchen Mann, wie das genennt werden mus? Ob es 
.  Aufrichtigkeit anzeigt? . 
Tt) Bor einem von diefen edlen Manners hat mein Freund {cine 
Angabe wirklich bewabrheiter. Hr, Lavater ſchaͤme fie, 
‘wenn er fich noch ſchaͤmen fann! ' 


) Beheriter wie Lavatcr iſt der vortrefliche Mann doch ficher.? 


An Ehrlichkeit ſteht er Feinem Menfden nach! 
**) Daé iff doc unerhire! Wich beſchuldigt Hr. Lavater cine 
Erdichtung offentlich gejagt gu haben. Ich bin alfo der ers 
fte Mann, der hatte follen befragt werden, wer denn der 
— Mana ware, von dem ich redete, und ob i ibn nennen 
wolte. Aber mit mir, da ich die ſicherſte €rldurerung 
hatte geben koͤnnen, und fogteid) wuͤrde gegeben haben, will 
Hr. Lavater uͤber dieſen Punkt nichts zu verkehren haben, 


damit er ja die ſimple Erlaͤuterung nicht erhalte, wer der 


Mann fey, und damit er ing Gelag dinein drohen kann! 
Ich frage abermals jeden verniinftigen unpartenifcen Mann, 
wie Dad genennet werden mug? Ob Hr. Lavater der gesade 

ie | bie⸗ 
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che, — fobald der rechtſchaffne Mann mit ſeinem 
MNamen fagt — Wie und Wann und Wo, und 
punter welchen Umftanden, und in weſſen Ges 
„genwart allenfalls fo gefproden worden ſeyn 
fol? *) Man fann manches vergeſſen: Aber fo 
eine fonderbare Szene mit einem fo edelt Mito 
Llaiſchen Freunde vergißt fic) nicht fo leicht *). 
„Sollte ſich aber dieſer Angeber im Laufe dies 
„ſes Jahres bem Publikum oder mir auf die vor⸗ 
Zerwaͤhnte Art nidj¢ nennen — oder nennen laf 
fen, und Here Nifolat macht ein weites und breis 
„tes und fabrt fort, dte Ausfage fetnes Mannes, 
der fich vor feinem Mamen, wie vor einer Todfuͤn⸗ 
de fuͤrchtet t), tem Publifum aufzudringen, fowitd 
„ſich Fein billiger Menſch allenfalls befremben koͤnnen, 
„wenn id) endlich einmal ohne weiters ſchonendesve⸗ 
benken und ohne mich mit dieſem unendlichen Strei⸗ 
zter in einen unendlichen Streit einzulaſſen, mid) for 
„fort an ein gehoͤriges berlinſches Departement wen⸗ 
„den, und die ernſte Gerechtigkeit anflehen werde: 
— ⸗Die⸗ 
biedere Mann ik? Ober ob ex Staub in die Mugen gu ſtreuen 
fucht, damit niemand genau febe, wiedie Gacheift? 
9 Das ift Hr. Lavater von meinem Freunde alles gefagt und 
bekraͤftigt worden. Er kann nicht das geringſte mehr verlaugens 
und doch laͤßt er dieſe Ausfoderung noc immer bey feinen Une 
hangers wirken, ohne feinen Unhdngern gu fagen, wie fede 
er fic) geirret babe. — 
5 und doch, fo ſpoͤttiſch Hr. Lavater auch thun will, bat 
‘er fle wirklich vergeſſen! Dag er fie wiſſentlich habe ver 
geffen wollen, will ich ihm nicht ſchuld geben. Aber, daßer 
fic) bey mir, wo die naͤchſte Nachricht gu haben mat, 
gar nidt befragen wollte, und licber gleich drohte! Wen 
{id es blog Uebereilung neunen oll, fo ift die Uebereilunz 
febr groß. . 
4) Welcher unverſchaͤmter Wink. Mein Freund nennte fid kara⸗ 
bern, fobald er hoͤrte, daß L. Den Vorfall in Zweifel sehen wollte, 
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„Dieſem leichtſinnigen Unfug dadurch ein Ende zu 
„machen, — daß der leichtglaͤubige Herausgeber 
„ſolcher anonymen Perfonals Schmaͤhungen anges 
„halten werde, entweder dieſelbe zu beweiſen, 
oder zuruͤckzurufen, oder den Namen deſſen zu 
„nennen, der ſich immer hinter Ihn, oder hins 
„ter welchen Er ſich immer verbirgt. *) 06 — 
„vielleicht dec undegrangten Medifance folcher ges 
„heimen und dffertlichen Correfpondenten , die nad) 
„und nad) von den widhtigften Folgen fepn Fann, 
„eine Grange geſetzt werden finne 2?“ 


nari, Samftags den 14. Oftbr, 1796, 
„Johann Cafpar Lavater.* 


Man merke wohl, dieſes Blatt iſt gedruckt, aber 
es iſt darunter geſchrieben: 

Dieſes iſt als Manuſcript anzuſehen. | 

Diefes Blatt, obgleich gedruckt, ift nicht dfs 
fentlich bekannt gemacht worden. Aber es ward 
feit dem Movember 1786, an Lavaters Anhaͤn⸗ 
get in der Schweiz und Deutſchland herumgefdyicte, 
und wird von diefen, an vielen Orten gezeiget und 
in poe und Abſchrift mitgetheilet. Allenthal⸗ 
ben 


*) Wieder eine. haniſche Anſpielung! Der edle Mann 
hat ſich nie verborgen, am wenigſten hinter mich) ver⸗ 
borgen; fo wie ſich uͤberhaupt niemand hinter mich vers 
birt. Sch felbft verberge mich binter niemand. Ich 
fpreche fiir mich ſelbſt, und darf die Wahrheit fpres 
cen; Hr. &. thut, alé ob er dem Mann fchon, Fennte, 
und ſicher ware, daß er nicht reden duͤrfte? Welche Grimaſ⸗ 
ſe? Wollte er jetzt hinterherſagen, er habe auf einen unrech⸗ 
ten gerathen; ſo waͤre dieß eine ſehr armſeelige Ausflucht. 
Wer hieß ihn denn auf bloßes ungewiſſes Rathen gleich 
drohen? Warum foderte er mir nicht geradezu den Mamen ab? 

. Uber dardber wollte ex ja mit mir nichts zuverkehren haben, 
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ben ward ausgeſtreuet, es werde das Blatt naͤch⸗ 


ſtens in Zeitungen erſcheinen, Nicolai fey dadurch 
zu Boden geſchlagen, und werde nichts darauf ant⸗ 


worten koͤnnen. Nun ſehe man die Duplicitaͤt! Die⸗ 


fe Ausforderung iſt gedruckt, aber es iſt darunter ge⸗ 


ſchrieben, daß fie nur Manufcript fey. Alſo Faun 


Hr, Lavater immer ſagen, er habe fie nod) nicht oͤf⸗ 


feentlich bekannt gemacht haben wollen, Uber gleichs 


wohl wird fie dod) bekannt. Diefe heftige Uusforderung 
wird an viele Orte und an viele Perfonen herumge⸗ 
ſchickt, mir aber, den fie dod) hauptſaͤchlich angehet, 


— wird fle nicht geſchickt; und menn rechtſchaffne Leute, 


theils tiber die niedrigen Kuͤnſte Lavaters indignirt, 


theils aber mein langes Stillſchweigen auf eine fo 


pofitive und heftige Wnforderung betroffen, fie mir 
nicht erft oor kurzem zugeſchickt batten; fo wuͤßte id) 
nod nichts davon, Denn manche andere meiner 
Freunde, denen fie auch gu Gefidhte gefommen war, 


Hatten fie mic nicht mitgetheilet, weil fie gewiß vor⸗ 


ausfesten, eine Uusforderung, die in ſo vielen Hans 


den feo, muͤſſe mir, Den fie vorzuͤglich angebt, von 


‘bem Ausfoderer ugeſchickt ſeyn, ober werde dod) 
bald vielleicht oͤffentlich bekannt gemacht werden. 


SGleichwohl hat dieſes Blatt ſeit einem Vierteljahre 


bey einer großen Menge von Leuten, die es leſen, ei⸗ 
nen widrigen Eindruck gemacht, ohne daß ich etwas 
dagegen ſagen fonn*:, ba ic) erſt gegen Ende des 


Decembers davon hoͤrte, und hernad) dag erfte Erems 


„Manuſcript ft, erhellet nicht deutlich genug dars 


plar echielt. Uber was thut dad alles? Hr. Lavater 
wird fic) ſchon auszureden wiffen! Cr wird etwa im 
Tone und mit den Worten feiner wahren, Flaren, 
fanften und feften Rechenfdyaftfagen: „Stehet denn 
„nicht deutlid) geuug darunter, daß dieß Blatt nur 


„aus, 


J 
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„aus, daß ich es nicht oͤffentlich wollte bekannt wiſ⸗ 
„ſen? Ich habe es nur an vertraute Freunde ge⸗ 
„ſchickt, umd td) babe keinem Inquiſitions⸗ Tribunal 
pin fiffabon oder Berlin, ef heiße hierarchiſch oder 
‚nicht hierarchiſch, ndthig Antwort su geben, war: 
„upm ich eS an dieſe ſchickte, und uͤberhaupt, warum 
„ich etwas fuͤr Manuſeript erklaͤre, was gedruckt 
„iſt. Wem gehet das etwas an? Daß dieſes Blatt 
„weiter gekommen iſt, als in den vertrauten Kreis, 
„eigt nur die Bosheit meiner Feinde der Unglaͤubi⸗ 
„gen; denn die haben allenthalben ihre beſtochenen 
„und unbeſtochenen Laurer, die nichts thun, als 
„auf meine Briefe lauren, und hoͤchſtwahrſcheinli— 
„ches Siegelbredyen iff mic ohnedies ſchon vorgefoms 
„men. Sch twill nidht wiſſen, durch welche honette 
„Wege Hr. Nicolat gu diefem gedruckten Manuferips 
pte gefommen iff. Genug, es ift ſchwarze Schalkl⸗ 
„Hheit, es tft vdllig ſchamloſe Unmenfchlichfeit, daß 
„ich nun oͤffentlich wegen eines Manuſcripts, das 
„freylich gedruckt, aber doch Manuſcript iſt, zur 
„Rechenſchaft gefodert werde, wegen eines Manu: | 
„ſeripts, das td) nur an den vertrauten Zirkel ges 
„ſchickt Habe, uber welded ich erft deffelben Meinung 
„habe hoͤren wollen. Denn ich bin ſehr vorfidtig; 
_-»befonders ſchone id) gar ſehr meine Feinde und Gegs 
„ner, ob fie gleid) Unglaubige find, die gar feine 
„Schonung verdienen, weil fie nod) gewif das Chris 
pftenthum umftirgen toerden. Ich babe gar niche nds 
»thig, dem Publifum Nechenfchaft ju geben, von eis 
„nem Manufcripte, nur fiir vertraute Kreife, das 
„nicht firs Publifum gefdrieben wat, Eben fo wer 
„nig, als id) mid) verbunden glaube, tiber irgend ets 
„was, was id) allenfalls auf meiner Reiſe in ver: 
„trauten Kreiſen uͤber die neueſten, befonders * 
= ’ 43 „Ber⸗ 
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Berlin herruͤhrenden Bemuͤhungen bes Unglau⸗ 
bens und uber Hr. Nicolais Gifer fir die prote⸗ 
a ftantifdye Kirche geredel haben mag, dem Publikum 
Rechenſchaft zu geben, — wie ich mich in dem ge⸗ 
dachten Manuſcript, das der unglaͤubige Nicolai 
poles darum fae fein Manuſcript will gelten laffer, 
dweil es gedruckt iſt, woͤrtlich ausdruͤcke.“ Eben⸗ 
falls, wenn ich mich daruͤber beſchweren wuͤrde: daß 
noch jetzt unter Lavaters Anhaͤngern allenthalben aus⸗ 
gebreitet wird, es wuͤrde dieſe Ausfoderung naͤchſtens 
in der Hamburger Zeitung erſcheinen, wenn es Herr 
Lavater nicht aus einer Art von Großmuth unterlaſſe, 
oder wenn es nicht durch ſeine eben erſchienene 
Rechenſchoft unnoͤthig gemacht wuͤrde; ſo wird er 
auch hierauf leicht ſagen koͤnnen, er wiſſe von ſol⸗ 
cher Ausſtreuung nichts. Und gleichwohl thun ſolche 
Ausſtreuungen, die mit fanatiſchem Eifer von Ort 
zu Ort fortgepflanzt werden, ihre Wirkung, und da 
alles nur in vertrauten Kreiſen getrieben wird, ſo 
fann ſich der mit Unrecht Beſchuldigte nicht verant: 
Worten. uebrigens iſt dieſe vom 14, Oltober datirte 
Ausfoderung, wovon in den vertrauten Kreiſen La⸗ 
vaters, und bey allen den Leuten, denen die Mitglies 
ber der vertrauten Kreiſe etwas haben mittheilen wols 
len, det ganje Cindrud zuruͤckgeblieben ift, in dex 
heftigſten und bitterſten Ausdruͤckken abgefaßt. Aber 
in der oͤffentlichen ſogenannten Rechenſchaft, welche 
den 9. Movember datirt lift, wird. derfelben Sache in 
viel gelindern Ausdruͤcken erwaͤhnt, und von ber ges 
- Denckten fie Manuſcript ausgegebenen’ Ausfode⸗ 
rung wird nicht ein Wort gefagt. In der Ausfos 
Derung wird die Erzaͤhlung nicht allein fiir Mißver⸗ 
fland, fondern geradezu fir Erdichtung erflact; in 
der Rechenſchaft drehet und wendet ſich Lavater, es 
aupt⸗ 
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hauptſaͤchlich ein Mißverſtaͤndniß feon ſoll; obered 
gleid) aud) fo drebet, daß ex das Wort Erdichtung 
anbringen fann, damit dec vertraute Kreis niche 
glaube, es fey gu ftarfer Widerfprud) mit der Ausfo—⸗ 
derung, In der Ausfoderung fage Hr. Lavater mit der 
bitterſten und ſpoͤttiſchſten Worten: ,, Das éft grunds 
„falſch, — dads ift eine Unwahrheit. — Man 
atann mandes vergeffen; aber fo eine fonderbare 
„Scene mit einem edlen, MNicolaifchen Freunde 
„vergißt fid) nicht fo leicht.“ u.d. gl. Rachdem nun 
aber der wirflid) edle Mann, dem niemand, der ibn 
Fennet, eine Unwahrbeit zutrauen fann, Arn. Lavas 
ter bad Gedaͤchtniß ein wenig aufgefrifche hatte, 
Widerruft er bod feine heftige Ausfoderung gar nicht, 
fondern [aft fie im Stillen ben feinen Unhangern immer 
nod wirken, und oͤffantlich drehet er fic) nur cin wenig. 
Er fann nun freplic nicht laͤugnen, daß wohl fo eine 
Unterredung gewefen fey, aber, es foll doch auch wies 
der anders getvefen ſeyn; denn Hr. Lavater mochte 
nun, daer wobl fiehet, wie dad Publikum hieruͤber 
urtheilen wird, nicht gerne gefagt haben, was er 
fagte. Erhatnun zwar fur gut gefunden, ist oͤffentlich 
gelinder gu reden ; das hilft aber mir niches, denn die ges 
druckte ungedructte Ausfoderung iff von fo vielen geles 
fet, und nie zurucfgenommen oder wiederrufen; dem 
vertrauten Kreife ift nte bekannt gemacht worden, daß 
jener edle Mann fid) genannt, undein notoriſch redyte 
ſchaffener Mann fey. Diefe Ausfoderung geht viels 
mehr, wie id aus einem den 9. Fanner geſchriebenen 
Briefe fehe, nod) immer herum, und nod) immer 
glauben Lavaters Unhanger, es koͤnne nichts daranf 
geantiwortet werden. In der Ausfoderung drohet 
Hr. Lavater ferner ausdridlid: „daß, wenn ſich 
„mein Freund im Laufe des 1786ten Jahres nicht 
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„nenne, und wenn ich fortfuͤhre, die Auſſage dieſes 
„Mannes, der ſich vor ſeinem Namen, wie vor ets 
„ner Todſuͤnde fuͤrchtet,“ (wie haͤmiſch im voraus in⸗ 
finuirt, daß fic) mein Freund nie werde nennen duͤr⸗ 
fen, er der ſich ihm doch augenblicklich nannte, und zu 
ber Wahrheit der Erzaͤhlung ſtand!) „dem Publikum 
„aufzudringen, ſo wuͤrde es niemand befremden, wenn 
„er endlich einmal ohne weiter ſchonendes Bedenken“ 
(ach! wie Lavater zu ſchonen wiſſe, daruͤber darf man 
ja nur den Ton dieſer ſogenanten Rechenſchaft beher⸗ 
zigen) „ſich an ein gehoͤriges Berlinſches Departe⸗ 
„ment wenden, und die ernſte Gerechtigkeit anflehen 
„werde.“ Man ſiehet nun, wie wenig gerade und auf⸗ 
richtig Hr. Lavater zu Werke gehet. Anſtatt ein ſolches 
Ausſoderungsſchreiben in ſolchen drohenden Aus: 
druͤcken drucken zu laſſen, wud mir nicht zuzuſenden, 
waͤre es doch wohl viel zweckmaͤßiger geweſen, wenn 
er mich durch irgend jemand haͤtte befragen laſſen, ob 
ich ihm gutwillig den Mann nennen wollte, von dem ich 
redete, wenn er ſich ja deſſen nicht mehr erinnern 
konnte. Aber frevlich! dann haͤtte er ihn ſogleich er⸗ 
fahren, haͤtte nicht drohen koͤnnen, waͤre beſchaͤmt 
worden! Daher thut der Mann, der ſo edel, ſo engel⸗ 
rein, ſo lammsfromm ſeyn will, der fuͤr ſich und ſeine 
Shocheiten die unerhoͤrteſte Nachſicht fodert, aber 
ſeinen redlichen Gegnern auch nicht die gemeinſte Bil⸗ 
ligkeit widerfabren laͤßt, ſondern ohne Umſtaͤnde glaubt, 
ſich alles gegen fie erlauben zu duͤrfen — lieber bey mir 
gar keine Nachfrage, ſondern thut in einem weit 
herumgeſtreuten, aber mir, den es hauptſaͤchlich ange⸗ 
het, nicht zugeſendeten Schreiben, als ob nichts als 
Erdichtung da ſey, als ob von einem Manne die 
Rede ſey, der ſich vor ſeinem Mamen, wie vor einer 
— fuͤrchte i ſich die Mine diefem edlen 
Pans 
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Manne und mir einen peremtorifdyen Termin gu: 
ſetzen, nad) welchem er fic) gleid an ein Depars 
tement wenden, und die Gerechtigfeit wider uns auf⸗ 
rufen werde. Hanbdelt fo ein Mann, der Wahrheit 
fucht? Oder iffs das Betragen eines Mannes, der — 
fic) bon feiner Leidenfchaft hinreißen laft, und nachher 
Drohet, damit man glauben foll, er habe Recht ubrig 2 
Myu nachdem mein edler Freund in &. thm namentlid, 
und mit ernfter Gerechtigfeit vorgehalten hat, daß 
er nicht laͤugnen muͤſſe, was er, wirklich geſagt habe; 
moͤchte er freilich auch noch gern mit Drohungen groß 
thun, und nod) von dem Departement it Berlin reden; 
Denn der vertraute Kreis Hat dies in einem unges 
drucften gedruckten Ausforderungsfdreiben gefuns 
den, und Hr. Lavatec fann und mag nidt fo gan; ges 
radezu merfen Laffer, wie laͤcherlich er bey vernuͤnfti⸗ 
gen Leuten werden muffe, weil er in jenem Schrei⸗ 
ben von dem Manne, der fid) ihm mit biederer 
Freimuͤthigkeit angenbliclid) und ungefodert nanns 
te, ſich unterftand, gu fagen, dag derfelbe ſich 
yor feinem Namen, als vor einer Todfiinde 
fuͤrchte. Daher fragt nun Herr Lavater abers 
mals in ber offentlichen gedruckten Rechenfchaft, 
die er nicht fureManuffript ausgiebt, S. 82: „Ob 
net ſich nicht an ein seberiges Departement *) wens 
| 2 » dent 


2) S. 41. infinuirt Hr. Lavater, feine biirgerliche Ehre wer⸗ 
bde angegriffen, wenn man ſagt: Er habe (ob er gleich gute 
Abfichten haben moge), dennoch durch Pfenningers unbebuts 
fame Anpreifung eines Fatholifchen alle katholiſche Lehren in 
febr gelindfcheinenden Worten enthaltenden Buchs, durch 
feine eigne Anpreifung-fatholifcher gottesdienſtlicher Ceres 
monien und Minchsandadten und durch feine Verwitrung 
proteftantifder Begriffe mit Fatholifchen, ohne dag er es 
felbft merke, ben Katholicismus befoͤrdert. Er frags ea 
aufs 
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„den folte?~ und hat die Worte dabey ſo kuͤnſtlich 
geftellt, daß ob er swar die jetzige Beſchuldigung mit an⸗ 
gefuͤhrt, eigentlich die quaeſtion an auf irgend eine ahs 
dere kuͤnftige Befdhuldigung ſehr fuͤglich gehen kann. 
— Ich frage nochmals jeden unbefangenen Leſer: ob 
es ein grades, — —— wider mich iſt, 

daß 


— 
auf: „Ob, wenn irgend eine falche Anekdote wider mich 
„(Lavatern) publicirt wird, ſich semand gu beſchweren hats 
„te, oder es bart und unchriſtlich finden duͤrſfte, — wenn 
„einmal von meiner und meiner Freunde Seite ſtrenge Bee 

„weiſe und gerichtliche Genugthuung verlangt twers 
„den ſollte?“ — Es Fann freilich jeder thun was er wills 
und fo Fann aud Proceffe fibren, wer will, Wenn jemand 
fiber Anekdoten Proceffe fihren wil, fo wird man dies eben 
nicht Hare und unchriftlidy, aber vermuthlich nnuͤber⸗ 
legs und unzweckmaͤßig finden; und zweilen Fann derjeni⸗ 
Ge, der ed thut, dadurch in Ben Berdacht fommen, er fuͤrch⸗ 
te fit por der Publicitdt, und wolle durch den weltlichen 
Arm hindern, dab nicht nod mehr befannt gemacht werde, — 

- Ein Mann, wie Hr. Lavater, der fo. viel Laͤrm in der Welt 
macht, der dod) gewiß manches ſehr unbedachtfame, 
Caufé gelindeſte gu reden), thut, fo vielerley oͤffentlich 
ſchreibt, und fo vicles an vertraure Kreiſe ſchreibt, die 
fic fogern auedehnen und Zavaters Lob in alle benachbarte 
Gegenden fortpflangen, er der fo eifrig Wunder ſucht, fid 

- an jeden Ubcuteurer an Gagner, an Cagliofiro u dgl. hdngt, — 

der bald dies bald jenes, bald unmittelbare Geifteswitkuns 
gen, bald Desorganifation, zu Unterftisung feines wanfen: 
fenden Wundergebaͤudes hervor ſucht, darf fic) wobl nicht 
foundern, wenn allerley vow ihm erzaͤhlt wird. Vielleicht, 
wenn er fic) felbft unparteyiſch einmal pruͤft, wird er fins 
ben, daß er durch fein unmaͤßiges Treiben, da er bald dieß 
bald jenes vor hat, felbjt dran (chuld ift, wenn vicle wunders 
liche Dinge von ihm erzaͤhlt werden, wovon freilich manche 
wohl dbertrieben und falfch-werden migen, wenn fie fid 
durch die vertrauten Breife weiter fortpflanjen, Vielleicht 


wird es felbit finden, dag = nit, wie er sir 
au⸗ 


~ 
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daß er ein heftiges gedrucktes Ausfoderungs ſchreiben 

unter dem Vorwande, daß es Manuſkript fey, in 
feinem weitlaͤuftigen vertrauten Kreiſe durch ganz 
Deutſchland vertheilt, ohne daß ich etwas davon ers 
fahren und mich verantworten kann; daß er nachher 
zwar in der oͤffentlichen Rechenſchaft die Sache gelin⸗ 
Der, aber auf Schrauben geſtellt, vortraͤgt; ja daß 
er, nachdem er den Namen des rechtſchaffenen Mans 
nes, oon dem die Rede war, flange wußte, nachdem 
biefer rechtſcheffene Mann ihm die ganze Wahrheit 
der unziemlichen gefuͤhrten Reden ſchriftlich betheuert 
hatte, fid) in dieſer dffentlidjen Rechenſchaft ood 
nod die Mine geben will, als ob er Yon noch erft 
durch gerichtliche Hilfe zwingen muͤßte, fid) gu nen⸗ 
| . X3 nen, 


Laurer und zZuſammenverſchwoͤrungen ſeiner Feinde da 
ſeyn muͤſſen, um das, was er thut und nicht thut, unter die 
Leute zu bringen, da ſeine fanatiſchen Anhaͤnger ſelbſt ſo ſehr 
geſchaͤftig find, Nachrichten von ſeinem Thun und Laſſen jes 
dem mitiutheilen, dev es nur hoͤren will. Wer uͤbrigens 
vor dem Publikum mit falſchen Anekboten oder mit fal⸗ 
ſcher Beſchuldigung angegriffen wird, thut wohl am ſicher⸗ 
ſten, wenn er ſich freymuͤthig, deutlich und beſtimmt vor 
dem Publikum vertheidigt. Go habe ich'es von je ber 
gemacht, und ich Denke, mein Namen ift, bey allen falſchen 
Anklagen, blos burch meine Hffentliche Auseinanderfesung der 
Beſchuldigungen noch immer unbefcholten geblicben. Wie 
viel falſche Anekdoten hat man von mir feit 30 Jahren vers 
breitet. Da wilrde ich viel yu thun gehabt haben, wenn ich 
fedesmal hatte vor einem Gerichte Elagen wollen. Wie bar 
miſch ward ich nicht wegen der Littera turbriefe, und here 
nad) von der Klotziſchen Schule angegriffen! Biele faliche 
Anekdoten, felbf in gedructen Buͤchern, wenn fie unwich⸗ 
tig waren, und mich nicht treffen konnten, babe ic) gerades 
au verachtet; audere, die wichtiger waren und Einfluß haben 
konnten, habe id) freomathig und nachdruͤcklich widerlegt. 
Ich dente, ich Habe bey dieſem Verfahren nichts verloren. 
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nen, und zu ber Wahrheit deſſen, wad er behauptet 
hat, zu fteben. — Sch brauthe abrigens den Namen 
meines edlen Freundes hier nicht gu nennen; denn 
Hr. Lavatec fennt ihn ja recht aut.. Hr. Lavater wird 
bod) nicht langnen, daß diefer Mann, der fid) wahr⸗ 
lid) niche vor feinem Mamen-fchent, ihm ſchriftlich 
porgehaiten hat, daß alles Behauprete Wahrheit fey?... 
Sollte es aber Hr. L. dennoch laͤugnen wollen, fo bitte ih. 
ihn nur, es nicht in einem gedruckten ungedruckten, ſon⸗ 
dernlin einem gedruckten wirklich gedruckten und oͤffent⸗ 
lich bekannt gemachten Schreiben zu thun; damit es zu 
meiner Kenntniß gelangen, und ich meine Maaßregeln 
daruͤber zum fernern Unterricht ded unparteyiſchen Pw 
blikums nehmen koͤnne. 


Und nun gu der vermeinten Aufklaͤrung, (S. oben 

G. 53.) welche Hr. Lavater in ſeiner Rechen ſchaft von dies 

fers Borfalle geben will, und wodurd er ihn vielmehe 

febr abſichtlich verdunkelt. Er ſagt: “die Beſchuldigung 

ſey aus Mißverſtand, Schluß und Erdichtung ent⸗ 

ſtanden. Er ſagt: „Es iſt Erdichtung und Luͤge, daß 

„mich jemand verſtummen und ſtammeln gemacht, 
„da er mir das Gegentheil beweiſen wolte.“ Herr 

Lavater mag nun einmal gerne in die Augen fallende 

Worte brauchen, und er braucht hier das Wort 

Luͤge, damit es das Anſehen haben ſoll, als habe er 
mich oder meinen wuͤrdigen Freund fuͤr Luͤgner er⸗ 
klaͤren koͤnnen. Wir wollen ſehen, wo die Lige 


lliegt! Ich fagte, nad) dem Berichte meines Freuns 


bes: daß Hr. Labater von einem naturaliftifdyen Glaus 
bensbekenntniß aefprochen, und erzaͤhlt habe, daffel’ 
be fen ein Werk Betlinfdyer Gelebrten, und naments 
lid) Das Meinige, Dieſem Bepfag, fagte ih, habe 

—— mein 
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mein Freund widerfproden, weil fo etwas meiner 
ganjen Denkungsart juwider fey? Mun fege ich hin⸗ 
» Darauf verſtummte Lavater, wußte feine Grins: 
„de davon anzufuͤhren, daß dieß angebliche Glaubens⸗ 
»befenntnif von mic fame, ſagte ſtammelnd: Es 
„ſey ifm lied, das Gegentheil gu Hiren, er wolle ſich 
„naͤhere Erlauterungen daruber ausbitten, — ‘und 
„dabey blieb es.“ Itzt ertwiedert Hr. Lavater hier⸗ 
auf in ſeiner ſogenannten Rechenſchaft: „Es iſt Er⸗ 
„dichtung und Luͤge, daß mich jemand verftummen 
„und ſtammelnd gemacht, ba er mir bad Gegentheil 
„beweiſen wollen.“ Hierdurch verſtellt Here Lava⸗ 
ter die Sache wiſſentlich, nur damit er die Wor⸗ 
te Erdichtung und Luͤge hinwerfen kann, und es ſchei⸗ 
nen ſoll, er habe mich einer Luͤge geziehen. Jeder 
unparteyiſche Mann uͤberlege, was ich ſagte, und 
wie kuͤnſtlich es Hr. Lavater verdrehet. Ich habe nicht 
geſagt, daß jemand ihn verſtummen und ſtammeln 
gemacht. Ich babe nicht geſagt, das ihm jemand 
das Gegentheil von bem, was er ſagte, habe beweis 
fen wollen. Yd) fage mefentlid): Hr. Lavater ers 
sablte eine mir ſehr nadtheilige Nachricht, dergleis 
then er an mehrern Orten ecjahlte, und Cingang — 
fand, weil ifm niemand widerſprach. Endlich fand 
er einen Freund, der mich genau fannte, und der 
ihm geradezu fagte, ein folded Gerfahren fey meis 
‘ner ganzen Denfungsart zuwider. Mun fagte Hr. 
Lavater feine Grunde, woher er wiffen fonnte, daß 
ich von diefer Sache etwas wiifte, daß ith in dtefe 
Sache verwicelt fey, fondern fagte blos ftammelnd: 
„Es fen thm lieb dad Gegentheil gu horen. Er wolle 
* fich daruͤber Crlauterungen ausbitten.~ Er verlangs 
te aber nachher weder Eriduterung nod) Beweis, 
und alfo fonnte ihm mein Freund weber etwas erldus . 
E 4 tern 
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tern noch beweiſen, fondern es blieb bey dem trock: 
nen Widerſpruch. Ob Hr. Lavarer wiffentlich vers 
mieden hat, ſich hieruͤber in fernere Erlauterunger 
eingulaffen, (fo wie er in ſchriftlichen Streitigkeiten 
ſich meifterlid) darauf verfteht, den naͤhern genauen 
Erlduterungen, two fie am noͤthigſten waren, auszu⸗ 
weithen), ober ob er eS vergeffen bat, ober ober durch 
Zufaͤlle ift daran verbindert worden, laffe id) ganz uns 
entſchieden; td) erzable bloé die Sache ehrlich und 
woͤrtlich, wie fie mein Freund mir berichtete. Wehr 
aber Hr. Lavater diefen Bericht verdrehet, fo wird je⸗ 
ber unbefangene Mann, der feine Verdrehung mit 
‘meiner Anzeige, tole eS fid) gehdret, vergleicht, wohl 
einfeben, daß es yu Hen. Lavaters Rechtfertigung 
nichts bentragen fann, wenn er hamifcher Weife die 
Worte Crdidjtung und sige von foldjen Sachen 
braucht, bie id) nicht gefage habe. Vielmehr, wenn 
bier Unwabrbeit iff, fo wird leicht eingufeben ſeyn, 
wem ſie eigentlich zur Laſt falle. 


Hr. Lavater ſagt ferner: „Von keinem naturas 
„liſtiſchen Glaubensbekenntniſſe, ſondern von einem 
„Plan, der dem Chriſtenthum gefaͤhrlich zu ſeyn er⸗ 
„achtet wurde, war die Rede; an Hrn. Nicolat wur⸗ 
„de hierbey nicht gedacht, aber Berlin wurde Far 
„genannt, daher der Schluß gemadt, Hr. Micolai 
„ſey gemeint.~ Wenn id) nicht genannt worden 
ware, fo wuͤrde mein Freund nicht widerfprodjen has 
ben. Er twiderfprac blos in Anfehung meiner, weil 
er meine Gefinnungen genau fennet. Der tibrigen 
Erzaͤhlung von Hen. Lavater fonnte er, wenn fie ihm 
auch falſch oder unwahrſcheinlich vorgefommen war, 
nicht eben fo geradezu widerſprechen, weil er natuͤr⸗ 
lich bie Gefinnung von allen Einwohnern Derling nidt 

fo 
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fog genats wie Die meinige fennt. Geſetzt, Hr. Lavas 
ter hatte meinen Namen auch nicht ausgenannt, aber 
mid nedft andern fo genau befdrieben, daß niemand 
Hatte verfennen finnen, wer gemeint fen; fo ware 
der Wrderfprud) meines Freundes der mich beffer 
fannte, und der mid nicht vor feinen Obren wolte 
verlaͤumden laſſen, immer nod) am rechten Orte ge⸗ 
wefen. Uber Hr. Labater wil mid niche allein niche — 
genannt, nicht allein niche bejeidynet haben; fondern 
Er verfichert nunmehr mit ausdritdlichen Worten: 
- An mid) fey daben nicht gedachtworden, Ich hoffe | 
Hr. Lavater wird nidjt mit Worten fpielen, Ich hof= 
fe er wird hier menigftens einmal Den beſtimmten 
Ginn der Worte, die er hier fo beftimme braudht, 
genau und richtig gelten laffen. Alsdann ift der 
Ginn, Hr. Lavaters Meinung fey gewefen: „daß 
„Nieolai an dem vermeinten Plane in Berlin, der 
„dem Chriftenthum gefaͤhrlich ſeyn follte, feinen Anz 
»theil habe, daher er aud bey der Erzaͤhlung von 
„dieſem Plane an Micolai nicht gedacht und ibn Das 
„mit nicht gemeint babe. Es waͤre wohl die ſchimpf⸗ 
lichſte reſervatio mentalis, wenn He. Lavater vorge⸗ 
ben wolte, gerade nur in dem Augenblick, da er 
meinem Freunde das Maͤhrchen von dieſem Plane er⸗ 
zaͤhlt habe, und ba mein Freund aus Hrn, Lavaters 
Reden vernahbm, daß id) gemeint fey, babe er gerade 
nicht an mich gedadt; aber vorher und nachber und 
nod) big jebt denfe er, daß id) das Ding, was mein 
Freund glaubt, ein naturaliftifdes Glaubensbes 
Fenntnif genannt gebirt yu haben, und welches 
Hr. Lavater nun ohne ſich naber gu erflaren, wad ef 
it, einen Plan, dev dem Chriftenthum ſchaͤdlich zu 
ſeyn eradhtet werde, nennet, babe ſchmieden helfen, 
und auszubreiten ſuche. Wenn nus Hr. Lavater 


} 
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alſo, wie man ſeine Worte nicht anders verſtehen kann, 
erklaͤrt, daß ich an dieſem vermeinten Plane gar 
keinen Antheil Habe, fo habe ich die vollſtändigſte 

Genugthuung erhalten, die ich vexrlangen kann. Ich 
erſuche nun (um mich Hen. Lavaters pathetiſcher Wor⸗ 
te in ſeiner Ausfoderung vom 14ten Oftober, die trotz 
\ des Drucks Manufeript feyn fol, zu bedienen) „Alle 
„und jede Freunte oder Nichtfreunde Lavaters, die 

„ihn auf feiner Retfe gefehen oder gefprochen oder ge: 

»boret haben, von der Pforte Ziirichs an bis auf 

„Bremen, von Bremen bis zur Pforte Zuͤrichs“, 

fid), wenn es ihnen gefallt, genau gu erinnern, twas 
ihnen etwa Hr. Lavater hier oder da von einem natu: 
raliſtiſchen Glaubensbefenntniffe, von den neneften 
befonders aus Berlin herruͤhrenden Bemuͤhungen 

des Unglaubens, von einem aus Berlin herrihrens 
vben Plane, der dem Chriftenthum fdadlid) werden 
fonnte, u. ſ. w. gefagt baben fann. Yoh bitte fle 
ſaͤmmtlich, fich gu erinnern, ob Hr. avater mich das 
bey genennt, oder mic) fo beseidynet bat, dag man 
mich nicht verfennen .fonnte, oder ob er im Gegen⸗ 
theil nichts gefagt Habe, was man nothwendig auf 
mich ziehen mufte. Hen. Lavater fann es nicht uns 
angenehbm feon, daß ich mich bier auf alle, dic iba 
haben reden horen, Gerufe. Es wird ihm zur Ere 
gereichen, wenn jeder der ihn auf feiner Reife von mir 
und von Berlin hat reden hoͤren, feine Neden, deren 

ſich gewif mehrere Leute nod) erinnern werden, mit 
feiner oͤffentlichen Erflarung voͤllig uͤbereinſtimmig fins 
det. Freilich darf id) niche fagen, was die Meinung 
rechtſchaffener Manner, fie moͤgen feine Freunde oder 
Nichtfreunde ſeyn, von ihm und feinem Charakter ſeyn 
wuͤrde, toenn zwiſchen feine eden von mir und 
pints Sffentlichen _— yon dieſen Reden ſich 
eia 
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eis Unterfcheid finden folte, wenn es Mannern, die 
fich feiner Neden genauerinnern, fcheinen moͤchte, er 
habe auf feiner. Neife muͤndlich den Verdacht begins 
ftigt, als fey id) ein vorzuͤgliches Werkzeug ju einent 
Plane, welcher dem Chriftenthum ſchaͤdlich yu feyn 
erachtet werde, und nachdem er oͤffentlich und freyz 
muͤthig daruͤber fen befragt worden, erflare er ſich dfs 
fentlid) und fdriftlid) wieder auf andere Art, und 
ſtecke fid) hinter Worte, um fid) gu entſchuldigen. Ich 
will aber gern der legten Crflarung Hrn. Lavaters 
den meiften Glauben beymeſſen, workin er betheuect, 
ex habe dabey nicht an mich) gedacht; und wil ales 
feinem Gewiffen uberlaffen, und der unpartepifthen 
Beurtheilung derer, die ihn auf feiner Neife haben 
von naturalijtifhen GlaubenBbefenntniffen, Planen 
‘und Verbruderungen wider die dhriftlidhe Religion, und 
anbdern foldjen Siebenſachen, reden hoͤren. 


Sndeffen, da nun einmal die Gache, wobep 
frenlich Hr. Lavater an mich gar nicht gedacht haben will, 
fchon foweit vor dem Publifum zur Sprache gefommen 
ift, fo wuͤnſchte ich, daß fie, gu odlliger Verhuͤtung 
alles Miffverfiandniffes, auc) gaͤnzlich auseinanderge: 
ſetzt wuͤrde, indem fie dod) meine Vaterftadt Berlin 
betrifft. Er fagt denn doch deutlid): In Berlin fey 
ein Plan gemacht, welder dem Chriftenthum ſchaͤd⸗ 
lid) erachtet werde, Zuerſt moͤchte man wohl fragen: 
welchem Chriftenthum diefer vermeinte Plan fchads 
lich ſeyn fol? Etwa dem Chriftenthum, welded fid 
auf die twwohlthatigen Lehren Jeſu grindet, die wir 
aus forgfaltiger Lefung und aus richtiger und vernuͤnf⸗ 
tiger Erflacung des neuen Seftaments erfennen? twos 
gu wir das unpartenifche Studium der Kirchenge⸗ 
ſchichte fugen, die uns deutlich lehret, wie mande 

Dogmen 
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Dogmen aufkamen, und mannigfaltig modifieirt tours 
den? Hiedurch lernen wir menſchliche Zuſaͤtze von 
dem wahren Sinne der Lehre Jeſu unterſcheiden, 
deren einziger Zweck iſt, daß wir Gott fuͤrchten und 
recht thun, und dadurch unſere Gluͤckſeeligkeit in dies 
ſer und in jener Welt befoͤrdern ſollen. Dieſen Be⸗ 
griff habe ich und ſehr viele vernuͤnftige Maͤnner in 
Berlin vom Chriſtenthum; dieſen Begriff legen vor⸗ 
zuͤglich die ehrwuͤrdigen Maͤnner, Spalding, Teller, 
Diterich, die Berlin ſo viel Ehre machen, in ihrer 
Amtsfuͤhrung zum Grunde; und kein Geiſtlicher in 
Berlin (ich ſollte es wenigſtens nicht denken) wird die⸗ 
fen Begriff ungegruͤndet finden. Herr Lavater frey⸗ 
lich ſetzt zu dieſem reinen vernunft / und ſchriftmaͤßigen 
Begriffe vom Chriſtenthum, noch verſchiedene wun⸗ 
berliche myſtiſche und fanatiſche Begriffe hinzu, welche 
aber nach dem Urtheile vieler einſichtsvollen und reds 
lichen Maͤnner weder in der Schrift noch in der Ver⸗ 
nunft den geringſten Grund haben. Dergleichen find 


| . B. der feltfame Begriff von einem fortſchreitenden 


fatumbeswingenden Gott, von einer Wunderfraft 
des Gebets, womit Lavater und feine Genoffen felbft 
Gott ju beswingen vermeinen; die gang unfdhrifemas 
ige und vdllig vernunftmidrige Meinung von einem 
erhabenen Chriftenthum, einer phyfifthen Einwir⸗ 
fung Chrifti auf die Chriften, vom Reiche Chrifti, 
von der geheimnißvollen Vereinigung der Chrifter 
mit Gott, wodurd) goͤttliche Offenbarungen und 
Einſprachen entftehen; die Forderung, dag die Chris 
ften Jeſum von Perfon kennen muͤſſen, vie Hr. Las - 
water fo nothwendig vorftellt, daß fonft die Chriften 
keine Chriften find, in welchen fanatiſchen Begriffer 
und Ermartungen er endlich fo weit gehet, tu behaups 
ten, daß er felbft fein Chrift fey, daG er ſich nie mit 

Redlich⸗ 
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Redlichkeit und Ernſt befliſſen babe, ein Chrift zu 
ſeyn, und daf er Feinen einjigen Chriften fenne *), 
u. d. gl m. Es tft dod) wohl ein grofier Unterfchied, 
ob von dem aͤchten waren Chriftenthum, das fo 
Weit in der Welt verdreitet ift, das die Glickfeligtei¢ 
aller Menſchen sum Zwecke hat, und, obgleich freys 
lid) hin und mieder durch falfche Borftellungen entſtellt, 

| die 


*) Lefer, die nut mit Lavaters Sfentlidem von feinen Anhaͤn⸗ 
gern fo weit getriebenem Nufe, aber nicht mis feinen Schriften, 
mit der unbefchreiblichen Menge Unfinn, der fichdarinn, bey 
viel wenigerm Ginn findet, und mit den vielen Abſurditaͤ— 
tes beFannt find, wohin ihn feine zuͤgeloſe Cinbdildungstraft 
fuͤhrt, die fo felten von der Rernunfe geleitet wird, moͤchten 

leicht glauben, dag ich bicr Lavatern etwas aufbuͤrde, wag 
nicht feine Meinung ſeyn koͤnne, denn es moͤchte (cheinen, 
Fein verniinftiger Menſch, gefchweige ein Mann, der ein 
Chriſt in vorzůglichem Verftande feon will „koͤnne fo etwas 
ganz ungereimtes behaupten. Sch bitte aber nebft mehreren 

andern Schriften Hrn. Yavaters, wo eine Menge aͤhnlicher 
Ideen vorfommen, vorgiiglich deffen Eleine proſaiſcheSchrif⸗ 
ten II. Bd. (Winterthur 1785. 8.) nachzuleſen, wo Hr. Lava⸗ 
ter unter andern bichfiungereimten Behauptungen S. 123, 
ausdruͤcklich folgendes fagt: „Ich bin fein Chrift. was das 
Evangelium Chrift neunt, und habe mid) nod nie mit 


Redlichkeit und Ernſt befliffen, es 3u feyn, ganp iw. 


„ſeyn. — Ich kenne, in diefem erbabenen Ginn, keinen 
„Chriſten, nicht einen einzigen.“ — (Man ſehe auch die 
Recenſion dieſer Schrift in der Alla. deutſchen Bibliothek 
LXVIIL Bd. S. 81. ff.) Ich will jeden vernuͤnftigen Mens 
ſchen urtheilen laffen, ob folche fanatifde Meuferungen von 
einem ſchimaͤriſchen erbabenen aber nirgend vorhande⸗ 
nen Chriftenchume dem aͤchten der Menſchheit wohlthaͤtigen 
Chriftenthumeim Grunde nicht (hadlicher werden miffen, 
alé itgend ein Plan oder Derbindung. Gie find wenigs 
ſtens ein einleuchtender Gervers, zu welchem Unfinn verwirr⸗ 
te und unbeftimmte Gegriffe, nebft der Prdtenfion, etwas 
außerordentliches an ſeyn und zu (agen, endlich bringen koͤnnen! 
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bie Glickfelighett vieler Menfchen wirklid) befdrdert; 
ob, fage ich, von diefem die Rede iff, oder oon dex 
Savaterifthen Einbilbuagen, die er als weſentliche Ers 
forderniffe anfiehet, um zu werden, twas feiner Meir 
nung nad), das Evangelium Chrift nennt, und twos 
durch er, vermittelſt vermirrter ſchwaͤrmetiſcher, auf 
ſchlechte Eregefe und falfde Solgerungen aus miß⸗ 
herftandenen biblifden Worten gegrundeter Begriffe, 
ein erhabenés Chriftenthum bheraustraumet, das 
nad feinem eigenen Bekaͤnntniß, nicht vorhanden ift, 
und alfo aud) wohl sur Glickfeligkeit des menſchlichen 
Gefthledhts, die der wahre Endzweck aller verniunfs 
tigen Neligtonift, nicht nothig feonmugs. Man moͤch⸗ 
te vielmehr wohl fagen koͤnnen, daß Hr. Lavater nicht 
eben Judex competens fen, wad dem aͤchten allen 
Menſchen wohlthaͤtigen Chrifienthume gefaͤhrlich 
werden koͤnne, da er ſelbſt ſo verwirrte Begriffe vom 
Chriſtenthum hegt, und ſehr leicht, was nur ſeine ei⸗ 
genen Traͤumereyen widerlegt, als Widerſetzung gegen 
das Chriſtenthum uͤberhaupt anſehen koͤnnte. 


Wenn man ſich nun recht verſtaͤndigt hatte, von 
welchem Chriſtenthum die Rede ſey, damit nicht et⸗ 
wa das ehrwuͤrdige Wort Chriſtenthum ohne richtige 
Beſtimmung von einem fanatiſchen Schriftſteller ge⸗ 

braucht oder vielmehr gemißbraucht werde, um ſei⸗ 
ne Gegner, die er mit Gruͤnden nicht zu widerlegen 
vermag, mit der gehaͤſſigen Benennung Unglaͤubige, 
bey ſolchen Leuten zu verunglimpfen, die den Grund 
ber Sachen nicht unterſuchen; fo ware ferner zu bes 
ſtimmen, worinn der Plan beſtehe, der, von Berlin 
aus, dem Chriſtenthum gefaͤhrlich werden ſoll. uns 
beſtimmte Begriffe ſchaden allenthalben; und Leute, 
weilche allerhand kleine Kuͤnſte gu brauchen gewohnt 

find, 
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find, koͤnnen allerley vorſpiegeln, tenn man nidt 
weiß, wovon bie Rede tft. Cin gnfammenbhangens 
ber Plan mufte es doc ſeyn. Denn gefest, 
irgend ein eingelner Menſch, es fey in Berlin, 
oder in dem freyen Neidstorfe Alſchhauſen in 
Schwaben, , hatte etwas wider die chriftliche Reli⸗ 
gion muͤndlich gefagt ober gefdprieben, oder fogar 
hatte drucken laffen, tie dieß oon jeber fo mannigs 
faltig geſchehen ift; fo tonrde dod) bas Wort Plan 
ſehr gemißbraucht, went nun jemand von Stadt zuStadt 


reiſen, ‘und allenthalben den Leuten ing Ohr raunen 


wollte, in Berlin oder ia Alſchhauſen, vielleicht gar 
in ber gangen Kurmark oder in gang Schwaben, wuͤr—⸗ 
den gefabrliche Plane wider das Chriftenthum geſchmie⸗ 
bet. Sollte Hr. Lavater etwa, wie es faft aus der 
Art, wie er. diefe Sache infinuirt, ſcheinen moͤchte, 
fic bengeben laffen, gu behaupten: ,die neue Gers 
„bruͤderung, die ſich ziemlich laut mit der Hofnung 
„zu trdften, dumm und fred) genug ift: daß der Mas 


wine Jeſus in polijicten Staaten im zwanzig Jah⸗ 


„ren nicht mehr religidé genennet werden folle,“ (wie 
ex fid) S. 61. nach feiner eigenen Verſicherung, mit 
entfeGlicher Unflugheit, ausdruͤcket) fey in Berlin 


und nicht in Alſchhauſen oder in Utopien vorhanden; 


' fo ift doch diefe Beſchuldigung fo widhtig, daß jeder 
Cinwohner Berlins wohl naͤhere Erlaͤuterung verlan⸗ 
gen fann: Wo, wie, weldyergeftalt eine foldhe Gers 
bruͤderung in einer Stadt, wo man nod nicht 
die geringfte Idee hat wie cine ſolche Verbriderung 
nur moͤglich tare, gu einer folden Ausdehnung, Ge⸗ 


faͤhrlichkeit und Macht ſich haͤtte erheben koͤnnen, daß 
Lavater ſchon es fir entfeblidje Unklugheit halt, nur. 


von deren Exiſtenz ju reden, und dod) davon reden 
— feineSeele ju retten? Einen ſolchen feyerlichen 
Wuss 


— 


— 
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Ausruf wuͤrde Hr. L. doch bey einer Sache, die eine bloße 
Kleinigkeit oder ein voruͤbergehendes Geſchwaͤtz waͤre, 
nicht haben brauchen wollen, um ſich nicht vers 
aͤchtlich und laͤcherlich zu machen. Es wuͤrde uͤber⸗ 
haupt Hen. Lavater wenig Ehre bringen, wenn er ſich 
haͤtte verleiten laſſen, durch ungewiſſe Sagen oder 
durch Leidenſchaft, eine Verbruͤderung, die an ſich ſchon 
fo unwahrſcheinlich iſt, in ſolchen heftigen Ausdruͤcken, 
als fo gefaͤhrlich ausgebreitet vorzuſtellen, und fie 
nad Berlin yu verlegen, wo es gerade am unwahr⸗ 
ſcheinlichſten tft, daß fie mit einigem Erfolge ſich seis 
gen finnte, weil fie die allgemeinen Stimmen von 
yes der Einwohner fogleid) wider fid) haben wuͤrde. 
Ich will nicht hoffen, dak Hr. Lavater der poͤbelhaf⸗ 


ten Volksſage einigen Werth einraumt, als waͤre ia 


Berlin alles voll Deismus, Atheismus, und.wer weiß 
Holl welches Ismus. Dieß iſt voͤllig ungegruͤndet. 
Ich meine Berlin fo genau und genauer zu kennen, als 
irgend jemand, und habe ſchon vor eilf Jahren im 
Uten Sande vom Sebaldus Nothanker S. 72. und 
folag. behauptet, daß die Einwohner Berlins im Gans 


zen eber gum Pietismus als zum Atheismus oder Nas 


turalismus ſich neigen; und jedermann, der dieſelben 
im Ganzen kennet, wird mir recht geben. Es iſt ge— 
wiß, daß in Berlin ſo viel religioͤſes Weſen zu finden 


iſt, als irgendwo. Freylich fagt man in Berlin uͤber 


Religion ſehr freymuͤthig ſeine Meinung; aber eben 
dieſe freymuͤthigen Urtheile befoͤrdern bie Unterfus 
dung, und machen, daß es in Berlin verhaͤltnißmaͤ⸗ 
ßig viel weniger Heuchler giebt, als an manchen an⸗ 
dern Orten. Freylich ſind in Berlin die Meinungen 
uͤber religioͤſe Dinge mannigfaltiger, als irgendwo, 
eben deshalb, weil fo ſehr viele Leute auf ihre religioͤſen 
Meinungen durch eigne unterſuchuns gekommen ſind. 

Aber 


i 
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Ober eben deshalb ift jeder, der ſich die Neligion fete’ 
nes Herzens mehr oder weniger durd) eignes Nachden⸗ 
fen formict hat, wett eifriger in derfelben, ald einer, 
ber fie nur auf blofen Glauben, oder vermige ver ers 
ften Vorurthetle der Erziehung, annimmt. Die Erfah⸗ 
rung geigt, daß das Nachdenken uber religidfe Anges 
legenbeiten, welches in Verlin fo allgemein ausgebrei⸗ 


‘tet tft, daf das Bewußtſeyn fucceffiver Fortſchritte, 


and nad) und nad) langfam durch eigene Bemuͤhung 
erhaltener befferer Erkenntniß, die Lente vertraͤglicher 
macht, al’ anfebrotelen andern Orten, Die Sefter 
in Berlin, fo ſehr mannigfaltig fie find, find weniger 
gon einander abgefdnitten und sanfen ofel weni— 
ger. Die grifere Menge, aud) in geringern Stans 
ben, pflegt gern uber religioͤſe Sachen tu ſprechen, aber 
fie wird dardber immer ziemlich gutmuthig urtheilen, 
wenn fie nidjt etwa von einem heftigen Demagogen 
aufgebest wird; und die Bemerfung ift allgemein: 
daß, obgleich in Berlin eine ſehr große Menge von 
Menſchen ſind, die ſich zum Fanatismus neigen, und 
daſelbſt viele eigentliche Separatiſten, Herrnhuter 
und andere kleine Sekten, beſonders auch unter den 
geringern Staͤnden herrſchen, dieſe doch viel ſtiller und 
nachgebender ſind. Sie machen vielweniger Praͤtenſton, 
und vertragen ſich weit eher, mit denen die anders 
denken wie ſie; ſobald ſie nur einen gemeinſamen 
Eifer fuͤr das thaͤtige Chriſtenthum zu entdecken glau⸗ 
ben. Nur alsdann gerathen fie in Eifer, wenn fie 


fic einbilden, daß diefer feble. Ob in einer folden 


Stadt eine Verbriiderung, zu der Abſicht: daß dec 
Namen Jeſus in kurzem nicht mehr religioͤs follte ges 


nennt werden, nur mit einigem Scheine von Erfolge 


ſich ausbreiten ſollte, iſt von allen, welche die wah⸗ 
F ren 
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ren Geſtnunngen der Einwohner dieſer Stadt naͤher tens 
nen, leicht ju beurtheilen. | | 


Und welche Perſonen in Berlin waͤren es denn, 
welche einen heimlichen gefaͤhrlichen Plan wider das 
Chriſtenthum fomentiren? Oder, wenn dieſer gefaͤhr⸗ 
liche Plan nur in Hrn. Lavaters Einbildung exiſtiren 
ſollte, welche Perſonen ſind es, denen Hr. Lavater 
gern einen ſolchen Plan zuſchreiben und ſie badurch 
gehaͤſſig machen moͤchte? Es haben einige Gelehr⸗ 
te an verſchiedenen Orten, beſonders auch in Berlin, 
bie Lavateriſchen Traͤumereyen mit Gruͤnden widerlegt. 
In der Allgemeinen deutſchen Bibliothek, welche in 
Berlin veranſtaltet worden, obgleich der allergeringſte 
Theil davon in Berlin geſchrieben wird, find die uns 
gebeuren Thorheiten, welche fic) in Lavaters Schriften 
finden, bey Recenſion ſeiner Buͤcher oft ſo deutlich ins 
Licht geſetzt worden, daß niemand verkennen kann, daß 
es ungeheure Thorheiten ſind. Hr. Lavater, welcher 
feinen Tadel vertragen kann, und am wenigſten den 
Tadel ſeiner Lieblingsthorheiten, der daruͤber in Bitter⸗ 
keit geraͤth, die er gu verbergen meint, aber fo 
ſchlecht zu verbergen weiß, hat ſchon langft fich abel 
daruͤber geberdet, daß ihm in einem allgemein gelefes 
nen: Yournale Einwuͤrfe gemacht werden, die er nicht 
beantworten fann. Cr ftichelt daber beftandig auf 
Recenfenter, giebt ihnen allerley fromme Ermahnuns 
gen, wie fie feine Bucher recenfiren follen; und da 
ſich die Necenfenten in der deutſchen Bibliothek eben 
nicht daran kehren, ſondern fortfabren, feine verwirr⸗ 
ten Begriffe auseinander zu ſetzen, ſo hat er ſchon 
laͤngſt, anſtatt ihnen Gruͤnde entgegen gu ſetzen, ans 
ſtatt auf irgend eine Art bie Wahrheit su entwickeln, 
ihre — Geſinnungen verdaͤchtig zu machen ge⸗ 

ſucht, 
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ſucht, und redet mit fadem Spotte vom allgemeindeutſch⸗ 
bibliothekiſchem Chriſtenthume, und was dergleichen 
Thorheiten mehr find. Obgleich die Gelehrten, wel⸗ 
che in dieſem Journale ſeinen ſchwaͤrmeriſchen Unſinn 
am deutlichſten gezeigt, und ſeine verwirrten und wis Fi 
derfprechenden Begriffe am genauſten auseinander⸗ 
geſetzt haben, nicht in Berlin wohnen; ſo iſt ihm doch 
ſchon, durch die Veranſtaltung dieſes Werks, Berlin 
verhaßt geworden. Er ſpricht alſo immer von den 
Berlinern, und gewoͤhnt ſeine Anhaͤnger, alles Boͤſe 
unter dieſer Benennung zu verſtehen, was ſich verſte⸗ 
hen laͤßt. Viele ſeiner blinden Anhaͤnger, nie von ihrem | 
Lehrer gewoͤhnt, Begriffe deutlich zu denfen, reden dens 
fo fort immer von Berlinern, als von ſehr béfen gate 
ftigen Leuten, nennen aud) oft die Berliner Pbilifter 
(Dr. Lavater ſelbſt wird ſich freilich vod) wohl ſchaͤmen, 
eine ſolche kindiſche Spoͤtteley zu gebrauchen, es waͤre 
ja fur einen Mann, wie er feon will, gar su ers 
baͤrmlich!) vermuthlid), weil fie fic) ſelbſt fuͤr das 
auserwaͤhlte Volk Gottes halten. Bey allen ſolchen 
ſchimpflichen Benennungen wiſſen die Leute oft ſelbſt 
nicht, wen ſie meinen und was fie meinen; nur 
fie Bleiben dabey: Lavater duͤrfe alles thun und bes 
Haupten; fey es nod) fo Ungereimt, fo miffe eg ges 
priefen oder dod) entſchuldigt worden, hingegen feis 
nen Gegnern muͤſſe nichts nachgeſehen, ihnen nicht 
einmal gute Abſichten zugetrauet werden. Sie ſetzen 
daher feft; Lavater werde von den Berlinern gehaßt; 
und zugleich ſetzen fie feſt: ben den DBerlinern fen kein 
Chriftenthum und feine Ehrlichkeit, weil ſie Lavaters 
Gegner ſeyn ſollen. Es hieß ſonſt auch ſchon: 


Qui mepriſe Cotin, n'eſtime point fon Roi, 
Ec n’a, felon Cotin, ni Dieu, ni foi, ni loi! 


Fa Der⸗ 
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Dergleithen allgemeine Verunglimpfungen koͤnnen eine 
Reitlang vem grofen Haufen die Mugen blenden, aber 
fie bemeifen nichts, fondern wer redlid) beſchuldigen 
will, muß deutlidy fagen, wen und was er meint. 
Yd) glaube Verlin beffer gu fennen, als Sr. Lavater, 
und id) wiederhole nochmals, was id) fdhon in meiner 
Anzeige v. 16. Sept. *) erflarte: daf id) in Berlin 
feinen Gelebrten von einigem Belange fenne, dem 
id) die Idee der Anwerbung jue Unterfdhrife auf 
cin naturaliſtiſches Glaubensbefenntnif, oder ies 
gend einen Plan die chriftlidyen Religion umzuſtuͤr⸗ 
yen, und die religidfe Benennung des Mamens Fer 
fu ju zernichten, zutrauen finnte.  Weder beym 
Bornehmen nod) beym Mittelftande, weder bey den 
Hoflenten nod) bey den Geſchaͤftsleuten in diefer Res 
ſidenz, wuͤrbe eine ſolche Geſinnung Eingang finden. 
Freylich, was etwa fir Verbruͤderungen und Plane 
guter den Viehmaͤſtern in den Berliniſchen Vorſtaͤdten, 
unter den Wollkaͤmmern auf der Friedrichsſtadt, und 
unter den Troͤdlern am Spitalmarkte und auf der Ger⸗ 
trautenbruͤcke im Gange ſeyn moͤgen, weiß ich nicht 
zu ſagen; ‘aber fo viel mir von den Geſinnungen dies 
fer ehrlichen Leute im Ganzen befannt ift , moͤchten fie 
auf den ſehr treuberzig mit Sauften losfdlagen, der 
ihnen etwa zumuthen follte Den Namen Jeſu nicht 
mehr ations zu nennen, 


Hier ſehen wir nun den Mann, der von ſich 
ſelbſt bekennet, er ſey kein Chriſt, ſey nicht was das 
Evangelium ere neunt, und der dod) ein Chrift 
vor 


*) Sie ift — in bes LXVIII. Boe ates Stuͤck der Allg. deat 
ſchen Bibliothek S. 617. eingeruͤckt. 
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von beſſerer Art ſeyn will, als viele andere ehrliche 
Chriſten, ja der diejenigen, welche an ſeine ſchimaͤri⸗ 
ſchen Begriffe vom Chriſtenthum nicht glauben, Uns 
glaͤubige ſchilt. Kann er einen einleuchtenden Be⸗ 
weis geben, daß wirklich ein bedeutender Plan wider 
bas Chriſtenthum in Berlin angefangen, und daß defs 
fen Vollfuͤhrung mit foeiner Art von Succeffe begleitet 
geweſen fen, der ihn wirklich gefabrlid) machen finns 
te? Mun gut! Er foll alsdenn ben Dah jedes recht⸗ 
fdaffenen Mannes haben. Rann ee auch deutlic zeis 
gen, daß er nicht die Widerlegung feiner Traͤumereyen: 
daß Chriftus von jedem Chriften muͤſſe perſoͤnlich 
gefannt fenn, daß Jeſus auf die Chriften perſoͤnlich 
einwirke u. d. gf, daß er nicht die Widerlegung feis 
ner fo fchadlichen Behauptung, alle Taufcyung 
und Fabeln, fobald fie zu Jeſu Chren gefabelt 
worden, muͤßten deshalb verehrungswerth feyn, 
als Machinationen habe ausdeuten wollen, die 
gum Zweck batten, daf in furgem Sefu Namen 
nicht mehr religidés folle genannt werden? Gut! 
Ich will der. erfte feyn, der ihm Gerechtigfeit 
widerfabren (aft, der befennet, daß id) mich an 
ifm geirret habe, Kann er e8 aber nicht, fane 
er nicht deutlich zeigen, worinn der Plan wider 
Das Chriftenthum beftehe, wer diefen Plan machte, 
und wodurd) diefer Plan dem aͤchten Chriſtenthume 
gefaͤhrlich werden koͤnne; ſo muß er nothwendig 
in den Verdacht kommen, daß er cine Traͤume— 
rey, und eine boshafte Traͤumerey ununterſucht 
ausgebreitet habe, um fo nebenber feine Gegnec, die 
et xar cloyay Verliner nennt, deren befte Abſichten er 
auf die ungeredhtefte Weife verfennet, dadurch gu ver= 
unglimpfen, daß er ihnen nicht nur den verhaßten 
Mamen, Ungldubige beplegt, ſondern fie fogar als — 

F 3 Fein⸗ 
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Feinde der chriſtlichen Religion auszuſchreyen ſucht. 
Was man uͤber den Charakter eines Mannes urtheilen 
muͤſſe, der ſich dieſes erlaubt, ob er die Nachſicht des 
Publikum mißbrauche, ob man ihn hochſchaͤtzen koͤnne, 
ob man ihm bey andern Gelegenheiten Glauben bey⸗ 
meſſen koͤnne: ſey alsdann jedem unbefangenen Leſer 
uͤberlaſſen, welcher zu ſchaͤtzen weiß, worinn der Werth 
eines Menſchen, der Werth eines Chriſten, und der 
Werth eines Gelehrten beſtehet. Friedrich der Große 
fagte*): Vaccuſation dirreligion eft le dernier refu- 
_ ge descalomniateurs, &cela dit, il n’y a plus rien 

a dire. 

* — 
x 

Von P. Sailers Schrift wider mid **) muß ih 
nod) etwas fagen; aber fie nach allen ihren Theilen 
ausfuͤhrlich ju widerlegen, tourde mehr ſeyn, als fie 
werdienet. Befonders der gweite oder fogenannte 
philoſophiſche Abſchnitt iff cine hoͤchſt unverdaute Mhaps 
ſodie voll allerhand Geſchwaͤtz, mit dem P. Sailer von 
der Hauptſache ablenken, bald weiſe vermahnen, 
Bald empfindſam ſeufzen, bald witzelnd ſpotten, und 
ſelbſtgefaͤllig pralen, bald fromm verlaͤumden, bald 
ſich heuchleriſcher Weiſe den Anſtrich geben will, als 
ob er ſehr liebreich und recht chriſtlich mit ſeinem Geg⸗ 
ner — wolle, indeſſen er durch allerhand un⸗ 


tref⸗ 


*) Correfpondence de Frederic IId avec Mr. de Suhm. (Ber- 
lin 1787. 8.) T. Il, S. 249. 

**) Der Titel iſt: Das einzige Maͤhrchen in feiner ure: 
Line Denkſchrift an Freunde der Wabrbeit fir das Jahr 
1786. Gegen eine fonderbare AnFlage des Arn. Fr. 
Nikolai. Muͤnchen 1787. 8. mit einer Vignette die wigig 
ſeyn foll, & Dis placett 
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treffende indirekte Inſinuationen *), gang haͤmiſcher 
weiſe das ſchwaͤrzeſte Bild von ihm zu machen ſucht. 
P. Sailer hat dabey den wahren Jeſuitenton, der ſanft 
ſeyn ſoll, aber eigentlich ſuͤßlich, ſchleichend, ſophiſtiſch 
iſt. Dieſe Art der Philoſophie kennt man ſchon an den 
Herren, denen nicht damit gedient iſt, daß gewiſſe 
Saͤchelchen, die fie vornehmen, etwas naͤher beleuch⸗ 
tet werden, und die, wenn es geſchiehet, geſchwind 
wieder einen Nebel aufſteigen laſſen, durch welchen 
betrachtet, die Gegenſtaͤnde eher in einer ſelbſtbeliebi⸗ 
gen Geſtalt koͤnnen vorgeſtellt werden, als bey hellem 
Sonnenlichte. Wer fonnte wohl nicht vorausſehen, 
daß P. Sailer wuͤrde Entſchuldigungen fir das gu fin⸗ 
den wiſſen, was er entſchuldigen wollte! Er, ber ets 
ne Gernunfilehre ſchrieb, abſichtsvoll und liftig, dte 
er eine Vernunftslehre nad) den Beduͤrfniſſen unfes 
rer Zeiten *) nennt, und die eigentlic) eine Bers 
| | F 4. nunfts 
) Ein Beyſpiel unter vielen ift G. 133, die Charakteriſtik eis 
ner falſchen des Namens unwerthen fogenannten Pbie 
loſophie. €6 waren in Frankreich die Jeſuiten ſchon laͤngſt 
gewohnt, ibre Geguer mit dem Ramen Pbhilofophen ie 
brandmarten. P. Sailer betritt dicfen Wegrinit gutent 
Erfolge, und neunt daher auch G. 178. Leffingen, dem ee 
nicht werth ift die Schuhriemen aufyulifen, mit Bitter- 
Feit, einen Vernunfthelden.  Freilich ift die Vernunft 
allenthalben febr im Wege der Exjeſuiten! Wer eis 
nen feinen Kommentar ju P. Sailers Charakteriſtik der fox 
genannten Pbilofophie haben will, der lefe des Exjeſui⸗ 
ten P. Grubers Rofenfrangzpredigt von 1780. Cin meiner 
NB. VI. Gd. Beylage U. 4. G. 83.) Ee iff dignum patella 
. operculum! Man halte des einen Exjefuiten philoſophiſche 
Ariomen wider die Philofophie mit der Predigt des anders 

' wider Die Philofophie gufammen! 
Muͤnchen bey Strobl, 1 Bande 1785. gr. 8. Wer die 
wahre Befdhaffenheit diefes der gefunden Vernuuft ſchaͤdli⸗ 
qhen Buchs, welches fih Hr. Pfenninger auch nicht a 
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nunftlehre nach den Beduͤrfniſſen der Jeſuiten iſt! 

denn fic enthaͤlt eine, recht abſichtlich mit Gopbiss 
men und Deflamationen aufgeftubte, Methode, nicht 
qu beweiſen, welded fonft der Gegenftand der Vers 
nunfilebren gu feon pflegt, fondern gu erſchleichen. 
Dieß Bud giebt die vollſtaͤndigſte Unweifung und zu⸗ 
gleich das lehrreichſte Benfpiel: wie man die Wahrs 
‘Heitaus den Augen ruͤcken undeinen Begriff dahin uns 
ter(chiebenfann, wohin ein anderer eigentlich geboren 
wurde, Da ift alles untereinanver gemengt: Ver—⸗ 
ftand und Willen, Urtheile und Neigungen,, Vers 
nunft und Glauben, keichtglaubigfeit mit manu 
Jicher Ueberjeugung, und Kinderglauben mit Kine 
Dereinfalt. Die Empfehlung ves Glaubens nimmt 
einen grofen Theil diefer Vernunftlehre ein; und er 
etablict eigentlich durch viele Gophidmen und Winkels 
zuͤge ein Beduͤrfniß der Zeugniffen anderer zu glauben, 
beſonders den Lehren den unfehlbaren Kirche; ſchiebt 
aber unvermerkt den Sinn unter, er wolle nur zeigen, 
daß Slauben das Beduͤrfniß ſey, durch Belehrung 
weiſer 


te in Zirkelbriefen an Lavaters Verbuͤndete anzupreiſen, 
einigermaßen will kennen lernen, leſe die Recenſion deſſel⸗ 
beſn in der allg. deutſchen Bibliothek LXVII. Bd. S. 127. 
Der einfichtevolle Verf. dieſer Recenſton ſagt S. 132. febe 
treffend: „Der Aberglauben hat ſchon manche Angriffe 
„auf die Philoſophie gethan; doch feblte nod) eine Verfaͤl—⸗ 
„ſchung der Logik, und ein abſichtlich ausgeſponnenes Sy⸗ 
„ſtem der Leichtglaͤubigkeit. Das war ein Werk das eines 
„Jeſuiten wuͤrdig war. Zu Ausfibrung diefes Anſchlags 
„hat er ſich auf eine recht jeſuitiſche Werle vorzuͤglich des 
„Doppelſinns hedienct.* Cine ausfuͤhrliche Pruͤfung und 
Auseinanderfegung diefer Methode die Bernunft durd) eine 
Vernunftlehre gu verwirren, wirde cin zeitbeduͤrftiges Bud 
werden, welches erfcheinen mug, wenn Lavaters Anbanger 
Forefabren, dieſelbe ſelbſt Layen in der Philosophie anzupreiſen. 


- 
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weifer ju tverden, Indem er fo aͤhnliche Worte vow 
Degriffen verſchiedener Are doppelfinnig gebraucht, 


weiß er feiner Bemuͤhung den Anſtrich zu geben, als ob 


dieſe neue Erſchleichungslehre den Glauben an die 
Offenbarung befoͤrdern ſolle, da er eigentlich den blin⸗ 
den Glauben an Tradition und an die Entſcheidungen 


der unfehlbaren Kirche ſehr kuͤnſtlich zorbereiten, und 


ihm unter demNamen Wahrheits ſinn gleichſam ein An⸗ 
ſehen von Vernunftmaͤßigkeit geben moͤchte. Er ſehret, 
daß man nicht alles ſo genau unterſuchen, ſondern in 
den Vernunftlehren auf bas Kapitel de fide & auctori- 
zate vielmehr dringen muͤſſe, weil ſonſt nur Zweifler 
wuͤrden gebildet werden ). Es wuͤrde eine langweilige 
und ſehr undankbare Arbeit ſeyn, mit einem Manne, 
der ſolche Theorie der Erſchleichungslehre, als Ver⸗ 


nunftlehre aufzuſtellen wußte, bier durch alle ſeine Gos. 


phismen ſeines ſogenannten Maͤrchens durchzugehen, 
mit welchen er gern das abzulaͤugnen ſuchte, welches, 


wenn man alle Umſtaͤnde erwaͤget, und gufammens. 


F 5. ‘  ninmt, 


*) Sch bitte meine Lefer Wunders Galber nachulefen, wie lis 
ftig P. Sailer hieruͤber in feiner fogenannten Vernunſtlehre 
, = 1. Bd. S. 146 bis 149 fophiftifire, fo daß wirklich cin Bee 
klagter der die Beweiskraft eines 3eugenverhdrs das ihe 
Gravirt, gern ſchwächen wollte, diese Pringipien P. Sailers, 
Dab man die Gachen nidt ſo genau unterfuchen maffe, 
herrlich wurde brauchen koͤnnen. Dagu bitte ich in der Alig. 
deutſchen Bibl. LXVIL 1, S. 246. ff. befonders G. 250. 
252. eine Furye Nachricht nachsulefen, wie die Sefuiten sine 
borigen Sabrhunderte darauf auggingen, die diplomatis 
fche Beweis kraft der Urkunden gu fchwachen, um ibre Abs 
ſichten beſſer durchzuſetzen, und wie fie kuͤrzlich noch daruͤber 
vom Jeſuiten P. Schwab in Heidelberg vertheidigt worden 
find. Es ift cine feine Praxis gu ſolcher Theorie, und seigt 
den Geift der Jefuiten, von dem P. Schwab und P. Sais 
ler beibe uo gang voll find. , 


~ 


~ 
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nimmt, ſo viel Wahrſcheinlichkeit erhaͤlt, als man 
in ſolchen Sachen verlangen kann. Beſonders deß⸗ 
wegen wuͤrde die Arbeit ſehr langweilig ſeyn, weil er liſti⸗ 
gerweiſe die unerheblichſten Nebenſachen ſehr redſelig 
abhandelt, und dadurch die Hauptſache aus den Augen 
ruͤckt. Folgendes wird hoffentlich hinlaͤnglich ſeyn, un⸗ 
parteyiſchen Leſexn gu zeigen, wie P. Sailer zu Wer⸗ 
ke geht. Ich muß dabey nothwendig woͤrtlich anfuͤh⸗ 

ren, was ich ſagte, und dadurch weitlaͤufiger werden, 


als ich gern wollte; denn P. Sailer (eben fo wie Hr. 


Lavater) ftellt faft alles anders vor, als id) ef vors 


fiellte. Da hat er denn gut widerlegen. 

— Ich ſage S. 79. der Unterſuchung: „Es iſt jeder⸗ 
„mann bekannt, wie ſehr ſchon ſeit einigen Jahren 
„die Herrſchaft der Jeſuiten in Baiern zunimmt. Ich 
„habe im VIten Bande meiner RB. Beyſpiele genug 
„angefuͤhrt, wie ſtark daſelbſt der Jeſuitismus und 
„Bigotterie herrſcht. Wie arg viele rechtſchaffene 
„Leute, welche zur Aufklaͤrung ihrer Mitbuͤrger ſchrie⸗ 
„ben, ſeit einigen Jahren, ba die Jeſuiten unter der 


„jetzigen Regierung mehr Macht bekamen, find vers 


»folgt worden, liegt am Lage. Die unverantwortlis 
„che Behandlung Baupfers iff von ganz Deutſchland 


„mit Unwillen angefeben worden. Seit Jahr und 


„Tag nimmtdie Verfolgung aller Leute, die nur ets 
„nigermaßen gufgeflart oder moderat ſich bezeigten, 
„ſo uͤberhand, daß gar fein Maaß mehr gehalten 
„wird. Wer ſich nicht ganz ſtille haͤlt, oder wer nicht 
„zur jeſuitiſchen Partey uͤbergeht und. ihr ſchmei—⸗ 


Ichelt, (wie einige Leute, die durch Schriften bes 


„kannt find, gu thun, fid) nicht gefchamt haben, twos 
„von viel gu ſagen ware), der iff vom Amte gefeGt, 
„oͤffentlich verunglimpft, oder aud dem Lande gewie⸗ 
„ſen worden. Mitten unter aller diefer Verfolgung 

| . „auf⸗ 
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„aufgeklaͤrter oder moderat denkender Manner ſiehet 
oman, daß ein einziger Jeſuit Johann Michael Sai⸗ 
„ler, erſt in Ingolſtadt, nachher in Dillingen, ſeit 
„einigen Jahren anfaͤngt ſehr moderat zu ſchreiben, 
„und dabey allein ganz unangefochten bleibt. Er iſt 
„pfalzbaieriſcher wirklicher geiſtlicher Rath, und 
„bleibt es.“ | | | 

Mur verfchweigt P. Sailer, daß id) von Ver: 
folgung folder Leute rede, die nicht zur jefuitifdyen 
Partery gehoͤren, oder ihr ſchmeicheln. Er ergreift 
ſehr jeſuitiſch liſtig bag Woͤrtlein alle, als ob, wenn 
nur Einer nicht verfolgt waͤre, dadurch mein ganzes Ar⸗ 
gument von der notoriſch uͤberhandnehmenden Ver⸗ 
folgung aller Leute in Baiern, die nicht zur jeſuiti⸗ 
ſchen Partey gehoͤren, der ganz Deutſchland mit Crs 
ſtaunen zuſieht, fallen muͤßte. Denn ſagt er S. 26: | 
„Es iſt Anmaßung fuͤr einen Auslaͤnder, zu glauben, 
pet kenne alle hellen Koͤpfe in Baiern, und er wiſſe, 
„daß alle ſo erſtaunlich gedruͤckt wuͤrden.“ Iſt das 
nicht ein rechter Logikus, der P. Sailer! Der ganze Zu⸗ 
ſammenhang, oder vielmehr ſchon der geſunde Menſchen⸗ 
verſtand, zeigt, daß ich nicht von denen rede, welche 
etwa ganz im Stillen aufgeklaͤrt und hell denken, obs 
ne durch oͤffentliches Reden oder Schreiben oder 
Handeln ihre Gedanken zu verrathen; und deren es, 
wie ich ſehr wohl weiß, auch in Baiern eine betraͤcht⸗ 
liche Anzahl giebt, die zugleich im Stillen ihr Va⸗ 
terland wegen der Herrſchaft der Jeſuiten daſelbſt 
und der Verſolgung der Helldenkenden beflagen. 
Sondern id rede, nur von denen, welche ihre Helles 
re Denfungéart oͤffentlich und freimithig ge: 
geigt Haben; und auch von diefen fage id) nicht eins 
‘mal, daß fie ſchon alle verfolgt worden find, fondern, 
was bod) unleugbar ift, daf die Verfolgung segen 
its Que 
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alle ſolche Maͤnner ganz unmaͤßig uͤberhand nimmt. 
Kurz vorher CS. 25) ſchien doc) auch P. Sailer mie 
und der geſunden Vernunft darinn nachzugeben, daß 
ich nur von Schriftſtellern geredet haͤtte; denn er 
fest mic nur das Beiſpiel von Schriftſtellern entges 
gen, weldje aufgeflare denfen, und dod) nicht vers 
folgt fenn follen. Wo tft denn nun aber bier die gros 
fe Anmaßung eines deutſchen Auslaͤnders, (zumal, 
der wie ich, ſich ſo ſehr um deutſche Litteratur bekuͤm⸗ 
mert hat): die Schriftſteller einer andern deutſchen 
Proving kennen zu wollen? — Bey ber Erwaͤhnung der 
unverfolgten Baieriſchen Gelehrten und Schriftſteller 
thut nun P. Sailer freilich recht ſchlau, als ob er 
Wunder wie viel aufgeklaͤrte Perſonen in Baiern ken⸗ 
ne, welche nicht verfolgt wuͤrden; aber. er will 
Kuͤrze halber nur zwey nennen, deren helle Denkart 
in und außer Baiern entſchieden ſeye. (S. 25) Und 
wer ſind denn die zwey aufgeklaͤrten Schriftſteller, 
die in Baiern nicht verfolgt wuͤrden? Man hoͤre an: 


Weſtenrieder! und Schrank! 


Es gehoͤrt warlich die Vernunftlehre eines Man⸗ 
nes, wie P. Sailer dazu, um ſich zu unterſtehen, die⸗ 
fe Manner anzufuͤhren, damit durch die Nennung ih⸗ 
rer Namen die notoriſche Wahrheit, daß die Yefuis 
ten in Baiern jedermann verfolgen, der nicht zu ih⸗ 
ret Partey gehoͤrt, widerlegt werden foll; denn ge- 
rade bicfe Manner, (P. Sailer glaubte vermuthlich 
nicht, daG ich fie fo genau fannte, fonft hatte er fie 
gewiß nicht angefubrt) gehoͤren felbft sur jeſuitiſchen 
Partei. Man hoͤre! Schrank ſchreibt naturhiſtori⸗ 
ſche Schriften. Nun wird aber bekanntlich der Na⸗ 
turhiſtorie wegen eben ſo wenig jemand verfolgt, als 
wegen 
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wegen ber Uftronomie oder der Uigebra. Rouſſeau, 
gon Verfolgungen feiner Gegner erdruͤckt, ſtudirte die 
Botanif, unt endlich rubig leben yu koͤnnen; und ich 
felbft werde auch wohl endlid) gendthigt fepn, gu fo 
einer Wiffenfchaft uberjugehen, um nicht mehr auf 
Entdeclungen gu flofen, womit P. Cailer und feines 
‘Gleichen zuſammen haͤngen, weldhes nicht der Weg 
ift ruhig yu bleiben! Alſo wird den Fall, daG ein 
Maturhiftorifer ungeftére fdyreiben Fann, niemand wi⸗ 
ber mid) anfubren, alé wee in P. Sailers Vernunfts 
lehre das Kapitel: von Crforderniffen eines Zeugens 
verhoͤrs, in weldyen man die Wahrheit nicht allzu⸗ 
ftrenge unterſuchen foll, in fuccum & fanguinem 
vertirthat. Uber nod) mehr als dies! Schrank ift fos 
gar ſelbſt ein Sefuit, eben fo wie P. Sailer; er ift wirks 
licher baierifdyer geiftlidber Math, eben, wie P. 
Gailer. Iſts nicht eine wahre Unverfchamtheit, dad 
Beyſpiel eines Yefuiten wider mid) angufihren, wens 
id) von Berfolgung aller Leute rede, die nicht von der 
jefuitifchen Partey find! Und diefer Jeſuit Schrank 
tft nicht etwan ein Mann, der blos bey feiner Naturs 
hiſtorie bleibt, fondern er bricht zuweilen die Gelegens 
beit vom Zaune, um uͤber diejenigen, die Helle Denks 
art lieben, die unanftandigften Uusfalle gu thun. Ich 
will nur unten eine einzige Stelle aus der Vorrede *) 
OO’ 


*) P. Schrank fagt folgendes: „Unſere (bairiſche) Baners 
a find feine Philofephen, und unfere (bairifche) Philofophen 
„keine Unchriften: Denn dacs mus wohl der Vorwurf heife 
fen, den man fo oft wiederholt, bag Baiern fo unaufge⸗ 
„klaͤrt fey; aber man biitet fic) wobl, diefen Vorwurf fo 
„nackt, wie er daſteht, vorgutragen, weil er feine eigene 
„widerlegung mit ficd bringt; man weif es gu wobl, dap 
„Philoſophen feine Bauern feyn warden, und Philoſophen, 
„die das Chriftenthum au kennen Gelegenheit haben, moths 
„orn⸗ 


— 
t 
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pow deſſen baieriſcher Reiſe (Muͤnchen 1786. 8.) ei⸗ 
nem Buche, das eigentlich nur von Naturhiſtorie 
handelt, und wo dieſer Ausfall ganz wie bom Zau⸗ 
ne gebrochen ba ſteht, anfuͤhren, und.bdie Leſer ſelbſt 

urthei⸗ 


„wendig demſelben Beyfall geben muͤſſen, wenn ſie an ihrer 
„eignen Vernunft nicht einen Hochverrath begehen wollen: 
das freylich heut ju Tage nur alljuoft geſchiehet, weil man zu 
bequem iſt, die erſten Grundſaͤtze der Logif (doch wohl P. Sai: 
lers Logik ) ,,gu lernen, daher es Dann kömmt, daß man fir 
hiſtoriſche Begebenheiten mathematiſche Beweiſe fordert, 
„und da riechen will, wo man ſehen ſollte. Es haben ſich 
„auch einige ſehr tolerante Schriftfteller aus einem Ueber⸗ 
‚maaße der Artigkeit nicht entbloͤdet, herum gu werfen 
„mit Pfaffenbetrug, Monachismus, Jeſuitismus, De— 
„ſpotismus, und was es ſonſt nod) fir Lieblingswoͤrter unr 
pferer heutigen ruͤſtigen Schrifefteller giebt, denen es feine 
„Kunſt iff, von einem Lande, davon fie nur eine einsis 
ge Landftrafe gefehen, Bande 3u ſchreiben; fie walls 
aten, wie wabre Donquiſchotte, fcbledrerdings bens 
„theuer beFampfen, und weil ihnen bey ihrem Voruͤberei⸗ 
„len keine aufftieffen, fo ſchaffen fie ſich felbft welche. 
„Sie brachten wahre Misbrduche, die niemand verFennt, 
die aber fo lauge es Menſchen giebt, unvermeidlich find, 
Meinungen, Difciglinarfachen, umd Religionslehren, anf eis 
„nen Haufen untereinander, warfen auf dagGanje, wre die uns 
„verſchaͤmteſten Jungen mit Roth, und fuchten uns mit 
eben det Feder zu uͤberreden, Proteſtanten 311 werden, mit 
„welcher fie vorher DieProteftanten, weil auch diefe Chriften 
pfind, durchgehechelt hatten.“ Sch fehe wohl, daß diefer elende 
Aud fall mich getten fol, den YP. Schrank? verhaßt machen wil, 
Da erfein Wort von dem zu widerlegen vermag, was ich aber 
Daiern, befonders auch uͤber die Jeſuiten und ihre Macht und 
Befoͤrderung der Bigotterie in Baiern (NB. VI. Bd. GS. 727. 
ff.) fage. Hine illae lacrymae! P. Schrank serdient keine 
Antwort; aber es ift gut, eine folche Stelle anzufuͤhren, 
ind an einem Beyſpiele gu seigen, wie ein Mann fdreibt, 
von dem P. Sailer fagt, daß deſſen Helle Denkungsart 
entſchieden iſt. Vermuthlich gehoͤrt es auch gur belles 
Den⸗ 
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urtheilen laſſen, ob dieſer Jeſuit ein helldenkender 
und moderater Mann ſey, den P. Sailer als ein 
Beyſpiel wieder mich anfuͤhren koͤnne, daß moderate 
Leute in Bayern nicht verfolgt werden? 


Hr. Weftenrieder kann eben fo wenig angefuͤhrt 
werden, vielmebr betweifet leider! fein Beyſpiel gerade 
bas, was id) behauptet habe; und td) befenne, dag 
ich nebſt andern, 3. B. Ecfartshaufen, Strobl, u. d. 
gl. auch befonders ibn im Sinne hatte, als ich von 
Leuten in Baiern redete, die zur Parten der Yefuis 
ten uͤbergehen und ibe jegt ſchmeicheln. Hr. 
Weſtenrieder follte fic) deffen am meiften ſchaͤmen, ba 
er beffere Einſichten Hat, als die andera. Er war 
ebemalé auf einem febr guten Wege, billig und auf⸗ 
geflart yu tenfen, und Gelegenheit sur Vefferung in 
_ feinem Gaterlande gu geben. Er geigte ſich als eis 
nen Feind der Mißbraͤuche, von denen, wie er ſehr woh! 
weiß, die Jeſuiten die hauptſaͤchlichſten Urheber ſinb. 
Damals ward er aud) vom biſchoͤfl. Gerichte in Frey⸗ 
fingen *) heftig genug verfolgt. Wher nachher haben 
fich die Umftande geaͤndert; und es ift befannt, dag 
aud) He. Weftenrieder, vermuthlid) um nicht verfolgt 
ju werden, nun feit einiger Zeit die Sprache gan; gedns 


Dert 


DenFungeare, daß P. Schrank, alaLavarer, die Leute, 
mit denen er nicht zufrieden ift, geſchwind jz Unglaubigen 
und gu Unchriften macht. Uebrigens Fann man, aus YP. 
Sailers Empfehluna P. Schrants als eines Mannes von 
entſchiedner beller Denkungsart, ungefaͤhr abnehmen, wie 
es in D. Sailers cignem Ropfe etwa ausfehen mag, und ober 
noch einige Borliebe fur Patres Noftros habe! Ach dieſe gent 
chen helfen ſich einander auf! 
if S. RB. VI, Bd: S. gz, 
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dert hat, wie es mehrere in Baiern thaten. Er 
lobt nun die Jeſuiten mit vollen Backen, ſpricht 
aufs gehaͤſſigſte von der Reformation; und nun frei⸗ 
lich wird ev nicht mehr verfolgt. Er nennt die Ree 
formation ſogar in einem fir die Jugend geſchriebe⸗ 
nen Bude: ,,die graufamen and nod) fublbaren ers 


„ruͤttungen der Religionsverdnderung im 17ten 


„Jahrhunderte“ *). Er ſagt: „Luther, um ſein 
„Ziel ju verfolgen, rannte mit einer blinden unbes 
„ſonnenen Tollkuͤhnheit, die von der einfachen zuver⸗ 
„ſichtlichen Groͤße ſtiller Weiſen weit entfernt iſt, auf 
„Abgruͤnden, wie auf gebahnten Wegen fort, und 
„rief wabrend dem mit einem tobenden Ungeftim 
„Fuͤrſten wider Fuͤrſten und Voͤlker wider Voͤlker 
„auf. — Er that bis zur Raſerey getriebene Aus⸗ 
„faͤlle, nicht blos wider den Papſt, ſondern uͤberhaupt 
„wider die roͤmiſche Kirche.“ Ev erzaͤhlt die Bege⸗ 
benheiten der Reformation nicht nur falſch und unvoll⸗ 
ſtaͤndig, fondern aud) gehaͤſſig, und ſchließt die Ere 
zaͤhlung mit der haͤmiſchen Anmerkung: „Die Folge 
„des Religionskriegs ſey geweſen, daß den Proteſtan⸗ 
„ten die freye Uebung ihrer Glaubensneuerung vor 
„dem Kaiſer und dem Reiche ——— worden, die⸗ 

„ſelbe 


S. deſſen Geſchichte von Baiern fuͤr die Jugend, her⸗ 


ausgegeben von det bairiſchen Ukademie der Wiſſenſchaften 


Uter Bd. S. 306. S. 480. 483: 491. 492. ff. Man ſehe 

auch die Recenſion dieſes Buchs in der alg. deutſchen Bibl, 

LXVI. 2. ©. 525. Dies Buch ift ein neuer Beweis,. mel 

che gebdffige Gefinnungen wider die Proteitanten nod jest 

in allen Fatholifden Landen der Sugend in den Schulen beys 

gebracht werden; ſelbſt von Leuten, die twig meteoric 
fuͤr aufgeklaͤrt wollen angefeben ſeyn. 


* 
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„ſelbe aber von der Kirchenverſammlung ju Trient 
„durchaus nicht begnehmigt worden*).“ Aber der Je⸗ 
ſuitenorden iſt Hrn. Weſtenrieder freylich eine viel 
wichtigere und nuͤtzlichere Anſtalt, als die Reforma⸗ 
tion, und er ſtoͤßt zu deſſen Lobe recht in die Poſaune. 
Er fagt: „Die innere Haushaltung dieſer Geſellſchaft 
„iſt ein Syſtem voll tiefſinniger Staatskunſt. — 
„Ihr Endzweck war das muͤhſamſte, aber in der Fol⸗ 
Ige, und in Ruͤckſicht auf den unausbleiblichen Cine 
fluß **), dad wichtigſte Amt: die Erziehung der Jus 
„gend. Fhe Unterricht gehoͤrt unftreitig unter die 
„einzigen in ber Welt, weldyer viefen Namen ver= 
„dienet; denn fie unterridhteten nicht ſowohl, ſondern 
wfie erzogen vielmehr, und bildeten alle Nationen 
„nach ihrem Model. — Sie nahmen die wanken⸗ 
„den und unwiſſenden unter ihre Pflege, und theil⸗ 
„ten ſich in Baͤlde allen Staͤnden des Landes mit. 
„Sie vereinigten die Seelen zu Einer Denkungs— 
„art, und floͤßten denſelben einen ſtarken Enthuſias⸗ 
„mus 


9 Das heißt alſo inſtnuirt, dag iu einem Salute von Rais 
fer und Reich er# die Begnehmigung (wie es Hr. W. mit 
einem in Baiern und Augsburg gewdbalichen verftdmmels 
ten Worte nent) eines Konciliums erfordert werde, um ibn | 
giltig zu maden, und daß den Proteftanten die freye 
Ucbung ihrer Glaubertonenerung, wenn die Kirche ein⸗ 
mal. mebr Nacht bekommt, kann wieder genommen wers 
den, da fie Fein Koneilium begnehmigt bat, und ba die 
Rechte der unfehlbaren Rirde gegen Glaubensneuerungen 
unverjiaͤhrt bleiben follen. Go wird alſo noch jetzt die arme Bai⸗ 
riſche Jugend im Namen der Bairiſchen Akademie der 
Wiffenfdafren, belehrt, von Weſtenrieder, einem Manne 
» Deffen helle Denkart P. Sailer, der Freund Lavaters, als in, 
und aufjer Oaiern — anſiehet! O! der bellen 
Denfart! 


**) Sa ſrepuch fevig * 
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Imus zur Tugend cin. — Cine ſolche Geſellſchaft 
gelehrter Manner, deren eingige ) Abſicht iſt, das 
„Men—⸗ 


*) D webe! Die einzige Abſicht der Jeſuiten ſoll ſeyn, das 
Menſchengeſchlecht zu belehren und odemfelben feine 
wabren Dortheile 3u zeigen! Das ift cin wenig gu arg! 
' Man fieht wohl, Hr. Weftenrieder dent, wenn mean fid 
einmal erniedrigt, diefem in der ganjen Welt und befonders 
in Gaiern machtigen Orden Eriechend zu fchmeicheln, fo 
kommts nicht darauf an, ob man noch ciniges Maas hale. 
(Qui femel verecundiae fines tranfierit, eum bene & gna- 

_ viter oporter effe impudentem, Cicero Epift. ad Diverf, V. 
12.) Dafuͤr begegnet er aud) Luthern defto ungeredhter. 
Diefer hat dem Menſchengeſchlechte ſeine wabren Wors 
theile niche geseigt, er verurſachte grauſame Zerruͤttun⸗ 
gew, et war cin Rafender, der mit blinder unbefonnes 
mer Tollkuͤhnheit ju Werke ging, der mit cobendem Uns 
geſtuͤm Fuͤrſten wider Fuͤrſten und Voͤlker wider WSiter 
aufrief. Diefer Aucher ift denn nad) Hrn. Weftenrieder 
gang das Gegentheil von den Jefuicen: dem menſchlichen 
Geſchlecht fo ſchaͤdlich als die Jeſuiten demſelben nuͤtzlich 
waren! Ein ſo helldenkender Mann mußte freylich des 
helldenkenden P. Sailers ganzen Beyfall haben. Ee iſt 
gar kein Zweifel, daß P. Sailer uͤber die Jeſuiten und 
uͤber Zuthern nach der intention interieure eben fo denft. 
Dadurch qualificiet er ſich auch vortreflid) nad) der inren- 
tion exterieure, ein fepnfollendes allgemein chriftliches; fas 
tholiſches Geberbuch gu ſchreiben, und leichtglaͤubige Prote⸗ 
ſtantiſche Prediger, die nichts arges vermuthen, i bewe⸗ 
gen, dag ‘fie es unter die Proteſtanten ausſtreuen und 
ihnen empfeblen. Er weif es ibrer Sreundjchafe? die er 
vorher fic iu erwerben gewußt, Yo fig unter die Hand zu 
geben, daß er Schaden haben wurde, wenn er nicht durd 
den Weg proteftancifcher Prediger eine Wenge &rem, 
plarien verfaufte (6. oben S. 21). Und wirklid will . 
Sailer uns einbitden, er habe dieſen Weg hur blos gewaͤhlt, um 
feine Exemplare absufegen; er will und einbilden: dies in der 
Abſicht zu thun, um Proteftancen 3u der allein feeliqmas 
chenden Birche wieder zuruͤckzubringen, wuͤrde er fir 
ſchurkenhaft gebalten haben. Er ifagt dies wirklich, wie 
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„Menſchengeſchlecht zu Belebren, und demſelben 
„ſeine wahrhaften Vortheile in jeder Lage, und un⸗ 
„ter jedem Himmelsſtrich zu zeigen, iſt allerdings ein 
„Wunder von Syſtem. — 

Dieß iſt alſo der Mann, deſſen Beyſpiel nebſt dem 
Beyſpiele des Jeſuiten Schrank, mir beweiſen ſoll, daß 
nicht jeder in Baiern verfolgt werde, der nicht zur jeſuiti⸗ 
ſchen Partey uͤbergeht, und ihr ſchmeichelt? So ſagt 
P. Sailers Logik, die recht nad) ſeinen Beduͤrfniſſen ein⸗ 
gerichtet iſt! Und fie ſtehet in der innigſten Verbindung 
mit ſeiner Moral! Nachdem er nemlich vermittelſt ſeiner 
Logit herausgebracht hat, daß nicht alle in Baiern 
verfolgt werden, ſonderlich nicht, wer ein Jeſuit iſt 
und die Jeſuiten lobt, ſo gehet er nun zur Moral 
uͤber, und vermahnt die Verfolgten ſich nicht uͤber 
Verfolgung zu beklagen. Er ſagt: (S. 26.) „Ach! wer 
„ſogleich uͤber Verfolgung ſchreyt, iſt kein ganz gu⸗ 
„ter Mann.“ Deſſen ſchaͤmt ſich P. Sailer nicht, 
der ſich am Ende ſeiner Scharteke auf Gott und 
alle edle Geiſter beruft! Alſo ihe wackern, freymuͤe⸗ 
thigen, rechtſchaffenen Baiern: Zaupſer, Millbiller, 
Schmidt, Weißhaupt, Rainer, Delling, und 
wie ihr alle heißt! P. Sailer erklaͤrt euch fuͤr nicht 
ganz gute Manner, wenn ihr mit Recht uͤber die har= 
te Verfolgung ſchreiet! Ihr haͤttet euch ruhig ſollen 
verfolgen laſſen, dann waͤret ihr ſo, wie euch P. 
Sailer haben will, der in Dillingen ganz warm ſitzt, und 
wohl weiß, daß Er keine Verfolgung befuͤrchten darf. 
Empoͤrt ſich nicht jedes fuͤhlende Herz zu ſehen, wie nie⸗ 
drig P. Sailer hier den — ſchmeichelt, und 

ben 


wit weiter unten fehen werden. Er ſagt aud, wie wir un, 
ten ſehen werden, er ſtehe mit dem Jeſuitenorden in kei⸗ 
ner Verbindung, und meint, daß mir beides glauben werden! 
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den gerechten Klagen der Verfolgten das Mitleid ver⸗ 
ſagt, das ihnen jeder Menſchenfreund gern zollt! Das 
iſt der Mann, der ſolchen Eifer fuͤr das reine aufge⸗ 
klaͤrte Chriſtenthum zu haben vorgiebt! Das iſt der 
Mann, der ein Erbauungsbuch ſchreiben will, das 
allgemein chriſtlich ſe. ſeyn ſoll, ein katholiſches Er⸗ 
bauungsbuch, welches proteſtantiſche Prediger eher em⸗ 
pfehlen ſollen, als proteſtantiſche Erbauungsbuͤcher! 


3ch habe, gefagt, daß mitten unter diefer Bers 
folgung aufgeflarter Gelehrten, dte nad) P. Sailers 
Gogif feine gan; gute Danner find, wenn fle daruͤber 
ſchreyen, nur diefer einzige Jeſuit Sailer , wegen ſei⸗ 
nes qufgeflict fcheinendDen Gebetbuchs gang unange⸗ 
fochten geblieben fen; und habe dief auf die Proteftion 
gedeutet, welche die Sefuiten ihren Noftris angedeihen 
laffen, wie es wohl jeder dabin deuten wird, der ein 
wenig weiff, was fir Wetter in Baiern und im Bigs 
thume Augsburg ift. Hier ergreift die Logif des P. 

— Sailer wieder, das Wortlein: ganz unangefochten, und 
verfidjert, daß bey dem Provicariate in Augsburg 
‘Wider fein Sud Bewegungen gemadt waren. Freilid 

- find diefe fogenannte Bewegungen fo ſehr im Stillen 
geblicben, daf nod) niemand etwas davon gehoͤrt bat, 
big uné P. Sailer, auf meine Veranlaffung, felbft hier 
etwas davon beridjtet, und dod) nicht etnmal fagt, 
worinn fie eigentlid) beſtanden. Es zeigt aber doch 
wohl der ganze Zufammenhang, daß id) yon ſolchen 
Anfechtungen redete, weldye oͤffentlich in gedruckten 
Schriften geſchehen. Es wird in Baiern und in Augs⸗ 
burg wider jeden etwas moderatdenkenden Katholiken 
aufs heftigſte geſchrieben; das iſt weltbekannt. Die 
Jeſuiten in Augsburg itis eine Sammlung von beic 
nabe 


4 


uͤber Lavater und P. Sailer. — J101 


nabe 30 Vanden von Streitichriften *) wider alle 
freymuͤthig denfenden Katholiken, von Evbel, 
Schmid in Wien, und den Verfaſſern der vortrefli⸗ 
chen Wochenſchrift der Freymuͤthige an, bis auf den 
geringſten, herausgegeben; aber P. Sailers Namen 
‘wird man darinn nicht finden: denn er iſt ein Jeſuit, 
‘und alfo wird ibn nicmand in Wugsburg Sffentlicy ans 
taften. Selbſt, tenn fid) anfanglid ein Zelot , und 
wenn and) diefer Zeloe ein Yefuitgewefen ware, beym 
biſchoͤflichen Gerichte wegen des unkatholiſchen Anſe⸗ 
hens dieſes katholiſchen Gebetbuchs gemeldet hat, und 
gleich hat ſtille ſchweigen muͤſſen, ohne ſich zu trauen, 
P. Sailern oͤffentlich in gedruckten Schriften anzu⸗ 
greifen; ſo iſt das allein ſchon ein Beweis, daß P. 
Sailer große Protektion hatte. Wer die augsburgi⸗ 
ſchen Zeloten nur ein wenig kennt, der weiß ſehr 
wohl, daß ſie ſonſt ſo leicht nicht ſtille ſchweigen, 
ſondern, daß ſie ſehr bald oͤffentlich und ſehr derb 
ſchreiben **); P. Sailer it der einzige, bey dem dies 
fe Sefuiten eine Ausnahme machen. Kommt bas 
bon ———— Nimmermehr! 


G3 - SH. 


*) Sie ift betitelt: Sammlung Ser Schriften, weldhe feie 
einigen Jabren sur Geeuer der Wahrheit Herausges 
kommen find. Ad welde Wahrheit! Die Wahrheit P. 
Merzens! P. Zeilers! P. Bairers! und nicht weniger aug 
die Wahrheit P. Sailers! 


— Wenn man die obenangefuͤhrte gu Augsburg herauskom⸗ 
mende Sammlung durchſiehet, die freylich ſo wenig, wie 
andere katholiſche theologiſche Buͤcher, (P. Sailers kathol. 
Gebetbuch ausgenommen) th unſrer Gegend bekannt ift, fo 
Faun tan mit Erſtauuen ſehen, wie die neuen katholiſchen 
Polemifer pu Werke gehen, (o bald fie mur im geringften etwas 

wittern, das einen Zoll weit von den Entſcheidungen der uns 
| Feblbaten Kirche abgehet. Unter andern find zwey in ye 
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Ich Gabe gefagt, daß in Dillinger Bigotterte 
herrſche, und id) fibre als einen beylaͤufigen Bes 
weis drey elende Schriftſteller, Hauſen, John 

und Banner als Kollegen des Schriftſtellers Sais 
ler an, bdeffen Schriften aͤußerlich fo ſehr ein ans 


bers Anfehenr haben, daß jedem, der cin wenig die 
| , Dew 


burg kuͤrzlich herausgekommene Bande: Wer find die Any 
Barer? beantwortet nad) dem ganzen Alphaber. 1786 
8: febr erbaulich gu lefen. Da findet man alphabetifch, was 
bie katholiſchen Aufklaͤrer find: Abſcheuliche, Ausge⸗ 
ſchaͤmte, Ablaßbeſtuͤrmer, Affen, Aergernißſtifter, Be⸗ 
truͤger, Berufsſtoͤrer, Blinde, Chriſtenthums⸗ und 
Reugionsſtoͤrer, Intolerante, Inſekten, un wie bas AL 
phabet weiter heift. Die Aufklaͤrer paradiren alle nament⸗ 
lid, und werden nicht im geringſten geſchout; fogar der bes 
rühmte Schmidt in Wien wird, weil er in fener Geſchich⸗ 
te der Deutſchen von den. Fehlern dex Pape redet, CF. Th. 
S. 57.) dev Cuͤgenſchmidt genennet.: Kurg jeder Katholik 
Det nur im geringften. Sher die bigntsEarholifhe Theologie 
eines Merz oder Seiler binausaebet, wird bier namentlich 
aufs aͤrgſte deſchimpft; aber den großen Aufklaͤrer Sailer, der 
ſich doch wider bie dummen Gebetbuͤcher au orklaͤren erkuͤhnt, 
findet max nicht. Wer glaubt, daß dieg gang von ungefaͤht 
unterbleibt, glaubt mehr als ich, und muß den Geiſt nicht 
Eeunen, der dieſe katholiſchen Polemiker treibt, die nod die 
Aubetung der heiligen Leiber, Reliquien, und Kreuzpar⸗ 
cifeln und fogar die abſurdeſten Aegenden sertheidigen. 
Einer von ihnen ſagt bier: 4. B. (i. Bd. S. 251.) „wie ſeht 
ware es zu wuͤnſchen, dag diefe Aufklaͤrer etwas von jenen 
»Pferden und Maulthieren, die Doc) mit feiner Bernugft 
abegabt waren, batten, welche den Stall, den die ebebdres 
„cheriſche und meuchelmirderifche Geilana uͤber den erfchlas 
genen Leichnam des Heil. Rilian erdauen lies, “niemals 
pinit ihrem Roth, Garn, oder andern Unflath 3u bes 
flecken fidy beygehen lieſſen. Welche widernatuͤrliche 
„Ehrfurcht dieſer Thiere gegen den lebloſen Leib eines Hei⸗ 
Aigen. Wöchten doch unſte Heiligenſtuͤrmer diefen uns 

oem 
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Denkungsart in Dillingen kennt, es wohl auffallen 
muß, P. Sailer ſey dort eine ganz ſonderbare Er⸗ 
ſcheinung. Hiebey ſtellt ſich nun P. Sailer unwiſ⸗ 
ſend an, wie ein Kind. Er faßt abermal das Woͤrt⸗ 
lein Kollegen, und will mir beweiſen, daß dies 
ſe Leute theils nicht Jeſuiten theils nicht Profeſſo⸗ 
ren geweſen, und alſo nicht ſeine Kollegen waͤren. 
Der Augenſchein zeigt doch wohl, daß ich von dieſen 
Leuten als Schriftſtellern rede, indem ich ja ihre in 
Dillingen herausgekommene Schriften anfuͤhre, und 
fie alfo in dieſer Abſicht Kollegen Sailers nenne, von 
deffen Schriften auch) die Rede iff. Aber um mid 
recht gu uͤberfuͤhren, wie febr ich ihm Unrecht thate, 
berichtet er, daß Haufen und John ſchon geſtorben 
waͤren, und ruͤckt zum Beweiſe S. 30. die Todten⸗ 
und Begraͤbnißſcheine in extenſo ein. Kann man 
auf kindiſchere Art’ Staub in die Augen ſtreuen! 
Spreche id) denn von der Perfon diefer elenden 
Schriftſteller, oder pow dec ftumpfen Denfungsart in 
Dillingen, wovon diefe Sdriften Zeugniß ablegen? 
Herrſcht niche nad) dem Tobe diefer Stumper dort 
Gq |. eben 


»verftandigen Thieren dhnlich werden!" Nod einmal! 
Es follte von ungefdbr kommen, daß diefe Leute den Aufklaͤrer 
Sailer, der fic) wider die Gebete zur Heil. Anna erklaͤrt, 
Ber ſelbſt ein befferausfebendes Gebetbuch obne aͤußerliche 
Pfafferey ſchreibt, der fich (wie der Berf. bes Etwas S. 35. 
behauptet) durch das vielfaleigeZefen der proteſtantiſchen 
Schriften feinen natuͤrlichen Sryl verdorben bat, und 
lutheriſch deutſch ſchreibt, ganz aus dem Spiel laffen, 
wenn ſie auf alle katholiſche Aufklaͤrer ſo arg loßziehen? 
Credat Judaeus Apella! Entweder fie duͤrfen nicht, weil 
es die Obern nicht zugeben, oder fie wollen nicht, weilifie 
wohl merken, dag es mit Sailers Gebetbuch cime gang andes 
re Bewandniß hat und daß eine andere Abſicht damit verknuͤpft 
if. Vielleicht kann beides aufammen Fommen. 
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eben dieſelbe ſtumpfbigotte Denkungsart? Unters 
ſteht ſich P. Sailer mit allen ſeinen Winkelzuͤgen 
und ſchleichenden Einkleidungen, mit denen er die wah⸗ 
re Lage der Sachen zu verſtellen ſucht, uns weiß zu ma⸗ 
chen, daß in Dilliugen eine Denkungsart herrſche, 
zu welcher Proteſtanten Zutrauen haben koͤnnten? 
Davon war ja aber gan; allein die Rede“), nicht dar 
vou, ob es getade Haufen und John oder andere ob- 
{curi viri waren, welde dort den menfdliden Bers 
ftand nod) igt verfinftern. Ich fubrte fle blos an, weil 
mir die Namen diefer elenden Schriftſteller eben bens 
fielen. Gind etwa P. Johann Laver Albert Hofes 
mann *"), ober P. ——— eee Yobann Mepos 
'  muf 
) ©. meine Uncerfudung oder Anbang gum VIL. Be meiner 
RB. G. 79. Bo. die Note. 
*) Fm Birdyenboren 1785. 68 Stid 6. $12. findet fic fols 
gente Parallel swifden Dillingen und Jngolftadt, wel⸗ 
che wohl von einem Katholiken herkommen muß, den beibe 
Staͤdte beſonders intereffiren. Es hejft: „In Ingolſtadt hat 
„fich die Fakel der Aufklaͤrung ſchoñ fo bed geſchwungen, daß 
„Steinbart, Fragmente, und Kant Liebhaber finden; in 
„Dillingen iſt nocd ſogar das Wort Aufklaͤrung, tens 
„ſchenliebe, deutſche Sprache, Suͤnde.“ Was über die 
Fackel der Aufklaͤrung Ingolſtadts geſagt wird, iſt nieder⸗ 
traͤchtige Neckerey uͤber den unſchuldig verfolgten Weis⸗ 
haupt, die ſich faſt nur ein Jeſuit erlauben kann, der allein 
faͤhig iſt, einem ungluͤcklichen verfolgten Manne auch das 
Mitleiden zu verſagen, ſo wie das veraͤchtlich haͤmiſche der 
Abſicht dieſer Anseige, dadurch in volles Licht geſetzt iſt, daß 
Steinbart und Rant neben dem Fragmentiſten geſtellt 
“find. Aber dasjenige, was uͤber Dillingen geſagt wird, 
ifties Scherz oder ErnG? Das Wore deutſche Sprache foll 
in Dillingen Suͤnde feyn? Das fiehet ans, wie der bittre 
Svpott eines Mannes, dems irgendwo vorgeworſen wurde, er ha, 
_ be fich durch vieles Lefen proteſtantiſcher in lutheriſchem 
Seutſch geſchriebener Schriften feine katholiſche Schreib⸗ 
art verdorben! 
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muf Endres aud) geftorben; fo moͤgen diefe Troͤpfe 
‘dn Frieden ruben, und P. Sailer mag fic nicht abers 
mals mit ihren Todtenſcheinen bemuͤben; denn er 
wird dadurch feinem Menſchen g det einigermaßen 
bie dortige Gegend fennt, die Augen verblenden 
fonnen, nicht yu fehen, welche gan; finfterbigotte 
Denkungsart ia Dillingen nod) eben fo regiert, als 
im vorigen Jahrhunderte, da die Dillingifchen Jeſui⸗ 
ten fo giftig wider die Proteftanten ſchrieben. P. 
Hoſemann gab im J. 1783. eine Diſſertatio de finalé 
ecclefiae difperfae judicio in caufis dogmaticis contra 
modernos hypercriticos *) heraus, worinn er tie 
Untruͤglichkeit der Kirche aufs plumpfte und unges 
Meffenfte bebauptet, und zu gleicher Zeit zwey Briefe 
pom Papft Pius VI. und von der Congregatio de 
Propaganda fide in Rom an die Vorſteher des paͤpſt⸗ 
lichen Seminarium (deſſen fortdaurende Exiſten; in Dil⸗ 
lingen twit bey der Gelegenheit erfahren) abdrucken laff, 
worinn die Orthodoxie in Dillingen geprieſen wird. 
P. Mayr und P. Endres unterſchrieben im J 1784. 
das Sacrum foedus Euchariſticum Dilinganum **), eis 
ne eribigotte Bruderſchaft, womit man dem armen 
katholiſchen Volke das Geld ablockt, daher fie der 
Freymuͤthige mit Recht eine andachtige Beutelſchnei⸗ 
derey nennt. Um bas Bolf yu diefer oummen Brus 
derſchaft anzuwerben, verfidyern diefe faubern Herren 3 
„Der beil. Philipp Meri habe unter dem Meßleſen 
„manchmahl eine ſolche Suͤßigkeit empfunden, dag 
„man bey ihm alles bas bemerkt habe, was man beg 
»denen wahrnimmt, die cine redyt angenehme und 
| G5 „ſchmack⸗ 


*) SG. den Freymuͤthigen eiuer wochenſchrift IV. Sy. 


- 18 Stiid S. 178. 
— ™) S. den Freymuͤthigen IV. Bds, 18 St. S. 40s, 
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„ſchmackhafte Speiſe genießen; insbeſondere babe 
wer dent heil. Kelch miteiner folden Begierde ausgeſo⸗ 
agen und ausgeleckt, daß an dem obern Rande defs 
„ſelben nit nur die Vergolbung, fondern auch das 
„Silber abgenugt, und fogar Die Merkmahle vou 
Zabnen ſichtbar geweſen ſeyn.“ Dieß ſind nur ein 
Paar Beyſpiele, wie hoͤchſt finſter und bigott die Den⸗ 
kungsart in Dillingen iſt. Will uns P. Sailer etwa 
einbilden, das Sacrum foedus Dilinganum und ans 
dere dortige dummbigotte Inſtitute exiſtirten nicht 
mehr? Iſt etwa auch das paͤpſtliche Seminarium 
ausgeſtorben, dieſes Seminarium, welches Papſt 
Gregor XIII. zugleich mit dem beruͤchtigten Collegiu 
Germanicum ftiftete, und die Jeſuiten bepolimachtig 
te, in diefem dillingiſchen Geminarium © 
Miffionarien gu ziehen, und durch fie die Proteftans 
ten in Deutſchland zu bekehren, ja fogar ſelbſt pros 
teftantifdye Juͤnglinge fatholifdy yu erziehen ). 
Hat fid) der Cheologen dieſes papftlidhen Geminas 
riums, ‘oder der ubrigen dillingifdyen Theologen Ors 
thodorie, welde der Papft und die Propaganda vor 
furgem nod ſo ſehr cubmten, feit P. Sailers Gebet= 
buch erfchien, etwa gedndert? Ich denfe doch nicht. 
Ich denke vielmehr; P. Sailer ſchickt fic) recht gut nad) 
Dillingen, er mag dafelbft aud) in Rube bleiben, und 
aud) in bie dortige aͤgyptiſche Finfternif immer ets 
nigen ſchwachen Shimmer von Licht bringen, wenn 
et kann und will, Nur gu uns Profteftanten fic) fers 
nee gt bemihen, mag er fid) vergehen laffen, eben 
deßwegen, weil er ein dillingiſcher Theologe iſt. 






*) Der Feſuit Cuccins fagt dies ausdruͤcklich, in ſeiner Lows 
sede auf Papſt Gregor XIII., und triumphirt dardber. G. 
Derlin, Monatoſchrift. 1785 April. S. 363. 


— 
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Will er etwa auf eine andere Art orthodox ſeyn, als 


die uͤbrigen dillingifchen Theologen? Gewiß niche! 


Er ruͤhmt ja, daß das Vikariat in Augsburg ſein 
katholiſches Gebetbuch voͤllig der im Hochſtifte Augs⸗ 
burg gangbaren Orthodoxie gemaͤß befunden habe *), 
und er iſt gewiß weit entfernt dem Majeſtaͤtsrechte 
der Kirche, welches ſein Kollege Wanner ſo herrlich 
etablirt hat, das geringſte zu vergeben. Nun will 
id) jeden vernuͤnftigen Proteſtanten, ich will ſelbſt Hew. 
Lavater fragen, obwohl wir Protefianten einem Fas 
tholiſchen Gebetbuche trauen, und es mit gutem Ges 
wiſſen an Proteftanten empfehlen follen, das einer Or⸗ 
thodorie gemag ift, welche die Propaganda inRom, 


unſere fo gnadige Ginnerinn und Bekehrerinn anpreifet. 


Wenn denn nun. aber zugleich die dillingifehe Ortho— 
doxie P. Sailers in feinem katholiſchen Gebetbuche 
eine fo frembde dufere Form annimmt, dergleichen 
in Dillingen gewif nod nie erhiré war; und wenn. 
Feine geiſtliche Ober, ja Feiner der Zeloten diefe fons, 
Derbare akatholiſcheForm ruͤgten; hatte ich wohl denn ſo 


ganz unrecht, mich uͤberzeugt sit balten, daß dieß Still⸗ 


ſchweigen durch eine hoͤhere Macht bewirkt worden 
ſeyn muͤſſe? Und da dieß, in cine in Dillingen gany un⸗ 
gewoͤhnliche, vermeint ſeynſollende allgemeinchriſtliche 
aͤußereForm, geformte katholiſche Gebeibuch, fo gefliſ⸗ 
ſentlich unter die Proteſtanten gebracht ward; hatte ich 
denn, nach mehrern zuſammengenommenen Umſtaͤn⸗ 
den, ſo ganz Unrecht, mich uͤberzeugt zu halten, daß die 
in Dillingen gewiß nie erhoͤrte, und ganz ungewoͤhn⸗ 
liche Form, auf hoͤhere Veranlaſſung deßwegen ge⸗ 


waͤhlt ſey, um katholiſche Lehren den Proteſtanten 
| | “ @ng¢ 


. *) ©. Maͤhrchen. 


5 fo), Anmerkungen 


angenehm gu machen? Es iſt wirklich Zeitverderb, 
daß man uͤber eine ſo ſonnenklare Sache noch viel 
Worte verlieren ſoll, weil ſie P. Sailer mit ſeinen 
Winkelzuͤgen wieder zu verdunkeln ſucht. 


+ Von Hen. Wanner berichtet P. Sailer: „Er fey 
„ein durchaus geſchaͤtzter, edlet, liebenswuͤrdiger 
„Mann, rein von Dummbigotterie.“ Man merke, 
daß dieſer Mann 1781 in einer oͤffentlichen Schrift 
behauptet hat *): „Die Landesheren Hatten nicht abs 
„lein Unredht, die paͤpſtlichen Bullen und andere geift: 
„lichen Rechte ohne thr Placetum regium nidt gels 
„ten gu laffer, fondern gé fomme der fathol. Kirche 
„eigentlich ein Placetum ecclefiafticum gu, obne 
„welches die weltlichen Gefege des Landesherrn bils 
„lig Feine Wirkung haben folten.~ Dieſe unfinnige 
GFoderung nennt Pr. Wanner mit einer eben fo unſin⸗ 
nigen neuen Benennung, das Majeſtaͤtsrecht der 
Kirche; ja er hat dte Unverfdhamtheit gu verlangen: 
„der Landesfirft folle xn Germeidung aller Weits 
„laͤufigkeiten, in feiner Refidens bifdydflidye Gefands 
„ten unterhalten, damit diefelbe gu feinen landeds 
„fuͤrſtlichen Verordnungen, im Namen der Biſchoͤfe 
» died Placet ſogleich ertheilen finnten.* Das ift die 
feine aufgeflarte Denfungsart, die in Dillingen 
herrſcht! Das behauptet ein Mann, von dem P. Sais 
fer der aufgeflarte Freund Lavaters vorgeben will: 
baf er rein von Dummbigotterie ware? O Logit P. 
Sailers! — Cinem Menſchen, der fid) niche ſchaͤmt 
zum Beſten ber fatholifden Hierardhie etwas fo gang 
wider alle — Vernunft ſtreitendes zu behaupten, 

— nenne 


*) S. in der Unterſuchung S. 53. derleicher den Freym⸗ 
thigen Hten Bd. S. 561. 562, | 
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nenne’ ich flumpfbigott. Wil ihn P. Sailer 


helldenfend nennen, fo mag er fehen, wie er e8 bey. 


der verniinftigen Welt verantworten fann; und ob ihn 


als denn felbjt cin verntinftiger Mann fir helldenkend 


balten wird. Die ungeredhte vernunft und fchrifts 
widrige Prieftergewalt, die fich cine unftatthafte 


Macht ber die Landesobrigfeit anmaft, ift das ers - 
fie und unaustilglidfte Gebredhen der katholiſchen Kir⸗ 
dhe. Go lange dicfe Pratenfion nicht abgeftellt iſt, 
(und fie wird nie abgeftelt werden, viclmebr fucht die . 


Hierarchie beſtaͤndig ihre eingebildeten Rechte wieder 
aufleben gu laſſen) fo ift an feine gruͤndliche Reforma⸗ 
tion 3u denfen. Vielmehr fuchen die fcheinbaren Res 
formatoren, fobald fie Prieſter find, in, mit undunter 
Der Neformation immer das Anſehen der Hierarchie 
guerft yu befeftigen. Daher findet auch felbft P. Sailer 
bas Majeftatsred)t der Kirdye und das neue Placerum 
ecclefiafticum vermuthlich febr gut; denn er twill 
dec unfehlbaren und alleinfeligmachenden Kirche 
und ibrer Gewalt, die weit uber die weltliche Gewalt 
gehen foll, bey Leibe nichts vergeben. Wenn die Kirche 
wieder madhtiger wuͤrde, als die Landesherren, fo wurde 
fid) dad fleinfle Mitglied der Hierarchie einen Zoll groͤ⸗ 
fer dinfen; und yur Hierarchie gehoͤrt ja aud) P. 


Sailer, denn er ift cin geweihter Priefter, einer von 


den Mittlern zwiſchen Gort und Menfdyen *), wels 
che bie katholiſche Rirche vermittelſt einiger lateiniſchen 
Morte, vermittel(t einiger Striche in der Luft und 
permittelft Befdmierens der Hande mit Oel, in fo 


grofier Menge madt! So fanft, ſo ſchleichend P. S. 
zu ſchreiben ſucht, fo ſieht man duc) wohl aneinigen klei⸗ 


nen 


» ra 


) S. Unterſuchung S. 49. 
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‘nen ihm entwifchter Zuͤgen, daß er aud fein Place 
tum ecclefiafticum ſchon wuͤrde gu geben wiffen, wenn 
er nur erft Weihbiſchoff ware, wozu er ſich wohl dea 
Weg bahnen wird. Denn twer ſich jest unter den Fez 
ſuiten diftinguirt, mache Unfprud auf VBifdhofthi- 
mer! Gie ftellen gern Noftros anf, dieduferlich von 
denNegenten fur tolerant gehalten werden, aber wenn fie 
ein Biſchofthum erhaſcht haben, alsdenn ganz in der 
GtilleMajorem Gloriam Ordinis beférdern. Zu einen 
foldjen Manne qualificict ſich P. Sailer vortreflich! 
Aeußerlich ift er fofanft, fo glatt, fo allgemein drifts 
lid)! Innerlich ‘aber vertheidigt er die ungerechtefter 


Anmafungen der Kirdhe, und will uns fogar weif 


machen, der Erfinder des fo unfinnigen Placetum 
ecclefiafticum, des fo bildebrandifden ſchimaͤriſchen 
Majeſtaͤtsrechts der Kirche, ware ein Mann rein 


vou Dummbigotterie, Wie fonnte Lavaterfodern, daK 


Proteftanten einem Manne, wie P. Sailer trauen follen, 
der einen fo ftumpfbigotten Vertheidiger ber Hierarchie 
empfielt? Vermuthlich fennet aber Lavater, ber als 


lenthalben gutappt, und fid) von einigen Lobeserhe⸗ 


bungen und Schmeicheleyen fogleid) die Augen blens 
den aft, bie waren innern Gefinnungen des vors 


treflichen katholiſchen Freundes nicht, den er fo unbes 


bingt empfielet. Er mag fie aus diefem etnsigen Bens 
fpiele ein wenig fennenlernen, und nachdenken, wenn 
er noch ernfthaft nadjdenfen fann, wohin es mit uns 
* Proteftanten gerathen wurde, wenn P. Sailer uns mit 


feiner vermeinten allgemeinchriftlichen Religion auch 


Pr, Wanners Majeftatsrecht der Kirche braͤchte! 


Da ih die gang ungewoͤhnliche von andern katho⸗ 
liſchen aſcetiſchen Buͤchern fo ſichtlich verſchiede⸗ 


ue 


- 
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ne *) außere Einrichtung von p. Sailers Gebetbuche 
anzeigte, und zugleich die ſeltſame Art bemerkte, wie 
dieſes ungewoͤhnlich ausſehende katholiſche Gebetbuch 
unter die Proteſtanten ganz unvermerkt gebracht wur⸗ 
de, habe ich nicht verſchwiegen, daß der Verfaſſer 
dieſes aͤußerlich ſo ganz moderat, fo ganz allgemein⸗ 
chriſtlich ausſehenden, katholiſchen aſcetiſchen Buchs 
ein Jeſuit (ep. Ich denke auch: dieſe Anzeige war 


nicht uͤberfluͤßig; denn man weiß dod) wohl, daß das 


Einſchleichen unter die Proteſtanten den Jeſuiten 
nicht erſt ſeit geſtern gewoͤhnlich iſt. Aber eben deß—⸗ 
wegen ſetzt P. Sailer, nach ſeiner Vernunftlehre, dieſe 
Thatſache S. 24. in die erſte Klaſſe des Nichtser⸗ 
weiſenden, und nennt S. 28. diefe Bemerkung ſebr 
ſinnreich, ein Argument, das ich von dem Rocke neh⸗ 
me, den er getragen habe. — Hm! Mich duͤnkt, der 
Jeſuit ſitzt bey den Jeſuiten tiefer als im Rocke! Den 


— 


Rock haben nun die meiſten ausgezogen, aber dennech 


iſt die ganze Geſellſchaft Jeſu nod) da, dieſes Wuns 
Der von Syſtem voll tiefjinniger Staatskunſt, 
wie es Here Weftenrieder nennet! P. Sailer 


moͤch⸗ 


? 
) P. Sailer fagt S. 43: Dieß few offenbar falfch, denn ſagt 
er: „Es hat mit Rempis Sud) von der Nachfolge Chris 
„ſti viel Aehnlichkeit, unddas befagte Buc) von der Nach⸗ 
„folge Chrifti ift bas befte Fatholifche afcetifde Buch.“ 
Das ift nun wieder cin Winkelzug aus P. Sailers Vers 
nunftlebre! Sedermann muß aus der ganzen Perbindung 
‘Deffen, was ich fage, fehen, dab ich von den katholiſchen 
Gebetbicher rede, fo wie fie iege in der katholiſchen Welt 
gewoͤhnlich find, und in Augsburg bey hunderten gedruckt 
werden. Man mug diefe nur einigermaaßen Fennen, um ju 
fehen, wie richtig meine Bemerkung ift, und wie ſehr es 
auffallen mug, daß im Bißthum Augsburg ein einziger 
Mann, und now dazu ein Jeſuit, sans anders ſchreibt. 
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moͤchte uns aber gern bereden, der Jeſuit beſtehe nur 
im Rocke, oder doch wenigſtens, Er habe mit dem 
Rocke auch alle Verbindung mit ben Fefuiten ausgezogen. 
Ich denke aber, es wird von ibm und von allen Ses 
fuiten, die ihre Roͤcke aussogen, eben das gelten, 
was auf die Grabſchrift des Sefuiten Fifcher *), ges 
wif von cinem Jeſuiten, geſetzt ward: 


Jeſuitam exuit veſtitu non animo — 
Etiam in Saeculo, Jefuita, 


Yd fann mid) irren, aber wenigſtens J. Sailers 
blofe oͤffentliche Verſicherung uͤberzeugt mid) waͤhr⸗ 
haftig noch nicht. Die Jeſuiten haben ſchon, 
ſo lange ſie es noͤthig fanden, die Welt bereden wol⸗ 
Jen, ihr ganger Drden exiſtire nicht mehr; eben ſo wollen 
einzelne Jeſuiten auch nicht Jeſuiten ſeyn, wenns ihren 
Abſichten ſo frommet. 

P. Sailer ſagt S. 106: „Ich bekenne hiemit fey⸗ 
„erlich: daß id) mit den Exjeſuiten in keiner andern Vers 
„bindung ſtehe, als in der id) mit andern Menſchen ſtehe.“ 
Es iſt freilich ſchwer einem ſo feyerlichen Bekenntniſſe 
gerade zu widerſprechen. Vielleicht aber, wenn man es 
etwas naͤher beleuchtet, wenn man P. Sailers Lage und 
mehrere zuſammenkommende Umſtaͤnde reiflich erwaͤgt, 
wird es erlaubt ſeyn, uͤber die Richtigkeit dieſes Bekenntuiſ⸗ 
ſes ſehr ſtarken Zweifel su hegen. Ich hoffe suforderft, 
P. Sailer-werde ſich niche hinter Worte ſtecken, wie 
ers fith, nad) feiner Vernunftlebre, fonft hin und wies 
' per erlaubt. Ich hoffe doch, wenn er fagt, er ftebe 
mit den Erjefuiten in feine Verbindung, fo werde er 
nicht etwa nur fagen wollen, er ftande mit den Exje⸗ 
fuiten alé einjelnen Menfchen nicht in, Verhindung ; 
ſondern er werde wirklich feyerlich bekennen es 
da 


S. den deutſchen —— us Si S. 34, 
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daß er aus dem wirklich noch beſtehenden Orden der 
Jeſuiten ganz ausgetreten ſey, demſelben ganz und 
gar abgeſagt habe, daß er nicht in der geringſten 
Verbindung mit dieſem Orden ſtehe, daß er den 
Obern deſſelben in keinem Falle den geringſten Gee 
horſam leiſte u. ſ.w. Wenn P. Sailer dieſes behaupten 
will, ſo muß ich geſtehen, daß es nach ſeiner Lage 
hoͤchſt unwahrſcheinlich iſt, er mag ſagen was er will. 
Wer aus dem Jeſuitenorden austritt, mit dem iſt 
entweder der Orden unzufrieden, oder er mit dem 
Orden. Der Orden laͤßt warlich nicht ſo leicht einen 
Menſchen fahren, der Faͤhigkeit hat; der ſich ſo gut 
zu ſchmiegen weiß, wie P. Sailer, und daher zu 
gebrauchen iſt. Ein ſolcher kann ſich vom Orden 
auch nicht ſo leicht losmachen, ſelbſt wenn er gern 
wollte. Macht er ſich aber wider Willen des 
Ordens los, ſo iſt derſelbe gewiß unverſoͤhnlich ge⸗ 
gen ibn, hat Macht ihn gu ſtrafen ), und wird ſich 
: | ſeinem 


2) Dies ſagen die Konſtitutionen deutlich. ,,Deficientes a ſo- 
„cietate poſt tria vota, etſi fimplicia,* (Mun dieſe Geluͤbde 
wird doch P. Sailer wohl nicht laͤugnen abgelegt zu haben) 

„elapſo biennio probationis emiſſa, tamquam veros apoſta- 
„tatas poſſe puniri; & excommunicationi latae ſententiae ac 
aliis apoſtatarum poenis — ſubjacere, habetur inConſtitutione 
„Gregorii XIII.“ S. Compend. privilegior. S. J. in Corpore In- 
ſtitutorum S. I. (Antverp. 1702. 4.) S. tor. J, Sailer wird 
ja nicht vorgeben wollen, der Jeſuiterorden ſey aufgehoben 
und deswegen koͤnnte deſſen Privilegium nicht mehr gelten. 
Das ware Staub in die Augen geſtreut. Die Jeſuiten has 
Hen nicmals ibre Aufhebung als rechtmaͤßig zugeben woken, 
fie find wirklich in ihrer gangen innern Vetfaſſung geblieben. 
Nach des grofen Ganganelli Tode wurden fie befanutlich 
am Paͤpſtlichen Hofe und felbft au den katholichen Hifen, 
Dic ihre Aufhebung bewirEten, ſehr begintiats und der Ors 
ben bat, wo nicht Becht, doch wabshaftig Macht genug, 

| H tines 
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feinem Wohlſeyn und Befoͤrderung gewiß beftandig 
widerfegen. Dies ift offenbar mit P. Sailer der Fal 
nit. Es war einmal eine Seit in Baiern, wo es 
miglid) toar, daß jemand wirklicher geiftlidyer Rath 
werden fonnte, der weder Sefuit nod) Jefuitenfreund 
war. Uber ju der Zeit, da P. Sailer diefe Stelle en 
hielt, war died wohl beynahe moraltfd unmoͤglich, 
und am wenigſten, daß jemand dieſe Stelle haͤtte be⸗ 
kommen koͤnnen, der Jeſuit geweſen, und es nidt 
mehr waͤre; denn wie geſagt, ſolchen Mann, der den 
Jeſuiten ſchon etwas in die Karte geſehen haͤtte, und 
bod) von ihnen abgegangen ware, wuͤrden fie, die da⸗ 
mals ſchon in Bayern ſo viel Macht hatten, auch 
einmahl den Titel eines geiſtlichen Raths zukommen 

laſſen. 
Was fuͤr Urſachen ſollte denn wohl P. Sailer gehabt 
haben, den Jeſuiterorden zu verlaſſen? Wann wire 
es geſchehen ? Haͤtte der Orden ihn verſtoßen, obet 
haͤtte ihm dec Orden nicht gefallen? Keines vow bei 
den fann wohl damit vereinigt werden, daß P. Sailet 
feitdem zu Aemtern befdrdert worden iſt, auf welde 
die Sefuiten notorifthen Einfluß haben. Daf in Iw 
golftadt, ald P. Sailer daſelbſt Profeffor swat, 
der Geift der Yefuiten ſehr vorzuͤglich regierte, weih 
jedermann; und daf Er damals wirklich Jeſuit mar, 
wird er kaum gu laͤugnen wagen: denn er mat ¢ 
gewiß eben fo gut, als Stattler, Gabler, Wimmer, 
Mederer, undandere. Wann horte denn, ich fragt 
es nochmals, fein Yefuitenftand auf? Die Moͤnche der 
famen die Schulen in Baiern. Damalé oa pP. 
ai⸗ 


einen jeden Jeſuiten, sg ed einficle, deficiens a facietate 
*F it wollen, Bie gange Schwere feines Arms fidten zu 
bu ffen. 


i 
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Sailer mit deri uͤbrigen Jeſuiten ſeinen Abſchieb/ aber 
er ward nicht gar lange darauf nach Dillingen befoͤrdert. 
Wie große Macht und Einfluß die Jeſuiten im Bißthum 
Augsburg haben, iſt aller Welt bekannt. Und fie folls 
ten einen deficiens a focietate haben befordern laffen? 
Dillingen war von jeher eine wirflidhe Yefuiten= 
univerfitdt*); wann fie es aufgehoͤrt hatte, ef: gu | 
fepny tft wenigſtens oͤffentlich nicht bekannt. Es iſt 
H 2 alſo 


* Jeſuitenuniverſitaͤ! Man muß über dies Wort nicht 
leicht hinleſen. Wer nicht weiß, was Jeſuitenſchulen und 
was Jeſuitenuniverſitaͤten find, der kann nicht einſehen, 
wie ſtark der Beweis iſt, daß jemand, der an eine folche | 
Univerfitht befirdert wird, und zumal, wenn er ein Jeſuit 
war, unmoͤglich mit dem Orden Fann gang gebrochen haben. 
Ale Schulen waren vor der Reformation in den Haͤnden der 
Rierifey, und waren gang zugeſchnitten, die erfte Abficht ders 
felben: den Moͤnchsſtand, die geiſtlich de Macht und dag An⸗ 
ſehen der Hierarchie an befoͤrdern. Nach der Reformation 
fubr man aud) bey den Proteftanten fort, von diefen nur ets 
as weniges gemilderten und modificirten Ideen bey der Ere 

Akebung auszugehen. ESs tragen auch bey den Proteſtanteu 
bisher bie beften Schulen die Merkjeichen, daG fie eigentlich 
fiir den geiftlidben Grand geftiftet find, und nur einige 
uetibeftiftere oder neuverbefferte protefantifthe Untverfitdter 
machen einigermaaßen einige Ausnahme, ‘die eine Frucht 
von der allgemeinen Ausbreitung der Wiffenfchaften if, 
Bey den Katboliken tragen nocd bis jest alle Schuler 
und Univerfitdten den Grempel Ser hierarchiſchen Gewalt, 
felbft die fo unverdient beruͤhmten Normalſchulen in Oeſt⸗ 
reid). Alle Schulen ſtehen unter befindigem Cinfiuffe 
deo geiftlichen Standes. Nur muß man fic) ia erinnern, 
daß der geiſtliche Stand bey den Racholifen gang etwas — 

~ anderé ift, als bey den Proteftanten. Proteſtantiſche Geiſt⸗ 
liche find Buͤrger des Staats und Hausvaͤter. Katholiſche 
Geiftlidhe wollen, vermige ihrer eingebildecen Priefterweis . 
be, nicht der weltlichen Obrigteit, welche die eingige wah⸗ 
re Obrigfeit ift, gehorchen, dagegen find fie ibren eingebits 
beten geiſtlichen Obern zu blindems Gehorſam verburden, 
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alſo 9 zu glauben, es koͤnne zum Profeſſor in Dil⸗ 
lingen ein Mann beſtellt werden, der Jeſuit geweſen 
ſey, und es nicht mehr ſeyn wolle, nicht einmal mehr 

‘Amicus Ordinis ſey! Wer einigermaaßen weiß, wie 
die Jeſuiten zu handeln pflegen, und wie aufmerkſam 

ſie auf alles ſind, wird es hoͤchſtunwahrſcheinlich 

finden, daß ſie einen Mann zu dieſem Poſten kommen 

und ruhig darinn bleiben ließen, mit dem ſie nicht 

zufrieden geweſen waͤren, und ihn ausgeſtoßen hate 

ten. Noch weniger wuͤrden ſie jemals einen Mann 

befoͤr⸗ 


und vermoͤge des Calibats ſind ſie nicht Hausvater, ſon⸗ 
dern haͤngen blos an der hierarchiſchen Gewalt, fuͤr deren 
Fortpflanzung ſie auch hauptſaͤchlich arbeiten. Daraus kann 
man nun einigermaſſen begreifen, warum es vor einigen 
Jahren in Baiern fo cine große Reformation der Schu⸗ 
Jen hieß, Daf man anfing, bey den Schulen auch fogenanus 
te Layen ober weltliche Lehrer anjufegen, das heißt gum 
Unterricht und zur Erpiehung der Kinder Cleider! iſt ia bis 
jeBt alle unfere dffentliche Erziehung nits als Unterricht) - 
Manner ga waͤhlen, die felbft Frauen und Minder batten; und 
man wird auc) begreifen, warum die Geiftlichfeit fo heftig 
dawider ſtritt, und nicht eher ruhete, alé bis alle Schulen wies 
der unter die Moͤnche kamen. Nun! fo gewiß die Fatholifthen 
Moͤnchsſchulen den Nugen der Moͤnchsorden und der Kleri⸗ 
fey jum erften Swede haben, fo werden fie Darin nod von 
den Jeſuitenſchulen und Univerſitaͤten abertroffen. Bey 
dieſen find gewiß der Fortpflanzung des Jeſuitenordens 
alle uͤbrige Zwecke untergeordnet. Daher haben fie niemals 
jemand Ddaju gelaſſen, der nicht zu den Ihrigen gehoͤrte. 
Dieß hat ſich auch ſeit der Aufhebung des Ordens im We⸗ 
fentlichen nicht geaͤndert. Wo Jeſuiten vorhanden ſiud, 
und to fie nur irgend Einfluß haben finnen, bedenfen fie 
querft mas Dem Orden dienet, und die Oberm haben dajs 
nod) Mittel genug. Der Fefuitenordes it eben deswegen 
der fo maͤchtige und fo furchtbare Orden, weil er fo fimpet 
als kuͤnſtlich eingerichtet, und fo Fonfequenc it, daß deries 
nige, der ein Glied an dex geringſten Kette beffelben ift, auch 
aothwendis ein Glied bes Gamen ſeyn muß. 
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befoͤrdern, der ſich wider ihren Willen losgeriſſen, 
und ſeinen Obern alſo den blinden Gehorſam, wel⸗ 
cher das erſte Erfoderniß eines Jeſuiten iſt, haͤtte 
verſagen wollen. Wenn P. Sailer, der Jeſuit war, 
blos aus eigener Bewegung wirklich kein Jeſuit mehr 
haͤtte ſeyn wollen, und es kaͤme an ihn jetzt, da er 
in Dillingen iſt, nicht etwa ein Befebhl, ſondern nur 


ein Anſinnen vom General der Jeſuiten, ja nur von 


einem Provincial; ſo moͤchte ich doch ſehen, wie er es 
machen wollte, um einem ſolchen Befehle nicht zu ge⸗ 
horſamen. Aus eigener Macht hat er ſich warlich 
dem Orden nicht entziehen fonnen, und ber Orden 
laͤßt fo leicht feinen log, den er brauchen fann; das 
aft ausgemacht. Ich fenne Ratholifen, bie nie Ses 
fuiten waren, und die nichtin Dillingen twohnen, und 
‘Die es nicht wagen durften, ein Anfinnen der Jeſui⸗ 
ten absufthlagens und p Sailer — es gewiß auch 
nicht! ~ | 


Wenn man die ganze Lage, in der Ab Sailer bes 
findet, aufmerkſam betrachten will, fann man hoͤchſtwahr⸗ 
ſcheinlich ſchließen, ef fey faft unmoͤglich, daß er, der Jes 
fuit war, jegt ganz von Diefem Orden getrennt fenn Fons 
ne. Wenn es wirflic) moglid) ware, daf ein Mann, der 
gegen den Jeſuitenorden eine fo auferft delicate Lage 
~ hatte, in Dilingen Profeffor werden koͤnnte; fo wuͤr⸗ 
de er fic) gewiß miffen fir jeden Schritte duferft huͤ⸗ 
ten, der ihn kompromittiren founte, denn die Fes 
fuiten wuͤrden thm auf jeden. Schritte aufpaffer. 
- QMber man ſehe nur recht zu, was P. Sailer thut! 
Diefer Mann darf fdon etwas wagen! Er lies 
fet fo auferordentlid) viele — — Schriften, 
baG fein Vertheidiger, der Verfaſſer des Etwas (S. 35.) 
ſogar behauptet, er habe ſeinen natuͤrlichen Styl 

H 3 durch 
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durch das viele Lefen der proteſtantiſchen Schriften, 
fonderlidy der Lavaterifdyen verdorben, und ſich eis 
nen Styl angewoͤhnet, den die Katholifchen wirk⸗ 
lid) an ihm mißbilligten ). Das viele Lefen pros 
teftantifcher Schriften ift befanntlid) bep den Rathos 
liken nur auf befondere Erlaubniß vergdnnet, und fir 
jemand, der etwa ohnedas (chon Feinde hat, etwas 
gefabrlid); wer muͤßte aber eher Feinde haben, alé 
ber, welder Yefuit gewefen, und von den Fefuiten 
ausgetreten ware! Wher, daruͤber wird P. Sailera 
fein Haar, gekruͤmmt, er liefet nicht allein fo viele 
proteftantifche Schriften, daß er ſich feinen katholi⸗ 
ſchen Styl daruͤber verderbt, ſondern er fangt aud 
an, mit proteſtantiſchen Theologen zu korreſpondiren, 
welches doch bekanntlich einem katholiſchen Theologen, 

der 


*) Der Werf. bes Etwas, ber tiberhaupt, wie man wohl 
merkt, etwas ſteiffatholiſcher zu Werke gebet, verfidert S. 
$3: „P. Gailer beFenne NB. ſelbſt, daß er, durch Ler 
„ſung proreftantifcher Schriften, feinen Styl verdorben 
„habe.“ P. Sailer aber fagt ia ſeinem Maͤrchen nice ein 
Wort davon, daß die proteſtantiſchen Schriften ihm ſei⸗ 
nen Styl verdorben haͤtten, ſondern gehet gang fachte dar⸗ 
uͤber weg. Wie? ſollte der katholiſche Verfaſſer des Le 

was, der Mann, von dem P. Sailer ruͤhmet, daG ** Big 
Vernunfe und Gewiffen fdretbt, hier Ligen, und dir: Adv 
ge oͤffentlich P. Sailern ing Geficht (agen, ohne daß dieſer 
ein Wort dawider cinwendet? Oder iſts wabr, dag P. Sailer 
unter den Je uiten befenner, er habe fid) am Lefer der 

_ Proreftancen feinen natuͤrlichen Styl verdorben ? Glaubt 
er dies wirklich? darf ers auch oͤffentlich fagen? warde er 
nicht fic) dadurch laͤcherlich machen, wenn er bffentlich fas 
gen wollte, bas defen proreftantifcher Schriften Habe ſei⸗ 
nen Styl verdorben? Oder fibre er wweyerley Reden dar, 
ber? redet anders mit Sefuites, und — wit dem 
Publitum? 


oe 
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der ein Umt hat, und irgend in dem geringften Vers 
dacht ft, daß er von der gewoͤhnlichen katholiſchen 
Denfungsart abgehe, font eben nidjt gu rathen ſeyn 
wuͤrde *), Uber nod) mehr! P. Sailer unternimme 
mit feinem Gebetbuche eine wirfliche Meuerung, 
underklart die gewoͤhnlichen im Hochſtift Augsburg in fo 
grofer Menge vorhandenen, fur uͤberweißte Todtengraͤ⸗ 
ber, worinn Hinderniſſe des Heils enthalten find(S.15. 
ſeines Maͤrchens). Man weifi, welder Larm fogar bey 
den Proteftanten entfteht, wenn jemand die gewoͤhn⸗ 

liche Form ber Gebetbiicher oder Geſangbuͤcher res 
— H 4 formis 


"> Zwar die Jeſuiten, weldje von Stiftung ihres Ordens an 
beſtimmt waren, fid) unter die Proreftancen einzuſchlei⸗ 
chen, um fie zu bekehren, haben ein befonderes Privilegium 
mit den Ketzern umzugehen, wenn eo der Pater General 
erlaubt; und daG der es erlauben wird, verftebt fich. ,,Cum 
sipfi Socii magnam patientes pro Chrifti nomine pauperta- 
stem (Die herrlichen Rollegien, die weitlduftigen Bes 
ſitzthuͤmer, die koſtbaren Kirchen, und dex Handel nach bets . 
Den Indien, zeigen, welde grofe Armuth die armen Fes 
fuiten um Chrifti Namen willen litten) ,,exhortationis 
»pio ftudio, bonos ad potiora dirigant, & errantes ad re- 
, titudinis ſemitam landabiliter revocare procarent,« (Da . 
haben wir den ausdridliden Befehl, dab die Jeſuiten aufs 
Profelytenmadyen: ausgeben follen!) ,,concedimus, ut in 
excommunicatorkm w& haereticorum’ (Daé find wit Pros 
teftanten alle, nach den unwandelbaren Gefegen Der unfebls 
baren allein ſeeligmachenden Kirche; P. Sailers liebe Freun⸗ 
de Lavater und Pfenninger, und mich ſeinen unwuͤrdigen Geg⸗ 
ner nicht ausgenommen. Darf ſich denn P. Sailer mit aller 
anſcheinenden Liebe unterſtehen gu ſagen, wit drey waͤren niche 
excommunicirt, nicht Ketzer, wuͤrden nicht ewig verdammt 
werden?) „vel infidelium terris liberi commorari, & cunt 
eisdem converfari de licentia ramen Praepofiti Generalis — 
»valeant,« S. Pauli 111, Privilegia Soc, I, a 1549, in Corp. 
Inftitut, Soc. Jeſu. CAnty, 1702, 4. T. L) ©. 22. 


~ 
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formiren will. Wer vollends ein wenig weiß, was 
es in jedem katholiſchen Lande heißt, eine Neuerung 
vorzunehmen, und beſonders im Hochſtiſte Augsburg, 
too bie Neuerer und Aufklaͤrer ſonſt gewiß zur Steuer 
der Wahrheit von den dortigen Jeſuiten Zeloten fos 
gleich in Schriften widerlegt werden, wird faum glaus 
ben, daß ein Mann ſich unterftehen wuͤrde, eine fols 
dhe Nenerung zu wagen, der ein Jeſuit gewefen, 
und aus dem Orden getreten ware, alfo gewiß den 
Orden sum Feinde haben wiirde. Die Jeſuiten ha⸗ 
ben befanntiich in Augsburg die gréfite Madt. Cie 
wuͤrden gewiß foldbe vorgenommene Neuerung yum bes 
ften Vorwande nehmen, den Neuerer ihre Rade ems 
pfinden gu laffen, wenn er wirflich ein Apoſtat vom 
SJefuitenorden ware. Nun follen es nad P. Sailers 
Beridhte Zeloten von Yefuiten geweſen feon, welche 
wider fetn Gebetbud) beym Bifariate einige Bewes 
gung machten. -Und diefe Jefuiten ſchwiegen ſogleich 
ſtill, und ſchrieben dffentlidy nicht ein Wort! Daf fie 


ſobald ſchweigen mugten, zeigt genugfam, daß P. 


Sailer maͤchtige Protektion fuͤr ſeine Neuerung hatte. 
Wer wuͤrde es aber dort wagen, eine Neuerung trotz 
einer Anklage von Jeſuiten durchzuſetzen, wenn es 
night durch die Macht der Jeſuiten ſelber geſchaͤhe! 
Der Jeſuitenorden hat von jeher in ſeinem Schooße 
eben. ſowohl ſolche kurzſichtige Zeloten, wie Maͤrz, 
Zeiler, Bayrer und Goldhagen, als auch ſolche fei⸗ 
ne geſcheute Leute, wie Sailer, Andres, Lange, 
u. a. zu haben geſucht. Beide dienen ſeinen Abſich⸗ 
ten, und ſind nothwendig dazu. Die Zeloten platzen 
heraus, ſobald ſie einen Schein von Neuerung ſehen, 
und fragen nicht wer ſie macht; aber ſie ſchweigen auch 
ſogleich, vermoͤge des blinden Gehorſams, ſobald 
ihnen ihre Oberen befehlen, zu ſchweigen, ſonſt 

— ſchwei⸗ 
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ſchweigen fie aber gewiß nicht, felbft, wenn es ihnen 
ein Biſchoff befoͤhle. Da alſo Sailers jeſuitiſche An⸗ 
klaͤger ſo geſchwind ſchwiegen, nicht ein einziges Wort 

oͤffentlich ſagten; ſo kann man ſchon daraus, ſo wie 
aus der ganzen Lage der Sachen ſehr wohl einſehen, 
wie ſehr unwahrſcheinlich, ja beynahe unmoͤglich 
es ſey, daß P. Sailer außer aller Verbindung mit 
Dem Jeſuitenorden feon koͤnne, mit dem er vorher fo innig 
veibunden war, Es iſt, ic) wiederhole es nochmalg, 
fuͤr einen geweſenen Jeſuiten wahrhaftig nicht ſo leicht 


moͤglich, ſich von dieſem Orden gang loszumachen. | 


Diefer Orden weiß feine Mitglteder durdy fo mancher⸗ 
ley Wege, durch die feinften Kinfte zuſammenzuketten, 
und durd) den Blinden Gehorfam tft jeder an fetnen 
nachften Obern, nnd diefer wieder an feinen naͤchſten 
Obern fo genau verbunden, daß der Punt, wo ein 
Jeſuit e8 wagen follte, zuerſt den blinden Gehorfam 
gegen ſeinen Obern aus den Augen gu ſetzen (und das 
muͤßte er bod), wenn er aus eignem Triebe den Ove 
den verlaffen wollte) ſich beynahe kaum denfen laft, 
am wenigſten bey einem der Profeſſor auf einer Jeſui⸗ 
tenuniverſitaͤt iſt. 

Aber geſetzt, ein Jeſuit koͤnnte es wagen duͤrfen, 
den Orden zu verlaſſen, ſo wird er es nicht einmal 
wollen. Go ſtark iſt der Efprit de Corps dieſer Ges 
fellichaft, fo ſtark die Anhaͤnglichkeit an diefe Gefells 
fchaft, fo groß die aud) den geringften Nodizen yor 
Anfang an eingepragte eingebildete Chre yu einem * 
den zugehoͤren, 


— quem KReges atque Tetrarchae 
Conſiliis adhibent, ſummo & dignantur honore: 


| daß ein Jeſuit fic) nicht leicht etwas groͤßeres denkt, | 
als den Orden. Hr. ee ber den Jeſui⸗ 
H 5 tenor⸗ 


⸗ 


~ 
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tenorden ſehr wohl kennet, fagt:*) Die innere Cin 
„richtung ber Jeſuiten war nicht weniger mufters 
„haft. Die zahlreichen Hauler ihrer Provingen twa: 
„ren gleidjfam eben fo viele Faden, um einen Mit: 
„telpuukt gezogen, von weldbem aus die geringfte 
„Bewegung eines Cinjelnen beobachtet ward **). 
„Alle ihre Unftalten waren einfach, und wirften ohne 
„Geraͤuſch. Sie befafen das philofophifrhe ***) 
„Geheimniß, dem geringften ihrer Mitglieder einen — 
„gewiſſen Stoly, und ein hervorſcheinendes Gers 
„trauen auf fic ſelbſt, wobey man vieles vergift, 
„vieles unternimmt, und ausdauert ****), eingur 
„floͤßen.“ Dieſes Vertrauen auf ſich felbft befigen 
denn alle Jeſuiten in einem vorzuͤglichen Maaße. Der 
Orden weiß es allen ſeinen Mitgliedern einzufloͤßen, 
und es auf eine ihm ganz eigene Art, mit dem blin⸗ 
den Gehorſam gu vereinigen, fo daß, wie Hr. Wes 
ſtenrieder fury darauf bemerft, der Unjufriedenen 
und Mifvergnigten ſehr wenige find. 
Diefes den Yefuiten fo. eigene Gertrauen auf 
fi ch ſelbſt, iſt an P. Sailern deutlich gu merfen. Hin⸗ 
gegen 


S. Geſchichte von Baiern fir die Jugend Ilter Bd. S. 443. 
**) NB! NB! Dieß ift eine grofe Wahrheit. Sie mugs nie 
vergeſſen werden, wenn man uͤber Jeſuiten und Sefuitismus 
redet. . 
*#*) Goll heiffen jeſuitiſche. Hr. Weftenrieder branche nur 
captationis benevolentiae gratia bas untedte Wort. | 
*ee*) Das ift eine fehr fruchtbareBemerfans! Man febe fid uur 
in der ganjen Welt unt, was die Fefuiten ausridten, jum 
~— Keil bloß, weil fie auszudauern wiffen, fid) dard) Feine 
Schwierigkeiten abſchrecken laſſen, fondera gerade neben 
denſelben weggehen. Sie moͤgen wohl warten! Durch 
dieſes einzige Mittel haben fie ſchon fo viel uͤber die Proces 
ftanten gewonnen. 
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gegen merkt man auf feine Weife, daß P. Sailer mit 
Dem Fefuitenorden (mit dem er doch in gar feiner Bers 
Gindung mehr ſeyn will) im geringften unzufrieden 
tare; vielmehr merft man in vielen einjelnen, ob: 
gleich sum Theil kleinen Zuͤgen deutlid) das Gegen: | 
theil. Er fudht die Jeſuiten auf alle Weife felbft bey 
herbeigezogenen Gelegenheiten viel mehr yu entſchul⸗ 
Digen, alé fie entſchuldigt werden koͤnnen. Er 
fucht ef 3. B. S. 106. fur eine maͤhrchenhafte Grille 
auszugeben: „als wolten fich die Erjefuiten an Hrn. 
„Lavater durch ifn anſchließen.“ Ev fest hinzu: 
„Sie ſchließen ſich nicht an mid an, und fo viel ich 
„weiß, ſchließen fie fidy gar nicht an den dritten 
„Mann.“  Diefe Parteplichfeit ift ein wenig allzu⸗ 
fichttar; denn eS iff allzubekannt, daß die Yefuiten 
fic) an alle feute aus allen Standen anſchließen, die 
fie nur auf irgend eine Art gebrauchen gu fonnenglau: 
ben. Uber eben diefes beftandige Anſchließen, wor: 
inn ihre groͤßte Politi beftehet, halten fie foviel moͤg⸗ 
Tidy gebeim; und der ift gewif ihr gréfter Freund - 
und Genoſſe, der tie P. Sailer hier fo gang im Vor⸗ 
bengebhen bie Welt bereden will, als ſchloͤſſen fie fid) 
nicht an, damit man nidt daranf Wht haben foll. 
S. 74. entfdhulbigt er fogar die jeſuitiſchen Zeloten, 
welde bey dem Provicariat zu Augsburg wider (ein Ges 
betbuch Sewegungen gemacht haben follen, und welchen 
fo gefdwind das Stillſchweigen auferlegt wurde. 
Gr fagt: „Ich glanbe, fie haben aus gutmithigem 
„redlichen Eifer fid) der Verbreitung meines Werkes 
„entgegen gefebt, weil fie e8 nad) ibrer ebrlis 
„chen Ueberzeugung *) nicht fur fo gans gut finden 
| : »fonns 
*) Die Seloten in Augsburg, wie Maͤrz, Zeiler und die dhs 
nen gleichen, follen einen gutmuͤthigen, — 
aben, 
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„konnten, daß ich nur das Weſentliche unſerer Reli⸗ 
„gion *) meinem Werke einverleibet hatte, Es ger 
„reicht dies Den (Exjefuiten gar nicht zu Unebre — 
„denn das tft nad) meiner Meinung der befte Mann, 


„der durchaus nad) feiner — Ueberjengung **) 
bans 


Gabe, weil fie freilich Jeſuiten a Lon dieſem gues 
muthigen Eifer wider Die Aufklaͤrer zeugen ihre Schriften 
und oben G, 102, habe ich ein Benfpiel gegeben, two ein ans 
drer Selot aus ſolchem Eifer wuͤnſcht, die Aufklaͤrer moͤch⸗ 
ten werden wie die unverſtaͤndigen Thiere, welche, aus 
widernatuͤrlicher Ehrfurcht, ſich nicht beygehen lieſſen, 
einen Stall, welcher aber den Leichnam des heil. Kilian ers 
bauet war, mit Korb, Jarn und anderm Unflarh su ber 
ficten! Cin andermal fagt P. Sailer S. 93, „In Chrifto 
„Jeſu gilt nur allein eine mene Kreatur, und das iff Feine 
„neue Rreatur, die den alten Gauerteig der Zank⸗ und 
„Eigenſucht noch in ſich trdgt.« Das gilt ndmlid) mid, 
weil ich fo viel Bigenfuche habe gu behaupten, es fey einem 
proteſtantiſchen Prediger unanſtaͤndig, P. Sailers kathol. 
Gebetbuch aufs eifrigſte den Proteftanten zu empfeblen, 
Das iſt alſo Zankſucht von mir! Wenn aber jeſuitiſche Zelo⸗ 
ten den Verfaſſer beym Vieariat anklagen, daß nicht serug 
kathol. Pfafferey in dieſem Buche iſt, fo its nicht Eigen⸗ 
oder Zankſucht, ſondern ein gutmuͤthiger Lifer, der ihnen 
keine Unehre macht, Es lebe denn alſo die Gutmuͤthig— 
Feit der P. P. ene und P. Sailers ibres Mitbruders 
Logit! . 

*) Was P. Sailer bas Weſeniliche der ratbol. Religion 

nNennt, ſ. oben S. 26, 
**) Wenn P. Gailer mit den Exjeſuiten, dte feine Gegner was 
reen, ſo febr gelinde umzugehen fir Recht batt, fo wurde er, 
wenn er nicht zweierley Maaß und Gewicht fuͤhtte, ven mir 
feinem Geguer eben fo gelinde urtheilen muͤſfen. Er muͤßte 
aud mid fiir den beften Mann balten. Ich bin ebriidy 
uͤberzeugt, nicht nur aus dem angefibrten, fondern aud 
nod) aus einigen andern Gruͤnden, die ich oͤffentlich anzufuͤh⸗ 
ten nicht fiir Dienlich exachte, daß P. Sailer allerdings nod 
wit 


& 
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„handelt.“ Wer eit wenig weif, was es auf fid 
Hat, wenn ein katholiſcher Priefter vor einent biſchoͤf⸗ 
Tihen Vikariate einer Neuerung wegen angeflagt wird, 
der muß fic) allerdings ſehr wundern uber die ſehr 
große Gelindigfeit, mit welcher P. Gailer hier die 
Jeſuiten feine Unflager behandelt. _ Auch nicht eins 
‘mal sur. Unebre foll es ifnen geretdhen, daß fie ihn 
anflagten. Freylich aber waren ef Exjefuiten, fo 
wie er; eS waren Patres Noftri, und ein Jeſuit giebt 
niemalé ju, daß diefe etwas thun finnten, was ibs 
nen zur Unebre gereicht; denn dieſes zu behaupten, 
wiitde der Sancta Societas Fefu suc Unehre gereichen, - 
‘Die ein Jefuit aud) in ihrem geringften Gliede, auch 
in tem unbedeutendeftenFratuccio, ebren und verfechten 
muß, vermige des oben S. 122. bemerften Stolyes 
und hervorfcbeinenden Vertrauens auf ich felbft, das 
Bie Jefuiten fid) wedhfelfeitig gewaͤhren. 


P. Sailer ſagt S. 107, zur —— des 
Jeſuitenordens noch folgendes: „Ich bekenne hiemit 
„feyer⸗ 


mit dem Jeſuitenorden in Verbindung iſt, und dem, was 
ihm die Obern befehlen, wird Gehorſam leiſten muͤſſen. Ich 
bin ehrlich uͤberzeugt, daß D. Sailer allerdings mit ſei⸗ 
nem katholiſchen Gebetbuche hat auf die Proteſtanten wir⸗ 
Fen wollen, und daß ſelbſt der unkatholiſch ſcheinende Bors 
trag wenigſtens zum Theile die Abſicht habe, katholiſche Leh⸗ 
ren den Proteſtanten annehmlich zu machen. Es war bloß 
gutmuͤthiger und redlicher ifer, wenn ich es fur bide 
unſchicklich erklaͤrte, daß proteftantifdye Prediger, aus Freund! 
ſchaft fir P. Sailer, diefes Fatholifche aſceetiſche Buch unter 
die Proteftanten ausfireuen, und auf eine fo unerbérte Art 
Denfelben empfehlen wollen, dag fogar denienigen, dem es 
gereute Dies katholiſche Gebetbuch gcfauft gu haben, dec 
doppelte Preis wieder iu zahlen verſprochen wird, 


J 
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„feyerlich, daß ich unter den Jeſuiten, in deren Mit⸗ 
„te th drey Sabre gelebt habe, nicht das geringſte 
„von den ſchurkenmaͤßigen Grundſaͤtzen, die ihnen 
„uur Laſt gelegt werden, bin belehrt worden, und 
„nicht das geringſte davon bemerkt habe; vielmehr, 
„daß ſie mich durch Wort und Beyſpiel zur chriſtli⸗ 
„chen Selbſtverlaͤugnung abgerichtet haben, die ich 
„itzt ſehr wohl brauchen kann.“ Hier iſt eine Ger: 
neinung und eine Bejahung. Wir wollen zuerſt von 
der Bejahung reden. | 
P. Sailer verfichert, er ſey bey den Jeſuiten 
gur Selbftverlaugnung abgerichtet worden. Abrich⸗ 
ten ift allerdings gerade dad rechte Wort, dad P. 
Gailer hier gebrauchen mufte ; denn dieſe Selbſtver⸗ 
laͤugnung (abnegatio ſui) iſt es, wozu alle Jeſuiten 
von ihren Obern abgerichtet werden, gleich Thies 
sen abgerichtet werden, alley ihren eignen Kraͤf⸗ 
ten und Willen zu entſagen, ſich nur bloß von dem 
Orden leiten zu laſſen, und demſelben in vollkom⸗ 
menem blinden Gehorſam wit gaͤnzlicher Selbſt⸗ 
verlaͤugnung zu folgen. Ich will aus den eignen Kon⸗ 
ſtitutionen der Jeſuiten ein paar Stellen hierher fess 
gen, die von der Selbfiverlaugnung handeln. Dar: 
aug fonnen meine Sefer, befonders die Proteftanten, 
erfennen, wozu die Jeſuiten eigentlich den P. Sailer 
abgerichtet haben werden: 


»*) In probationibus humilitatis & abnegationis fui, 


„e in exercendis officiis abjectis & humilibus, cujusmo- 


»difunt, in culina fervire, — everrere, & reliqua om- 
, » nia 


 *)-&, Primum & Generale Examen, iis omnibus qui in S. 1. 
admitti petunt, proponendum, in Corp, Inft, $. 1. (Antv. 
1702, 4.) T. I, S, 370. . 
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nia fervitia obire, promptius ea fufcipi convenit a gum 
„bus fenfus magis abhorrebjt: fi quidem injunctum fue- 
» tit, ut in eis fe exerceant. Cum aliquis ad minifteria 
»culinae obeunda ingredietur, vel.ad. eum juvandum, 
„qui Coquus eft; eidem obedire cum magna hnmilitate, 
„in rebus omnibus ad ipfius officium pertinentibus, de- 
ber, Si enim ei integram obedientiam non praeftet, 
„nec ulli ex Superioribus, ut videtur, praeftaret: quan- 
„doquidem' vera obedientia non confiderat perfonam, 
» cui fiat, fed propter quem fiat, et fi ꝓpropter folum Crea- 
,,torem & Dominum noftrum fiat, eidem omnium, Domi- 
„no obeditur, Unde nulla ratione confiderandum eft, 
an fit Coguus, vel Superior Domus: an hic vel ille fir, 
yqui jubet: quandoquidem nec illis, nec propter illos, 
»Clane intelligendo) ulla obedientia praeftatur, fed foli | 
„Deo & propter folum Deum Creatorem ac Dominum 
„noſtrum. 


„*) Expedit inprimis ad profectum & valde necelſ- 
„ſarium eft, ut omnes perfectae Obedientiae fe dedant. 
„Superiorem, (guicunqucille fit), loco Chriſti Domini No- 
Metri agnofcentes. & interna reverentia & amore euth 
»profequentes: nec folumin executione externa eorum, 
, quae injungit, integre, prompte, fortiter & cum hu- 
militate debita, fine excufarionibus, & obmurmurationi- 
bus, obediant, ‘licer difficilia & fecundum fenfualitarem 
» repugnantia jubeat; verum etiam conentur interius re- 
„ſignationem, & veram abnegationem propriae 
,volunratis & judicii habere; voluntatem ac 
»judicium fuum cum eo, quod Superior vult & ſentit, in 
yenniins rebus (ubi peccatuin non cerneretur), omnino con- 


»for- 


* *) ©. Conllitut. S. 1. P. 1, Cap. I, §. 23. in Corp, Inftit, 
S. l. (Antv. 1702, 4.) T. I, ©, 316, 
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yformantes, propofita fibi voluntate ac judicio Superie» 
ris pro regula fuae voluntatis & judicii: quo-exactius 
,,conformentur primae ac fummae regulae omnis bonae 
‘ »voluntatis & judicii, * eft aeterna bonitas & ſa- 
»pientia. 


Alſo der bloße — Gehorſam iſt die Selbſt⸗ 
verlaͤugnung, zu welcher P. Sailer bey den Jeſuiten 
abgerichtet wurde: denn dies nennen die Jeſuiten 
Selbſtverlaͤugnung. Dieſe wird durch Wort und 
Beiſpiel im Jeſuitenorden gelehrt, eine andere Selbſt⸗ 
verlaͤugnung kennen ſie nicht. Vermoͤge derſelben 
mußte P. Sailer, als Noviz, wenn e¢ ihm befohlen 
ward, das Haus auskehren, und wenn ihm befohlen 
ward, in der Kuͤche zu helfen, dem Koche eben ſo 
gehorchen, als ob er eigentlich Gott gehorchte. So 
ſagen es die Konſtitutionen ausdruͤcklich. P. Sai⸗ 
ler ſagt: Er koͤnne die chriſtliche Selbſtverlaͤugnung, 
welche iba die Jeſuiten burch Wort und Beiſpiel ge— 
lehrt Hatten, nod) jebt brauchen. Das kann nun 
diejenige Selbftverlaugnung nicht ſeyn, vermoͤge wels 
ther ev ehemals, in probationibus humilitatis & 
Abnegationis fui, dem Koche gehorchen mufte, als ob 
er Gott gehorchte; denn jetzt gehorcht er nicht dem 
Koche, ſondern wenn er einen Koch hat, ſo gehorcht 
der Koch ihm. Aber, ob er gleich Profeſſor in Dil⸗ 
lingen iſt, wird er die in der zweiten Stelle angezeigte 
„wahre Selbſtverlaͤugnung ſeines eignen Willens 
und Urtheils“ noch jezt ſehr wohl brauchen koͤnnen, 
vermoͤge welcher er „ſeinen Willen und Urtheil mit 
„dem, was ſein Oberer will und meint, in allen 
„Dingen durchaus konformirt, und ſich den Wil—⸗ 

„len und das Urtheil ſeines Obern zur Regel ſei— 
„nes eignen Wilene und Urtheile ſchlechterdings 
„vor⸗ 
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„vorſtellt.“ Geſetzt z. B. ſeine Obern haͤtten ihm Bes 
fohlen, ein vernunftiger ausſehendes Gebetbuch zu 
ſchreiben, damit der Orden die Ehre haͤtte, ein ſol⸗ 
ches Buch zuerſt im der katholiſchen Kirche aufge⸗ 
ſtellt zu haben; gefest fie haͤttenihm ferner befoblen, - 
bie Freundſchaft der beiden Keber, Lavaters und Pfen⸗ 
ningers dazu gu gebrauden, daß er fte (inter dem Bors 
wande, er werde fonft fetne ganze Muflage nicht abfege 
"gen koͤnnen und Schaden haben’) betwegen follte, died 
katholiſche Gebetbuch, weil es fo viel enthalte, was 
jeder Chrift unterfdreiben finne, auch ben Proteftanz 
ten su empfeblen. Ware dtes gefthehen, fo hatte P. 
Sailer bas immer fir difhcile & fecundum fenfua- 
litatem repugnans halten migen; er haͤtte dod) fine 
excufationibus & obmurmurationibus mit Selbſt⸗ 
Gerlaugnung gehorchen muffen, Eben fo machter 
es die zelotiſchen Sefuiten, welche fein katholiſches 
Gebetbuch bep dem Vifariate anflagten, weil fie dare — 
in nicht mur feinen durch die Leſung von Savaters 
Schriften verdorbenen Styl bemerften, fondern auch 
viele fonft gewoͤhnliche Fraftige katholiſche Ausdruͤcke 
vermißten. Sobald ſie einen Wink der Obern erhiel⸗ 
ten, daß dies ſo beſonders geſtaltete Gebetbuch gut 
katholiſch ſeyn, und daß ſie ſchweigen ſollten, ſo ſchwie⸗ 
gen fie, cum humilitate debita, utd fine excuſatio- 
nibus & obmurmurationibus; ob es gleich ihrem Ze⸗ 
foteneifer aud) fecundum fenfualitatem repugnans 
fey modte, Der heiltae Ignaz Lojola befiehlt in 
ſeiner guͤlbenen Epiſtola de virtute obedientiae, die 
P. Sailern ſowohl als ſeinen jeſuitiſchen Gegnern ge⸗ 
wiß in den Kollegien oft iſt vorgeleſen und eingeſchaͤrft 
worden, allen ſeinen Juͤngern §. 17: „Quod Supe- 
„rior mandat vel ſentit, defendere ſemper apud ani- 
„mo⸗ veftros ſtudioſe nitamini, improbare autem 

„nequa- 


) ! 
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„nequaquam.“  Beide Theile konnten alſo freilicd die 
Selbfiverlaugnung 6. 6. den. linden Geborfam, 
wozu fie bey den Sefuiten durd) Wort und Bepfpiel 
abgerichtet waren, ſehr wohl braudyen. , 


Wer P. Sailer verneinet aud) ned), daß er von 
den Jeſuiten —ſchurkenmaͤßige Grundfage—gelernet 
Habe. Es ift eine feine YUnwendung von ber Vers 
nunftlehre nach feinen Beduͤrfniſſen, daß P. Sais 
Jer liftigermeife ein fo pdbelbaftes Wort braucht, des 
fen oder eines aͤhnlichen ic) mich nie bedient babe, 
Er will dadurch haͤmiſcherweiſe ben Verdacht auf mid 
Jaden, alé hatte ich ihn deswegen, weil er ein Jeſuit 
ift, auf die unverninftigfte und ungemeffenfte Weife, 
Gott weif welcher entfeglidjen Dinge befchuldigen wols 
Jen. Er ift fo fHlau, fich bieruber an mehrern Orter 
der haͤrteſten Ausdruͤcke gu bedienen, damit man dens 
fen foll, icy hatte mic) dbnlicher bedienet. Go fagt 
er z. B. S. 103. Man halt mid ipfo falo fie 
„einen Satan, Blof sarum, weil id) den Jeſui⸗ 
„tenrock getragen habe.“ ©. Jor. fagt er: Dev 
„Anklaͤger aft durd) feine Handlungsweife vermuther, 
„als glaube er, man dticfe mit einem Menſchen, dev 
„drey Sabre den Yefuitenrock getragen, wie mit eis 
„nem BVerbrecher umgehen, der in die gelehrte Acht 
„erklaͤret worden.“ 6,108. Sich den Schluß erlaus 
„ben: Sempronius iff ein Exrjefuit, alfo ift er ein 
„Schelm, ein Antichriſt.“ Ja er ſchaͤmt ſich niche 
in folgende kindiſche Deklamation auszubrechen: Mans 
„ner Deutſchlands, hoͤrt mich! Kennet ihr unter den 
„Exjeſuiten einige Individua, viele, oder wenige, 
„die Schurken ſind, ſo nennet ſie bey Namen und 
„beweiſet eure Anklage, ſchlaget fie an den Galgen, 
poder flechtet fie auf das Rad, und handelt mit — 
nla 


* 
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„nach Berdienft. Brennet fie mit gluͤhenden Sane 
»gen oder laffet fie mit acht Pferden zerreiſſen, oder 
»vetbrennet fie auf Scheiterhaufen und werfet thre 
„Aſche in den vorbenflieffenden Strom, oder in. die 
»Auft; td twerde zuerſt fagen: Es gefthiebet ben Bay 
Sſewichtern Recht! Spiget alle eure Sedern *) gegen 
„ſolche Boͤſewichter, und fordert alle Gerechtigkeit ges 
o»gen fie heraus; dagegen bab ih nidts. Ich bitte 
meuth felbft darum.“ — 


12 Das 


*) Galgen nnd Rad und Scheiterhaufen find nun Dinge, 
wovon, wie P. Sailer ſehr wohl weiß, die Rede nicht iſt, 

und nicht feon Fann; daher erbietet er fic) fo freygebig, in 
'  folchem Galle wider die Jeſuiten Partie zu ne mer. Aber 

wie? Wenn man etwas weniger von ihm verlangte, aber 
thu fodann beym Worte halten wollte? 3. B. wenn cin vers | 
niuftiger Mann feine Feder fpigte und fagte: ,.Die Jeſui⸗ 
stent. und Jeſuitenfreunde im Bißthum Augsburg, welche 
„ietzt cine Sammlung herausgeben, die ſchon an 30 Bane 
ade betrdgt, und worinn fie alle vernünftig bentende Katho⸗ 
vlifen, ſogar die edlen Manner Eybel und Royko, und auch 
„die Proteſtanten aufs dummſte und zugleich aufs bitterſte 
„ſchimpfen und verdammen, find die unſinnigſten Zeloten, 
„welche die Verachtung und den Abſcheu jedes redlichent 
» Manned verdienen.“ Wuͤrde da P. Sailer aud fagen: 
»Dagegen habe ich nichts! ich bitte ſelbſt darum, dies recht 
slaut zu fagen!*« Oder wiirde er auch etwa wie oben, 124, 
eum humilitate debita ſtammlen: „dies gereicht den Jeſui⸗ 
„ten und Jeſuitenfreunden gar nicht zurunehre. Sie ſind 
„die beſten Maͤnner, denn fie handeln nachtihrer ehre 
„lichen Ueberzeugung!“ Es ſoll gar ſchlau laſſen, wenn 
jemand ſich zu etwas Großem erbietet, das man gewiß nicht 
fordern wird, damit man nicht denken ſoll, er werde etwas 

geringeres abſchlagen, welches man nicht fordern moͤchte; 
aber zuweilen find die Umſtaͤnde fo, daß man auch eine fo 
febr fein ſeynſollende Politik durch wad durch ſiehet. 


132 Anmerkungen 


Das iſt denn doch nichts als bloß Staub in die 
Augen geſtreuet! Da ſoll man benfen, id) batte von 
den Jeſuiten wer weiß weldje abſcheuliche Dinge, wors 
auf nach den Gefegen fonft gliibende Zangen, Galgen — 
und Rad flanden, behauptet, ich hatte den P. Sailer fir 
einen Schelm, einen Antichriſt ausgegeben. Wie nies 
dertrachtig ift ſolche Snfiauation! Ich habejanur vom 
Profelytenmadhen geredct, welches bey einem jeden 
Katholifen nad fatholifden Begriffen. gar nichts bogs 
haftes, fondern vollfommen mit der Lehre der Kits 
che fonfequent ift, und som Papfte an bis sum gerings | 
ſten Priefter fir ſehr erlaubt, niGlich und ndthig ges 
balten wird. Es fann alfo ein Ratholi€ gar 
nicht beleidigt werden, wenn man von ihm und von 
feiner Kirche fagt, daf fie Profelyten maden wols 
len; 06 es gleid) freylich fiir uné Proteftanten. ſehr 
Bedenflidy wird, tena man deutlid) fiebet, daß bey 
aller vorgefpiegelten Toleranz die Katholifen uns im⸗ 
mer gu ſich zuruͤck gu siehen fuchen, daß fie fo viel: fie 
fonnen, ihre Lehren uns annehmlich yu machen und 
uns unterzuſchieben fuden, und daß fogar proteſtanti⸗ 
ſche Prediger unvorfidhtigetweife dabey befoͤrderlich find. 
Vom Jeſuitenorden habe ich nichts anders 
geſagt, als was notoriſch wahr iſt. Ich Gabe ger 
fagt: ,,Dafi diefer Orden. vonjeher die Herrſchaft iber 
„die ganze Welt gefucht babe, daß er feine J 
der deshalb. sum blinden Gehorſam abridhte, daß dies 
fet blinde Gehorfam der menfchliden Natur wi⸗ 
»derftreite, und daß aus deffen Beobachtuug die 
„ſchaͤdlichſten Folgen fir die Geſellſchaft exfolgen 
„muͤſſen, daß dieſer Orden trotz der Aufbebung, und 
»ttog allerley Vorſpiegelungen, nod) wirklich in-fets 
‘her ganzen Verfaſſung exiſtire, und allenthalben ſehr 
„maͤchtig wirke, daß er beſonders das Profelptenmas 
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then, wozu er bekanntlich eigentlich geftiftet toorden, 
„ſich nod) jest eifrig angelegen feyn laffe, und feine 
„voͤllige Wiederherftelung auf den Erfolg einer weis 
„tern Ausbreitung der fatholifdhen Kirche baue, taf 
yer fid) nach veranderten Umſtaͤnden aud) nun verans 
~detter Waffen bediene, und daß er jest die Frehmuͤ— 
: ~thigteit und Tolerang der Proteftariten misbrauche, 
„um, durch mancherley Wege, fatholifde Ideen benfels 
aben angenehm gu madjen und unterjufdieben. 
Wil P. Sailer ales dieſes, welches oon der Gefells 
ſchaft Jeſu notorifd) it und aus den Schriften der 
Jeſuiten bewiefen werden fann, aud) jum Theil von 
mit bewiefen worden ijt, ſchurkenmaͤßige Grund- 
fabe nennen: fo fann ich zwar niemand vorſchreiben, 
foie er bie Grundfage einer Gefellfchafe, deren Mite - 
glied ex war, und ſehr wahrſcheinlich noch ift, benen⸗ 
nen wills aber jeder verminftige Lefer muf wohl mers 
fen, Dag id) diefe und aͤhnliche unanſtaͤndige Benen⸗ 
nungen nicht gebraucht habe. Sch babe nut gefagt: 
die Proteftanten muften ſich gu der katholiſchen Kleri⸗ 
fey uberhaupt und befonders yu den Sefuiten beſtaͤn⸗ 
big verfehen, daf fie fudjen werden Profelyten ju 
machen, heimlich und oͤffentlich, fo wie fie koͤnnen, 
und daß man befonders jetzt baufige Ungeigen hat, da 
dieß Proſelytengeſchaͤft ununterbrochen fortgefest wird. 
Es gicht viele eingelne gefcheute und gelehrte Jeſui⸗ 
fen. Wet einen foldyen naͤher fennt, mag ihm wohl 
in vielen Dingen trauen koͤnnen; aber gewiß nidjt in 
folden Dingen, two es atif Nutzen und Schaden des 
Yefuitenordens und aufs Profelytenmadyen anz 
Fommt, und uͤberhaupt nicht in Dingen, worinn er 
Befehle der Obern haben fant: bent denen muß 
é blind geborfamen, er mag felbft tvollen oder 
nicht. Wann id died von P. Sailern und von 
“I -3 als 
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allen Sefulten fage, fo macht ihnen died ben ihrer 
Glaubensgenoffen gar feine Schande, und fie durfer 
bartiber nicht ungebaiten werden, Aber fie werden 
nur ungehalten, wenn ihr Profelotenmadyen und die 
dabey angewandten Kiinfte nun offendar werden, die 
fie gern gebeim gehalten batten, 

P. Sailer muf uns nicht weif machen wol⸗ 
len, er ſey bey den Jeſuiten nicht gelehrt worden, 
daß das Proſelytenmachen hoͤchſt verdienſtlich ſey, 
daß ber Orden ausdruͤcklich dazu ſey errichtet twors 
den, daß daher auch die Jeſuiten monatlich eine bes 
foudere Meſſe ) ju Vertilgung der Ketzereyen in 
Morden und beſonders in Deutſchland leſen muͤſſen, 
ſo wie alle Katholiken, zu Erlangung des Ablaſſes, noch 
beſtaͤndig um Ausrottung der Ketzereyen bitten muͤſ⸗ 
ſen. Er muß uns nicht weiß machen wollen, er ſey 
bey ten Jeſuiten nicht zum blinden Gehorſam abge— 
richtet worden, (ſ. oben ©, 127 und GS, 129) welcher 
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unſeligen Grundſaͤtze iſt, die den Jeſuitenorden 
dem menſchlichen Geſchlechte ſo verderblich machen, 
beſonders aud) der unſeligen Proſelytenmacherey als 
eines der Hauptzwecke dieſes Ordens. Er muß uns 
nicht weiß machen wollen, er ſey bey den Jeſuiten auf 
eine andere Art abgerichtet worden, als andere ange⸗ 
hende Jeſuiten. Er muß uns nicht weiß machen wol⸗ 
len, er ſey bey den Jeſuiten in einer andern Schule 
geweſen, oder nach andern Grundſaͤtzen unterrich⸗ 
tet worden, als diejenigen, nach welchen ſolche 
Leute, wie Gruber, Gugler, Stattler, Sauter⸗ 
meiſter, Welfinger, Wimmer, ꝛc. gebildet wurden. 
Er muß uns nicht weiß machen wollen, es — 


*) S. meine RB, VIL Theif S. 99, 
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ihm bey den Jeſuiten Grundſaͤtze gelehrt worden, une 
terſchteden bon den Grundſaͤtzen, wie fie die Noftri 
VBellarmin, Buyenbaum, Mariana, und andere 
jeſuitiſche Kaſuiſten theoretifdy lehrten, und tote fie die No-~ 
ſtri Jajus, Lainez, la Chaife praktiſch ausuͤbten, oder 
unterſchieden von den Grundſaͤtzen des Salmeron, Al⸗ 
phonſus a Caſtro, Rosweidus, Petraſancta und ande⸗ 
rer wuͤtender jeſuitiſcher Ketzerverfolger. Wenn uns 
P. Sailer dieß weiß machen will, ſo will er uns gum bes 
ſten haben. Er moͤchte uns eben ſo gut weiß machen, 
ihm waͤre mit den Exercitia ſpiritualia S. Ignatii 
Loyolae bey den Jeſuiten nicht der Verſtand verdreht 
worden, oder er habe uͤber Naifl ſeintillae aſceticae 
mit bummer Bigotterie nicht bey den Jefuiter ftundens 
Jang meditiren imiffen, oder ihm ware nicht gleich 
ander jungen Yefuiten der Grundfag eingepragt ° 
worden, daß Gott felbft dem Ignaz Lojola die ganze 
Idee der Gefellfehaft Jeſu mitgetheile habe -*), 
welcher Gruudfag dod) niedertradhtiger Betrug ifts 
beng eine der Menſchheit fo ſchaͤdliche Geſellſchaft 
kommt nicht von Gott, kann nicht von Gott kommen. 
P. Sailer verlaͤßt ſich darauf, daß die meiſten Prote⸗ 
ſtanten nicht wiſſen, was der Jeſuitenorden iſt, und 
wie ganz auf einerley Art alle junge Jeſuiten abge⸗ 
richtet werden; ſonſt haͤtte er ſich nicht unterſtanden, 
ſo grobe unwabrheiten vorzubringen, um den ſchaͤdli⸗ 
cher Grundſaͤtze wegen mit a beridtigten Jeſui⸗ 

14 tenors 


*) Dominus Beus ideam totam focictatis noftrae, rum exte- 
riorem, tum etiam quae ad interiorem virtutum formam: 
pertinet B, P. Ignatio tanquam capiti & fundarori com- 
municavit. S, Director, in Exercitia fpiritualia in Inftitut. 
5. 1, TAL S. 442. Cine abfurdere Gort unanſtaͤndigere 
Legende laͤßt fich nicht denken, 
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tenorden gu eutſchuldigen. Er Hat damit nichts aus⸗ 
gerichtet, alg daß man deutlich daraus ſiehet, daß 
er wirklich nod) Jeſuit ft, non veſtitu 4 animo, 
etiam in Saeculo Jefuita. | 


P. Sailer tif fo hinterliftig, daf er affektirt von 
der Proſelytenmacherey ſich deswegen ſehr harter 
Ausdruͤcke zu bedienen, damit man glauben ſoll, es 
feo ein Maͤrchen einzig in ſeiner Art, daß ein Mann 
fo aufgeklaͤrt, ſo ſanſtmuͤthig, fo allgemein chriſt⸗ 
lich, ſo ſehr Freund Lavaters und Pfenningers, die 
Bekebrung der Proteſtanten zur katholiſchen Reli⸗ 
gion durch alle Mittel yu verfuchen fir udthig und 
nuͤtzlich halten, und ſich wohl felbft. damit abgeben 
fin:te. Vielmehr modhte er durch diefe harten Aus⸗ 
druͤcke, die er fo einſtreuet, gern fid) das duferlidye 
Anfehen geben, als ob er das Projelytenmaden, 
febr verabſcheue, welded dod) unmoͤglich it, fo lau⸗ 
ge er ned) katholiſcher Priefter ift, felbft, wenn er 
- auch nicht Jefuit ware. Er ſpricht S. 21. von bos: 
hafter Abſicht, deren ich ihn foll befchuldigt haben, 
S. 51. von der boshafteften Bekehrungsſucht, S. 
102. von Schurkenthat, S. 174. von der ſchlaueſten 
und ſchurkenhafteſten Betehrungefudyt. €s iff 
aber abermals nits, als Staub in die Augen ges 
firenet, um jugleid) mid) in Verdacht ju bringen, 
- als hatte ich die gehaͤßigſten Ausdruͤcke gebraucht. 
Co verſchmitzt weiß er die Worte auf Sdrauben yu 
ſtellen! Er hat GS. 83. 84. die Unverſchaͤmtheit zu 

fagen: ,,Micolai fammlet einige unſchuldige Anekdoten 
aus des Verf. des Gebetbuchs Lebensgeſchichte, und 
„iſt nun mit dem fapeedtichften Verdammungsars 
„theil fertig :“ 


»daf 


* 
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nba} der Verfaſſer geſchrieben habe aus der ſchutt 
„kenhaften Abſicht die Proteſtanten gu verfuͤhren.“ 
Es iſt Unverſchaͤmtheit und Betrug zugleich, daß P. 
Sailer das letzte ausdruͤcklich mithafden(,,.,) abdrucken 
laͤßt, damit ſeine Leſer glauben ſollen, es waͤren mei⸗ 
ne eigenen Worte, und ich haͤtte mich ſo ungezogener 
Ausdruͤcke bedienet, dergleichen ich doch nie gebraucht 
habe. Zugleich moͤchte er ſich das Anſehen ge⸗ 
ben, als haͤtte er einen unerhoͤrten Abſchen vor. als 
Jem Profelytenmad)yen, fo daf er es fur das ſchrecklich⸗ 
fie Verdammungéurtheilanfehen muffe, deffelben bes 
ſchuldigt yu werden. Wenn man den ganzen P. Sai⸗ 
ler etwas naber betrachtet, fo fieht man, wie armfes 
lig diefe jeſuitiſche Borfpiegelung iff. Kann thm je: 
mand, der weiß, was Fatholifdye alleinfeligmadyen- 
De Meligion ift, glauben, daß ihm diefe Worte von 
Herzen gehen? Habe ich ihn denn irgend einer Sache 
beſchuldigt, die ihm nach katholiſchen, dad heißt, 
nach ſeinen eigenen Grundfagen, zur Unehre gereichen 
kann? Wird es nicht jeder Biſchof und jeder fatho- 
liſche Prieſter, geſchweige jeder Jeſuit, gar ſehr loben, 
wenn P. Sailer nur einen einzigen Proteſtanten be- 
kehren fann; nod mehr, wenn er Durd) fein Gebet: 
bud und panes ſeinen lavateriſchen Styl vielen Prote⸗ 
— guͤnſtige Begriffe von den katholiſchen Lehren 
eybringen 2 oder ſie ihnen unterſchieben kann? 
18. — Das 


ee, Der Perfa. bes Etwas ‘will es gar liftig vertheidigen, dag 
P. Sailer die Worte Papſt, Transſubſtantiation, Fegfeuer 

u. f. tw. bermeidet; und laͤugnet gar nicht, daß P. Gailer die 
Fatbolifchen Lehren dadurch masfirt. Er giebs aber vor, es 
geſchehe nur um der Katholiken willen, die ſich aufgetlare 
duͤnken. Quae! Quslis! Quanta! Erfagt: „Finden fie die, 
‚Lehren vorgetragen, ohne daß der Titel daruͤber Bebe, 
»f8 
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Daß der ganje Geiſt der katholiſchen Kirche auf Aus⸗ 
breitung gehet, und daß beſonders die Jeſuiten ſich 
von jeher ſich ein beſonderes Geſchaͤft daraus gemacht, 
iund daß fie fein Mittel dazu unverſucht gelaffen has 
ben, it ja Weltbefannt, Weld) ſchreckliches Ver⸗ 
dammungsurtheil haͤtte ich denn ausgeſprochen, da 
ich ſagte, die Jeſuiten ließen ſich noch ferner dies 
Bekehrungsgeſchaͤft angelegen ſeyn, und auth P. 
Sailer ſuche das ſeinige dazu beyzutragen? 


„ſo leſen ſie ſelbige ohne Anſtoß weg, und waͤhnen gat 
pnicht, daß da vam Papſte, von. der Trans ſubſtantia⸗ 
rtion ꝛc. Die Rede fey. Ein Beweis, dah fie auf Wort 
Iſchmaͤhen, ohne die Sache felbft iu kennen. Wenn mas 
„nun dieſen Lenten auch wird, was man ihnen werdes 
muß um fie 3u gewinnen, und ohne der Lehre etwas 
43 vergeben, die Gade febft ihnen bey 
„bringt, iff dad Betrug? ift es Hinterlifiungs,So bringt 
der Mrit Den Kranken aud eine Mediein bey,- obme ihn 
43 fagen, daß es Mediein ift, und heilet ihn.“ Ey | Go: 
Da haben wir cin Geſtaͤndniß, bap p. Sailers katholichet 
Gebetbuch dasu eingerichtet iſt, katholiſche Lehren, ohne 
daß der Titel daruͤber ſteht, ohne Anſtoß und unvermerkt 
beyzubringen! Es koͤnnte ia ſonach dieſes fo ſchlau ms 
Bevbringen katholiſcher Cehren eingerichtete Gebethuch 
eben ſo gut und noc beſſer dienen, uns arme Reger non 
her boͤſen Seuche bes Proteſtantismus (qu deren Ab⸗ 
wendung von uns jeder Jeſuit monatiich eine M 
leſen muß, S. RB. VIL. Bd, S. 99.) gam unvermerlt 
gu heilen, wenn er uns die herrliche Arzney der katholi⸗ 
ſchen Religion heybraͤchte, ohne uns zu ſagen, dab ¢ 
‘sholifche Religion fey. P, Sailer wird uns, was ss 
werden muff, um uns 30 gewinnen ! Vortreflich! De 
Hringt er Zavaters proteftantifcen Anhangern, denen (cia 
Gebetbuch empfohlen worden, die Sache felbft bev 
odhne bag fie ein Wort davon merfen. Sie lefen obne A 
. ftoffung, und waͤhnen gar niche, dab fie andere Lehten 
einſaugen, als die jeder Christ unterſchreiben wuͤrde. Bravo! 
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| Wenn die Yefuiten ſich die unfaglidhfte Muͤhe 
gaben, in England das Profelyptenmadjen und Bekehs 
ren gu treiben, wenn fie fo mancherley Kollegien zu 
Rheims und Pont a Mouffor u. f. w. anlegten, um 
Englander und Sehottlander katholiſch gu erziehen, 
wenn fiein Dillingen felbft, wo P. Gailer wohnt, das 
Seminarium St. Hieronymi dirigitten, welches yur 
Profelntenmacheren in Deutſchland ausdruͤcklich vom. 
PapfieGregor XIII. geftiftet worden(S. oben S. 106),. 
wenn fie fic) ehemals in Dannemark und Schweden, als 
Lutherifche Prediger einſchlichen, wenn fie in ihrem: 
Collegium in Braunsberg es ausdruͤcklich daranf ans 
legten, ihrejungen Leute in, der lutheriſchen Sheologie 
gu unterweiſen, damit fie nachher unter der Geftalt 
Hon lutheriſchen Predigern fatholifche Miffionarien 
. in proteftantifden Laͤndern werden fiunten, wenn fie 
das nordiſche Stift im Ling yu Befehrung der Protes 
flanten in Dannemarfund Schweden ftifteten, wens 
fic in Schwerin, mitten in einem proteftantifchen fans 
‘be ein Geminarium gu Unterftigung des Stitis i in 
Lin; anjulegen wuften, wenn fie in ganz Deutſchland 
bas Profelytenmacden allenthalben, two fie-founten, 
trieben, und beshalb jaͤhrlich ausfuͤhrliche Berichte an 
die Kongregation de propaganda fide nadh Rom ers 
geben laffen *), wenn die RKongregation de propa- 
ganda fide nod) in ihrer voͤlligen Verfaſſung und Akti⸗ 
* iſt, wenn ſie den Biſchoff von Hildesheim als 
vermeinten Biſchoff aller nordiſchen Miſſionen unter 
den Proteſtanten erkennt und Korreſpondenzen in alle 
prote⸗ 


*) Ich babe einen ſolchen merkwurdigen Bericht eines Jeſui⸗ 
tenprovincials in der Pfaly abdrucken laſſen, in der Unterſu⸗ 
ung S, 163, 


‘ 
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proteſtantiſche Laͤnder hat, wenn die aͤchtkatholi⸗ 
ſche Bruͤderſchaft in Wien es mit duͤrren Worten 
fagt*), daß die aͤchten Katholiken, durch Beobach⸗ 
tung der Toleranz, und indem ſie den Proteſtanten 
liebreich und ſittſam begeguen, ſich beſtreben follen, die 
Proteſtanten an ſich yn ziehen und fie sur Annebhmung 
Der dchten katholiſchen Religion yu beweger,-wern der 
zum Proſelytenmachen geftiftete Fefuitenorden **) nod) 
in feiner boͤlligen Verfaſſung und Aktivitaͤt iſt: · Wie Fann 
es P. Gailer ein ſchreckliches Werdammungsurtheil 
heifer, wenn id) ſage, die Propaganda und bie Ses 
fuiter, und die ganze katholiſche Kleriſey und dud) P. 
Sailer; werden Proteftaheew katholiſch yu machen fu- 

qo pi © mek to} sr tt 3 ‘ 7 —— cher, 


*). SG meine RB. V.. Sd. Beylage XIE 15. G. 66. 
**) Diefe Eleine ReFavitulation fann auch dienen, dem P. Sais 
ler cin wenig das Gedichtnip aufyufrifchen, welcher fic 
ſfremd, unwiſſend, wie ein Kind ſtellet, wenn er S. 163. 
ſagt: Daß er vow allen Anſtalten der Proſelytenmacherey 
Zder Katholiken nichts wiſſe, ‘and fut fic) vom Gegentheil 
Zuborzeugt ſey.* Iſt das nicht unverſchaͤut! Er it wohl alſo 
uüberieugt, daß bie große Anſtalt der propaganda in Rom mit 
allen ihrem Nebenanſtalten, die. wie Faͤden auf einen Mite 
telpuntt geben, gar nicht eriftire! Er weiß alfo wohl nice 
einmal, dag in Dillingen felbf das paͤpſtliche Semina— 
rium Ge, Gieronymi eriftirt, wozu det Pap monatlich 
hundert Scudi ſchickt, (Si P. Ign. Agricolae Hiftoria 
Provinciae S, 1. Germteniae Superioris T. I. ©. 290.) wel⸗ 
‘chem die Propaganda in Nom noch Eiirglich fo ein groffes 
Lob gab. (S. oben G. 105.) So ſchlau weif P. Sailer als 
les von ſich abzulehnen, ſich fo fremd zu ſtellen, alé of 
ex nicht allein nichts thaͤte, ſondern nicht einmal etwas mig: 
te! Es ift freilich fein Beduͤrfniß fic) fo anjuftellen, und. 
feine Gernunfelehre erlaubt ibm diefen Rinderfinn; aber 
uns mug er nicht fir fo einfaͤltig halten, daß wir nidt 
merken ſollten, ſein Beduͤrfniß fey: Richt wiſſen gu woken, 
was er nicht wiſſen mag. ge? 


® ; ⸗ 
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chen, wo, und wie ſie koͤnnen. Ich ſage jn das 
durch nichts als wad aus den katholiſchen Lehrenfolgt, 
und was der beſtaͤndigen Praxis der katholiſchen 
Kirche gemaͤß iſt. Dieß kann alſo kein Katholit fuͤr ets 
was ſchreckliches anſehen, und kein Proteſtant, wenn 
er nicht fuͤr ſeine katholiſchen Freunde parteyiſch iſt, und 


odbne Unterſchied alles fir uͤbertrieben erklaͤren will, 
was dieſe nicht gern hoͤren, wird es laͤugnen koͤnnen. 


Bill aber etwa P. Sailer bas Verlangen die 
katholiſche Religion ausbreiten ju wollen, deshalb 
nur fo weit von fid) werfen, damit man nicht auf ein 


fo fonderbar geſchriebenes allgemein chriftlidyes (dad 


heiſt, wie P. Sailer das Wort branche, katholiſch⸗ 


chriflliches) Gebetbuch aufmerfen, und deffen Aus⸗ 


ſtreuung unter die Proteftanten, gwar an Lavatern 


und Pfenninger fir unverzeihliche Unbedachtfameeit, 
an ihm felbft aber fir ddptfatholifdye gute Memung | 


Die Proteftauten zur alleinſeligmachenden Kirche juz 


ruͤckzubringen halten, und ihn und andere alfo in ſei⸗ 


nem Proſelytenmachen nicht hindern ſolle; ſo wird 
dies bey Leuten, die offne Augen haben und ſie brau⸗ 
den, keine Wirfnng ‘thun. Wil uns P. Sailer 
tm Ernſte weif machen, ein Fatholifcher geweihter 
Priefter fonne es fiir Unrecht gehalten haben, 700 
Gremplare feines Gebetbudys in bie Schweiz zu ſchi⸗ 


cken, damit auch durch die Ausſtreuung deſſelben un⸗ 


ter die Proteffanten, dieſe zur katholiſchen Ideen jue 
ruͤckgebracht wuͤrde; avatern *) aber dabey nur die 


ss 


Sache 


*) Lavater iſt ein unbedachtſamer Mann, und bedenkt ſelten 


was er thut, das iſt ausgemacht. Es ſcheint, ſeine katho⸗ 
liſchen Freunde wolten ihn gern in allerhand die katholiſche 
Nirche angehende Sachen verwickeln, oder dazu brauchen. 


a 
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Sache vorzuſtellen, als ob ber Verfaſſer des Gebet⸗ 
buchs Schaden haben wuͤrde, wenn ihm ſeine 
Freunde auch in dortigen Gegenden nicht durch Em⸗ 
pfehlung zu geſchwindem Abſatze verhuͤlfen. Will uns 


+ 


In der Wochenſchrift der Freymuͤthige (IV. Bds. 16 St. 
S. 190.) finde ich dle fonderbate Nachricht: Hr. Lavater 
pit Bird habe 1783 ſechs Eremplare einer lateinifchen 
»Sihrift von der Nichtigkeit des Papſtihnms, nach Nom, 
Tnamentlich an den Papft, an die Kardindle Pallaviciné, 
»DHernis, Gerzau, und Giraud, und an den. papftlicher 
RZoſtheologen und Lyjefuiten Zaccaria gefendet. Ich 
enue dieſe Schrift nicht, und weiß nicht, tas es Damit fir 
eine Bewandniß hat. Gch weiß auch nicht, ob die Thatſa⸗ 
delvon der Korreſponden Hen. Lavaters nach Nout richtis 
ift, oder nicht. Hr. Lavater Fann, went ex will, die befte 
Auskunft geben. Sollte aber diefe fchon 1783. von dem bes 
richtigten P. Merz in Augsburg, im einer feiner outros 
verspredigten, oͤffentlich bekauntgemachte Thatfache wahr 
ſeyn; fo iſt es allerdings ſonderbar genug, daß Dr. Lavates 
mit dem Papſte und gwar uͤber deſſen Nichtigkeit Forres. 
ſpondirt. Die Abſicht iſt ſchwer zu errathen, und eben ſo 
ſchwer, wie Hr. Lavater iu einer, ſolchen Korrefpondens 
Fommt. Ob etwa det Papſt und fein Hoftheoleg der .bes 
ridtigte Erlefuit 3accaria, nach erfanntet Lidhrigheit der 
paͤpſtlichen Warde zur allgemein chriftlichen Religion 
Dingutreten folltes oder ob man etwa dem Papfie die Hofs 
nung hat mache wollen, Saf wir Proteflanter, wenn ex fets 
nem Primate ent(agen wollte, der katholiſchen oder alls 
gemeinen Kirche um einen Schritt naͤher ruͤcken wiles 
den. ESs giebt gutmuͤthige Leute unter den Proteftanten, 
die ſolche Trdumereven fiir moͤglich halten, und es giebt 

ſchlaue Ratholifen, die ſolche Tréumerenen beftens before 
Dern, weil fie ihrer Abſicht dienen, die katholiſche Religion alg 
febr nachgebend, als ganz anders befchaffen wie vormals, 
und die Wiedervereinigung alé moͤglich und; wuͤnſchens⸗ 
werth vorguftellen. Sat diefe Korrefpondens wirklich ftatt 
gtfundeny fo ift febs au vermuthen, daß irgend cine Traͤu⸗ 

merey 
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P. Sailer im Ernfte, und ohne refervatio mentalis . 
weiß madjen, er oder irgend ein anderer Fatholifcher 
| Priefer finne das Profelytenmaden, oder bas Bes 
kehren der Proteftanten *) zur katholiſchen Kirdye, 
das ernſtliche Gefchaft des grofen auf den ganzen Erd⸗ 
boden wirfenden Collegii de Propaganda fide in Rom, 
wenn es aud) heimlich und unter andern Vorwaͤnden 
geſchaͤhe, ich will nicht fagen, fiir boshaft und fir 
fchurfenhafte Greuelthat Cwie fith P. Sailer fo una 
gegogener alg liftiger Weife ausdrickt) fondern eigent⸗ 
lith fue unerlaubt, ungerecht, einem anfrichtigen — 
toleranten Chriften unanftandig halten; fo muß er 
uns wirflid) fur fo einfalttg anfeben, daß wir gar 
nicht wuͤßten, wad in der katholiſchen Kirche ein ges 
weihter Priefier thun darf und was nicht. 


Ich darf ben P. Sailer, der fich wegen bes Profes’ 
lytenmachens fo weiß brennen will, an die ober 
S. 119. angefuhrten Bulle Papft Paul LIL. su Beſtaͤtia 
gung ded Sefuitenordens erinnern, worinn der Pap 
suhmet,: wie laudabile es an der Societas Jefu iff, 
verrantes ad rettirudinis femitam revocare, und degs 
halb den Yefuiten die Frepheit gieht, mit den Kegerex 
umzugehen, damit fie dtefelben auf den techten ges 

: , raden 


merch Veraulaſſung dazu gegeben habe, Gin vernuͤnftiget 
reeller Zweck laͤßt ſich nicht denken. Vielleicht fiebt e3- Hr. 
Lavater auch nad) und nach ſelbſt ein, wie weit er dadurch 
if fortgetrieben worden, daß er nurſimmer in verwirrten 
Begriffen wuͤhlen wollte, ohne je etwas praͤeis zu denken, 
_ ©) Se kann nicht umhin, der Kuͤrze halber Hier auf die ſchrehen⸗ 
ben Benfpiele von Profelotenmacherey in diefem Jahrhunu—⸗ 
Derte, welche Hr. Cubn in Caffel in der Berlin Monats⸗ 
ſthrift 1786, Now S. 398: folgg, anfuͤhrt, mich zu beſiehen. 
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raden Weg der allein ſeeligmachenden Kirche gurids 
zubringen ſollen. Nun weiß P. Sailer gar zu wohl, daß 
jeder Papſt ex cathedra unfehlbar iſt, und daß er, P. 
Sailer, wenn er auch wollte, ſich nicht unterſtehen 
darf, eine Meynung zu verwerfen, die in einer papft: 
Jichen Guile feftgefege ff. Beh darf P. Sailern nur 
‘an den Hirtenbrief feines eignen Biſchofs, ves Bis 
Fhofs von Augsburg, an die Proteftanten erin: 
mern, deffen fur bie Proteftanten hoͤchſt uner⸗ 
woarteten Innhalt id im Vilten Vande. meiner 
Reiſebeſchreibung *) ausfuͤhrlich dargelegt habe, 
Da lauten die Worte ganz anders, als wie P. Sai⸗ 
Fer vorſpiegeln will, da wird nicht nur geſagt, daß 
die proteſtantiſchen Grundſaͤtze auf gotteslaͤſterliche 
Gedanken leiten, daß ſie giftige Quellen der Gott⸗ 
loſigkeit eroͤffnen, daß die Kirchenraͤthe allezeit allen 
Irrglaͤubigen das Heil abgeſprochen haben; fon: 
Hern es wird nod) ausdruͤcklich hinzugeſetzt: ,,Wennwit 
„Vielgeliebte uns bemuͤhen, Euch ju unfern Glau: 
„ben zu bringen, wenn wir eurer Religion heftig 
Zzuſetzen, um euch gleichſam zu zwingen, die Wahr⸗ 
Zheit anzunehmen, — fo glaubet, daß es der rein⸗ 
Iſte Eifer fuͤr euer wahres, fir euer ewiges Olid 
wfep!* Da ſehen wir alfo das Proſelytenmachen, 
Hen reinen Civer fir das vermeinte ewige Gluͤck der 
, Proteftanten, vermoͤge deffen die Katholifen der protes 
ſtantiſchen Religion heftig zuſetzen, um ihnen, und 
(wenn es auch gleichſam zwangsweiſe geſchaͤhe,) die 
katholiſche vermeinte Wahrheit beyzubringen, keines⸗ 
weges fuͤr Verfuͤhrung, fuͤr Greuelthat, noch weni⸗ 
get fir fo verhaßt, wie P. Sailer gzs gu nennen affel⸗ 

| * firt 


+ *) S, meine NB, VU- Bd. S. 151. 155. 
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Birt, fir ndehig und niglid) erklaͤrt. Mut wird 
P. Sailer wohl wiffen, daß fein Bifdhof, qua Biſchof, 
bas Privilegium Inerrantiae bat, daß alfo er, ÿ. 
Gailer, fid) nicht unterftehen Darf, andrer Meinung — 
gu feon, als fein Biſchof, wenn er aud wollte. Er 
wird wiffen, daf jeder katholiſche Priefter feinem Bis 
ſchofe blinden Gehorfam ſchuldig iff. Wenn alfo 
P. Sailer von feinem Biſchofe Befehl erhielte, der pros 
teftantifchen Religion heftig zuzufeben, um, sum ewi⸗ 
gen Glicke der Proteſtanten, fle zu zwingen, die fatholis 
fhe Wahrheit anzunehmen; fo mite er ſchlechter⸗ 
dings gehorchen, oder der Biſchof wuͤrde ihn augen⸗ 
blicklich ſuſpendiren, das Meſſeleſen und alle prieſter⸗ 
liche Verrichtungen verbieten, und andere geiſtliche 
Strafen gegen ihn ausuͤben koͤnnen. Es aͤndert an 
der Sache nichts, wenn ihm nun auch ein Oberer, er 
ſey welcher es ſey, befoͤhle, auf eine ſanfte, auf eine 
verdeckte Art die Proteſtanten zum katholiſchen Glau⸗ 
ben zu bringen; er muͤßte immer on wenn : aud) 
ici⸗ 


as 


Daß P. Sailer fich nur unterftehen arf, dieſe harten 
Worte vom Profelyrenmacyen hier in feinem Maͤrchen 
gu brauchen, muß jedem febr auffallen, der weiß was eine 
kacholiſche Cenfur in Baiern und im Stifte Augsburg 

iſt. Dieß ift cin Beweis unter mehrern, dag P “Sailer vow 
dew Noftris cine febr mächtige Troteftion bat, und daß er 
alles thun and fagen darf,um fich mur wegen feines Gebetbuchs, 
Das nicht fo gam von ohngefaͤhr den Proteftantenin die Hdnde 
font, weif ju brennen, Man ber enke doc! Was wide geſche⸗ 
hen ſeyn, wenn Zaupfer, oder Schmid, oder Milbiller, oder 
fonft ein anderer Ra:belif, die heimltch verſuchte Bekebrung 
zur katholiſchen Religion hitte boshafte Verfuͤhrung er 
Proreftanten nennen wollen? Aber freilich der Exjefuit P. 
Sailer darf dieß thun, damit man alauben fol, er ware vom 
Pekehren wes weiß wie weit ie 
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difficilia und juxta ſenſualitatem Be i ai auds 


fuͤhren muͤßte. 


Daß ich dieß behaupte, iſt kein ſchreckliches 
Verdammungs ⸗Urtheil wider P. Sailer insbeſonde— 
re, ſondern es iſt die beſtaͤndige Praxis der katholi⸗ 
ſchen Kirche ſo geweſen, und iſt es noch. Hat dieſe 
Praxis freilich leider! fuͤr das Gluͤck der Menſchheit, 
und beſonders fuͤr uns Proteſtanten etwas ſchreckli⸗ 
ches; fo iſts nicht meine Schuld, fo kann mir nies 
mand verargen, daß ich die Proteftanten auf die Kin: 
ſte aufmerffam machte, die man ganz inégebeim yu 
tretben, und unfern Augen ju entruͤcken ſucht, um 
fie deſto fidjerer gu treiben, fo war es mir nicht zu 
perargen, wenn id) meine proteftantifchen Mitbruder 
aufmunterte, den Muth unferer Barer zu preifen, die 
fid) und uns fo mannlid) dem driicfenden Joche 
der Hierardyie entriffen, und wohl aufzumerken, das 
mit man uns auf feine Weife, es fey nun durch vor 
gefpiegelte Toleran; und liebreiche und fittfame Bee 
gegnung, oder durch Zwang und Politi’, wieder uw 
ter daffelbe bringe. 


Wenn eg denn alfo nun ausgemacht iff, daß die 
Fatholifcye Rirdye und der Katholicismus nod) vib — 


lig fo find, wie fie ehemals waren, wenn der Jeſui⸗ 
.tenorden odllig noch in feiner ebemaligen Verfaffung 
und Shatigfeit iſt, und alfo, nach diefen Umſtaͤnden, 
wohl faum P. Sailer jest außer Verbindung mit dies 


—— — — 


fem Orden ſeyn kann, wenn niemand laͤugnen kann, 


es fey der ganzen katholiſchen Hierarchie, beſonders 


aber den Jeſuiten das Proſelytenmachen, das Wie⸗ 


derzuruͤckbringen der Proteſtanten zur katholiſchen 


Religion eas bas angelegentlichſte wii 
weſen, 


— — —— 
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weſen, toenn niemand laugnen fann, es fey die Hofs' 
nung bierinn nach) und nach immer weiter su fommen, | 
yon. der fatholifdjen Hierarchie nie aufgegeben, ſon⸗ 
bern vielmehr beftandig alle Mittel, die fid) darbies 
‘ten*) dagu —— und dieſe meee nach 

k 2 Veraͤn⸗ 


2) €é bieten fig febr fonderbare Mittel und zuweilen unver⸗ 
muthet an. Keines moͤchte wohl je unergriffen bleiben, 
wenn ed Den Wbfichten gemaͤß ware. Goh will ein Beyſpiel 
* geben. Bor einigen Jahren ward ein Sournal unter dent 
SDitel der Rirchenbore angefangen, davon Hr. Pfenuinger 
allgemein alé Herausgeber angegeben ward, und ſich zuletzt 
felbft Dagu befannte. Diefes Journal wardin einem fonders 
baren Tone angefundigt, und es kommen mit unter auch 
febr fonderbare Dinge darinn vor. Unter andern wird 
mancherley von katholiſchen Sachen darinn gefagt, aber, nach 
Dem NRegifter, werden die Jeſuiten nur ein einzigsmal dars 

in genaunt, und zwar wird von den Jeſuiten in China gehan⸗ 
delt. Bon den Jeſuiten in Deutſchland, tiber deren Be: 
foͤrderung fanatifchen Unſinns, verdammende Polemif, und 
Profelyrenfucht fo viel gu fagen ware, das in einen Rirs 
chenboten gehirte, fommt Fein Wort namentlic vor. 
Aber man findet mit unter fo viele Winke zum Vortheile 
der jeſuitiſchen Partey, z. B. unter dem Namen der 
Weltpriefter in Baiern, (Man fehe davon eine Recenfion 

in Der Alig. deutſchen Bibl. LV. 2. S. 374 und S. 377.) 

fo viel Sticheleyen und Neckereyen auf der Jeſuiten Gegs 
ner, (3. B. noch gulest im sten St. vom 1785. S. 512,) 
Daf man hin und wieder faft den Federftric) des lieben 
Sailers oder eines Jeſuiten der ihm aͤhnlich ift yu erfennen 
glauben mochte. Doch dem fey mie ihm wolle. Als dieg 
Journal herausfommen follte, fo ward daffelbe auf eine be⸗ 
fondere, bis jetzt nur wenigen bekannteArt vorbercitet, Es fens 
dete naͤmlich Hr. Pfenninger allenthalben an die vertrauten 


Rreife, an Kavaters Verbuͤndete, befondere Fragtabels . 


len fiir die Korrefpondenten des Rirchendoten 

herum, die ich amEnde diefer Schrift, als eine ſehr merkwuͤr⸗ 
eer einem Borrath von mepcern abdrucken laſſe. 
Hr. 


i 
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Verdnderung der Umftande veraͤndert werden < fo kann 
man febr wohl vorausfegen, daß eben diefe Hoffnung 
dte Proteftanten gu bekehren, und dte Thatigfeit dazu, 
unberdndert vorhanden find. Mun bemerft man, fos 
bald man uur feben wil, verſchiedene ausdruͤcklich 
. dary 

Het. Pfeuninger fddefte dem vertrauten Kreiſe ein, nicht 
hur dieſe Fragen fleißigſt und oft zu beantworten, fonder 
beſonders dieſe Tabellen ſehr geheim zu halten. ESs iſt frei⸗ 
lich in dieſen vertrauten Kreiſen manches geheimnißreich, 
dann dadurch wird den Sachen ein viel wichtigeres Anſehen 
gegeben. Aber es iſt doch ſehr ſonderbar, daß dieſe Tabel- 
len ſo ſehr geheim gehalten und ja niemand ſollen ge⸗ 
zeigt werden. Warum das? Wollte man etwa das Weit⸗ 
ausfebende diefer Tabellen nit den Unverbiindeten fund 
werden laffen? Es mag jedermann hieruͤber glanben, was 
ihm gutdinks. Genug: wenn man diefe. Tabelien mit 
Aufmerkſamkeit liefet, fo fichet men, Dab Der Wes 
faffer dieſer Fragen in der Bhat ſebr weit hinaus fiehet. 
Ich bitte meine Lefer, dieſe gang ſonderbaren Sragtas 
bellen aufmertfam iu lefen, und wohl zu erwaͤgen. 
Es ift cin wenig viel, was hier zu wiſſen verlange wird; 
Wenn diese Fragen recht ausfuͤhrlich und zuverlaͤßig von allen 
Landern beantwortet wurden, fo wuͤrden ſechs Sournale fe grog 
wie der Rirdyenbore die Nachrichten nicdt faffen koͤnnen, fo 
wiirde man nicht nur die Grundlage zu einer ganz nenen 
geiſtlichen Statiſtik aller Zander haben; fonder nod. 
mebr, man wirde daraud die eigentlidhe Grarfe und 
Schwaͤche fedes Landes viel ficherer beurtheilen Founen, 
alé aus den gewoͤhnlichen Kirchenliſten von Gebornen 
und Geftorbdenen und aus Gandlungsbilanzen in 3ablen. 
Es muß bey diefen Tabellen noc allerley einfallen, doc 
ich will nur folgendes fagen. Hr. Pfenninger wird diefe 
Sragtabellen gewif auc) feinen katholiſchen Sreunden 
und befonders feinem lieben P. Sailer haben zukommen lafs 
fen. Man ifiehet ja aus den Tabellen, daß fie auc in 
katholiſche Zande haben geben folten, denn es wird ja 
aud darinn uͤber Kloͤſter und Miſſionen angefrast, 
Geſetzt nun, irgend ein katholiſcher Norrefpondent Pfennias 
gers haͤtte die. weite oe dieſer Fragen —— 
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Harju vorhandene, theils nicht ſehr bekannte, theilé 
fo viel moͤglich verſteckte Anſtalten. Man fies 
bet eine Menge verſchiedener Vorfaͤlle bey uns 
Proteſtanten ſich hintereinander ereignen, die aͤu⸗ 
ferft ſonderbar und unerklaͤrlich ausſehen; aber fie 
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nnd hatte fich bemuͤhet, ſelbſt oder durch Freunde, auch die 
Antworten gu feben zu bekommen. Unmoͤglich ware es 
doch nicht! Dfenninger, fo wie aud) 2avater, wenn man 
fich freundſchaftlich an fie haͤngt, und nebenber ibrer Eitel⸗ 
eit zu ſchmeicheln und ihre Lieblingsthorheiten yon Wun⸗ 
_Derfraft u. d. gl. guunterbalten weif, haben gegen Leute aus © 
den vertraucen Kreiſen bald das Hery auf dee Sunge, und 
denken auf gar Feine weiteren Golgen, Geſetzt nun, ein ſol⸗ 
cher Eatholifcher Maun erfahe aus den Antworten auf diefe . 
Fragen, den ganzen geiſtlichen ʒuſtand mebhrerer proteſtan⸗ 
tiſchen Caͤnder, den Charakter der Prediger, das Betra⸗ 
gen der Menſchen uͤberhaupt und ihre eigentliche ge⸗ 
nauen Religionsgeſinnungen, ihren gluͤcklichen und un⸗ 
gluͤcklichen Zuſtand, NB.! NB.! (Fab. KIN.) die Ses 
ſchaffenheit der Juſtiz, die Sekten und ihre eigentliche 
Beſchaffenheit, die unſektirten Religionsgeſellſchaften, die 
Stillen im Lande vu, ſ. w. Es iſt unſtreitig gewiß, daß die 
Katholiken allenthalben in proteſtantiſchen Laͤndern, wo ſie 
nur irgend koͤnnen, die katholiſche Religion auszubrei⸗ 
gen ſuchen. Golltenfie nun ſo genaue Nachrichten, wenn 
es ja aufs Proſelytenmachen angeſehen waͤre, nicht tref⸗ 
lich nutzen koͤnnen, und ohne Bedenken nutzen, wenn gleich 
Pfenninger bey hundert Meilen nicht daran gedacht, und 
ſie in ganz anderer Abſicht geſammelt haͤtte? Daß katho⸗ 
liſche Proſelytenmacher auf cine ſolche wichtige Samm⸗ 
lung vou Nachrichten nicht aufmerkſam ſeyn, fie nicht gleich 
zu ihren Abſichten brauchen ſollten, wenn ſie ſie erhalten 
koͤnnten, wird niemand glauben, der einigermaaßen weiß 
welche Muͤhe fie ſich geben proteſtantiſche Laͤnder auszu⸗ 
kundſchaften. Die Bougregation de propaganda fide 
unterbdit ia, in allen Landern, ohne Ausnahme, dew 
muͤhſamſten und koſtbarſten Briefwechſel, gerade uth Nach⸗ 
tichten Diefer Ure gu erfahren. Sch kenne einen proteſtanti⸗ 
fiben Herrn, dex bep feinem Aufenthalte in Nom, — 
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koͤnnen ſehr fiinpel und genugthuend erflaret werben, 
ſobald man nur dem Gange der nie unterbrochenen 
Proſelytenſucht der katholiſchen Kirche nachgeht, ſo⸗ 
bald man ſich erinnert, was die beſtaͤndige Praxis 
der katholiſchen Kirche geweſen iſt, und daß dieſe 
Praxis noch unveraͤndert fortexiſtiret. Man wird 
alſo wohl nicht unrecht haben, wenn man die Erflas 
rung aus einer ſo ſimpeln Urſache annimmt, und die 
Proteſtanten, welche ſeit 200 Jahren ſchon ſo oft 
das Opfer katholiſcher Schlauigkeit geworden find, 
zu einer Aufmerkſamkeit anmahnet, welche niemals 
ſchaͤdlich werden kann, (geſetzt, man haͤtte ſich auch 
einmal in einer Vermuthung uͤber einen Nebenum— 
ſtand geirret), und die im Ganzen hoͤchſt heilſam wers 
ben muß, da nun ſoviel flar iſt, daß dieſe durch wid: 
tige Thatſachen veranlaßte Vermuthungen ſchon bey 
fo manchem Schritte auf verſteckte geheime Machines 
tionen geſtoßen ſind. Dieſe Vermuthungen, welche 
fo viele Gruͤnde und Thatſachen, und die beſtaͤn⸗ 
dige Praxis der Fatholifchen Kirche, die fich felbft 
ihrer Unverdnderlidfeit ruͤhmet, fiir fid) haben, fous 
nen durch Scheingriinde und durch jefuitifche Bin Fels 
zuͤge nidjt umgeftofen werden; noch weniger fann 
man fie deshalb fiir Grillen oder Uebertreibungen yu 
erflaren, affeftiren, weil man dem Urfprunge aller 
- ber fonderbaren Borfalle, die feit einiger Zeit wie 
Meteore vor uns auffteigen, nicht allemal bis auf 
ben erften und tiefften Grund nadfpuren fann, fons 

dern 


damaligen Sekretar der Propaganda Monſignor Borgia 

ſehr wohl bekannt war. Dieſer ſagte thm einmal ben Ges 
legenheit: „Ich habe auch in Ihrem Wohnorte Korreſpon⸗ 
„denten, die Sie ſehr wohl kennen moͤgen, aber Sie wiffes 
„nicht, dag fie meine Korreſpondenten find.‘ 


* 
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dern fid) nur mit bem begmigen muf, was uns bor 


Mugen fomme. 


Der beruͤhmte Ferber fagt in feiner lehrreichen 
Erklaͤrung der vulkaniſchen Ausbruͤche des Veſuvs fol⸗ 
gendes *): „Man muß die Gegend um den Veſuv 

„bergmaͤnniſch und die vulkaniſchen Produkte mit ei⸗ 
„nem mineralogiſchen Auge betrachten, um von der 
„inneren Beſchaffenheit des Veſuvs einen wahr— 
»fcheinlichen Schluß zu machen, welcher der Gewiß⸗ 
„heit ziemlichmahe kommen wird; denn freylich wuͤr⸗ 
„de es ſchwer ſeyn, jemand zu ——— welcher 


„verlangt, man ſolte einen tiefen Schacht nieder- 


„ſchlagen, um ihm das unterſte Gebirge, woraus der 
„vulkaniſche Ausbruch geſchiehet, vor Augen zu le⸗ 
„gen.“ Eben ſo ungereimt, als die letzte Forderung, 
wovon der beruͤhmte Mineraloge redet, find die Ein⸗ 
wuͤrfe derjenigen, die wie P. Sailer ſich darauf ver⸗ 
laſſen, daß wit Proteftanten gewiß nicht in die in⸗ 
nerfte Tiefe der Yefuitenpolitif eindringen, und die 
gebeime WerFftatt ſchlauer Lift vor den Augen aller 
Welt ganz blos darlegen Fonnen. Siewollen es des: 
halb nicht gulaffen, daf wir die Menge vor uns lies 
gender Wirfungen, die durch nichts anders genugs 


_ thuend gu erflaren find , aus dem twas wir noch (eben, 


erflaren follen. Ungereimt! Sch denfe, wo man Bim⸗ 
ftein, Lava, und oulfanifthe Aſche findet, wird wohl 
unterirdiſches Feuer die wirfende Urfade ſeyn, undda 
wo man einen Krater fiehet, wird wohl der Ore (eon, 
woher der Ausbruch fam. So fann man gang ſicher 
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_ “YG. Sevbers Briefe ans welſchland (Prag 1773. 8.) 
° S. 139. 
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ſchließen; und wer die noͤthigen phyſiſchen und minera⸗ 

logiſchen Kenntniſſe beſitzt, wird mehrere andere Um⸗ 
ſtaͤnde mit einer Wahrſcheinlichkeit, die der Gewifs 
Heit nabe fomme, den Kennern beftimmen koͤnnen, 
ohne fic) aut die ungereimte Forderung einzulaſſen, 
baf er wm Vulkane erſt einen tiefen Schacht abs 
teufen muͤſſe, ehe er von deffen Wirfungen reden dirs 
fe. 06 ein Krater vor kurzer ober vor langer Zeit 
aquégebrannt feo, und ob es unter demfelben tn der 
Tiefe wgendwo wirflid) brenne, und wie nabe oder 


“3 entfernt die Gefabr ſeyn mochte, dafedas Feuer jum 


Ausbruche fomme: wird nicht allemal jucerlagig ju 
beftrmmen fepn, und bangt von Veranlaſſungen ab, 
die wir nicht vorausfeben finnen, Ich denfe aber, 
two fich ftinfende Moffere zeigen, fann man obne wels 
feres fcliefen, daf ein unterirrdifd) Feuer vorhan⸗ 
den fey, welched fie bervorbringt. Ob die Ges 
fahr des Ausbruchs nahe over ferne feo, thut nidt 
piel zur Sache; genug ef ift Gefabr da, und ein vere 
nunftiger und toohimollender Mann wird ſich and aw 
bere ver der Gefahr gu huͤten ſuchen. 


Ob nun bie vielen fonderbaren Einſchleichungen 
Fatholifdyer Sydeen; ob eine unbefannte Geſellſchaft, 
welde bey den Proteftanten eine neue apoftolifde 
Religion einfrbren will, und ihrem Agenten eines 
Eid abnimmet, ihre Namen zu verbergen; of cis 
unbefanhter dirigirender Mittelpunkt, welder die 
reine Lehre empor halten will, ohne genau yu erllaͤ 
ten, was ef fie eine Lehre iſtz ob cin proteftanty 
fcher Prediger, (ein Mitglied und Sechrifefteller 
dicfer fogenannten Gefellfchaft der reinen Lehre), det 
die katholiſche Meſſe fae rein evangeliſch Bx 
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in einem proteftantifcben Lande die Meinung augs 


firenet, die. proteſtantiſchen Geiftlidyen wurden fid 
fuͤglich von katholiſchen Biſchoͤfen fonnen ju fas — 
K5 tholis 


99 Dies that Ar. YP. Dreykorn in Nirenberg. S. ineing 
RB. VI. Bd. S. 963 desgleichen die berlinfche Monatgs 
ſchrift April 1786. G. 322 und Gdnner 1787. S. 57. He. 
Dreyforn unterlaͤßt nicht, auch P. Sailers mach feiner 

. Berficherung aruͤndliches und erbaulidhes Gebetbuch zu 
empfehlen, und ſogar dieſen Mann, der nichts gefchrieben - 
hat, was von wabrer Gelehrfamfeit geugt, einen grofen 
Gelebhreen ju nennen. Das find fo cafus proamico, welche 
fic die Herren erweifen. Go ſchaͤmt Hr. Lavater ſich aud 
nicht Cin feiner Rechenſchaft 2. Blatt G. 6o.) von dem 
febe ſchwachen Hrn. de: Marees in Deffau ju fagen: 
„Er befige Lraomus Gelehrſamkeit und Zuchers Geist, 
weil diefer Mann in einem elenden Traftate von den 
neuen Warhtern Zions, Lavaters Geguer auf cine einfals ~ 
tige Are angreift, die niemand rigen mag, in Ruͤckſicht auf 
das Alter und die gar ſchwache Kenniniffe des Mannes, 
Der nicht einmal die gewoͤhnliche noͤthige Gelehrſam⸗ 
Heit, geſchweige denn erasmifde Gelehrſamkeit bat. Go. 

- apt fic Hr. HefrathSchloffer durch feine partepifthe Freunds 
{daft fir Lavatern wieder fo weit bringen, dag er (Mur 
feum 1787. San. S. 19.) behauptet: „Viele theotegifche, 
„philoſophiſche, Sprachkenntniß, muͤſſe der haben, der 
Kavatern beurtheilen wolle,“ nebſt vielen andern großen 
Eigenſchaften, usd wer eine von dieſen Eigenſchaften nice 
habe, der mare nicht tauglih den Mann iu richten. Nun 
Das ift cin etwas ftarfer Cafus pro amico von einens MRanue 
wie Hr. Schloſſer, der doch Fein Gailer oder Dreykorn 
ift, ſondern einen gelehrten Ruhm gu verlieren bat. Lava⸗ 
ger felb(t hat ja gang und gar feine vorzuͤgliche Sprach⸗ 
Fenntnifi, hat ſelbſt höchſtduͤrftige philofophifche Keunt⸗ 
niffe, fo daß nits unphiloſophiſcher, unpraͤciſer, und 
mehr voller Trugſchluͤſſe ſeyn kann, als 22, aller Seiten, 
bie je Lavater beſchrieben hat. Ich habe gegen Hru. Schloſ⸗ 
fore Gelehrſamkeit und Einſichten ſehr viel —— 

un 
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tholifchen Prieftern weihen laſſen, und fe koͤnnten alés 
denn, nad) derIntention interieure proteſtantiſcheGeiſt⸗ 
fiche bleiben, aber nach der Intention extericure fonnten 
ſie zugleich wirklich Meffe leſen *), und alfo wirklich nad 

| | der 


und glaube z. B. daß ſehr viel juriſtiſche, philoſophiſche, 
Sprachkenntniß erfordert werde, um z.B. ſeinen Vorſchlag zur 
Verbeſſerung dee buͤrgerlichen Rechts oder andere Bus 
‘cher diefer Art gehoͤrig au beurtheilens aber er erlaube mit 
der Meinung zu fevn, daß Lavaters ſaͤmmtliche Schriften 
gar nicht in die Klaſſe der Buͤcher dieſer Are gehoͤren; 
ſondern, (die Phyſiognomik und aud nur derſelben klein⸗ 
ſten Theil ausgenommen) gar nicht einmal ju gelehrten 
Werken, ſondern zu gemeinen aſcetiſchen Schreibereyen 

mit ſehr ungelehrten und ungereimten Traͤumereyen unter⸗ 
miſcht. Meines Erachtens, kann jeder Nichtgelehrte mit 
bloſſer geſunder Vernunft beurtheilen, was die Ausſich⸗ 
ten in die Ewigkeit und Pontius Pilatus find oder 
nicht; aber freilich gefunde Dernunfe mug er haben, und 
NB. anwenden wollen, 


) Dies behauptet der Hr. Abt Denina, Mitglied dee K. Aka⸗ 
demie der Wiffenfchaften ju Berlin, (Man fehe deffen fir 
Proteftanten fehr befremdende Srandenburgifde Briefe 1s 

- Heft, Berlin 1786. 3. S. 43. und die Berlinſche Monat⸗ 
fchvife Mug. 1786. S. 183. Der Hr. Abt, als ein katholi⸗ 
{cher Priefter, bat freilich nur daran gedacht, dag es der fas 
tholifchen Hierarchie unter gewiffen Umſtaͤnden ſehr gemaͤch⸗ 
lid) feon wuͤrde, proreftantifdye Geiftlide zu Priefters 
3u weihen, wie man denn dieſe Idee auch ſchon in Eug⸗ 
land gu etabliren gefucht hat (©. meine Unterſuchung S. 

SGi und 165). Es mui ndmlich 1) ein gu weihender Priefter 
vorher durd) feds Weihungen durchgeben, die alle ſehr 
unproteftantifd find. 2) Muß er ein GlanbensbeFannts 

niß ablegen, und wie ſehr dieſes auch nad) der Intention 
exterieure und interieure mbchte eingerichtet werden, {0 
wuͤrde es Doc nothwendig ſehr unproteſtantiſch ausfallen. 
3) Wird dem Hrn. Abt Dening nicht unbewußt ſeyn, oberé 
Gleich nicht angefubre bat, dag ein geweihter Priefter feis 
x nem 


‘ 
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_ ber Intention exterieure eine Hoftie in Gott verwan⸗ 
deln, wenn fie gleich nad) ber Intention interieure 
si owe , dafi diefes nae Mehlkuchen Gott 

ſey; 


nem Biſchofe blinden — ſchuldig iſt, und daß ihm 
Der Biſchof die Erlaubniß Meſſe zu leſen, jeden Augen⸗ 
blick nach Willkuͤhr nehmen und ihn ſonſt beſtrafen kann. 
Die katholiſche Kirche wuͤrde alſo allerdings ſehr viel ge⸗ 
winnen, wenn die oↄroteſtantiſchen Prediger der Idee des 
Hrn. Abts Denina folgen, und ſich zu katholiſchen Prie⸗ 
ſiern weihen ließen, denn nun muͤßten dieſe proteſtantiſchen 
Prediger katholiſchen Biſchoͤfen gehorchen. Aber im Ges 
gentheil hat freilich der Hr. Abt, der nur als katholiſcher 
Prieſter redet, nicht daran denken koͤnnen, ob es der prote⸗ 
ſtantiſchen Kirche anf irgend eine Art nuͤtzen koͤnne, wenn 
fo etwas geſchehe. Ee iſt aber gu billig, es uͤbel gu deuten, 
wenn Wit ein wenig ernſtlich daran denfen. Es wiirde als 
fo,..1) nach unfern geraden ſchlichten proteftantifden Begrif⸗ 
fen, die ſcholaſtiſche Diſtinktion von Intention exterieure und 
interieure ein Unding, ja es wuͤrde ſogar eine niedertraͤchtige 
Zweyzuͤngigkeit ſeyn, nach der Intention exterieure etwas ans 
ders gu wollen als nach der Intention interieure, unt wir wilts 
Den glauben,uné unfer moraliſches Gefuͤhl ju verderben, wenn 
wir eine folche unmoralifde obgleich katholiſche Diftinks 
tion alé rechtmaͤßig und erlaubt anndhbmen. 2) Wenn wir 
auf folche Art beide Religionen vermifchen wollten, und uns 
fere Geiftlidben zu katholiſchen Prieftern weihen lieffen, 
um den Katholiken Meſſe gu lefen, fo mbchten mit gleichem 
‘Rechte aud) Leute.die nach der Intention interieure katho⸗ 
lifche Priefter: waren, fid) bey uns einfinden, um zugleich 
nach ber fo woblthdtigen Intention exterieure bey uns pro⸗ 
teftantifche Prediger werden gu wollen. Ob nun gleich 
“Der Hr. Abt Denina, in feinen brandenburgifden Dries 
fen, uns Proteftanten eine dberaus grofe Neigung sur as 
tholifchen Religion zuſchreibt; fo wage id) es dod Ihn zu 
verfichern, dag er uns Proteftanten nach falfchen katholiſchen 
Vorurtheilen beurtheilt, daß er fich gang an uns irrt, und 
daß ſolche katholiſche Priefter die zugleich proteſtantiſche 
sahil waren, ung weder dienlich mod) angenehm * 
F wuͤr⸗ 
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ſey; ob ein proteſtantiſchet Doktor der Theolo⸗ 
| gie 


wuͤrden. 3) Wenn proteſtantiſche Brediger wirklich unbe⸗ 
ſonnen genug ſeyn moͤchten, die ſieben Weihen anjunchs 
men, telthe gum katholiſchen Prieſterthume orfordert wer⸗ 
ben, ſo wuͤrden fie dadurch einem katholiſchen Biſchofe 
unterthan werden, und ihm blinden Gehorſam leiſten 
muͤſſen, folglich fic ausdruͤcklich unter das Joch der Hierar⸗ 
chie begeben muͤſſen; das waͤre nicht zu aͤndern. Ich wage 
abermals den Hrn. Wht gu verſichern, daß er wegen dex Nei⸗ 
gung zur katholiſchen Religion, die er bem Protefianter 
in feinen brandenburgifdyen Briefen gufehreibt, im gaw 
gen ſehr dbel berichtet ift, und dag wir uns ohne Biſchof, 
obne blinden Geborfam, obne Gierardie, und ohne In- 
tention exterienre und Intention interiewre ſehr wohl beſinden, 
‘und fo bleiben wollen. 4) Der game Vortheil koͤnnte dar: 
inn befteben, daß unfere gu katholiſchen Prieftern geweih⸗ 
te Prediger auc) Meſſe su lefen, und vorzugeben wuͤßten, fie 
koͤnnten Brod in Gore verwandelu. Diefe-unverlangte 
Runt aber koͤnnte den griferen Nachtheil nicht dberwiegen, 
der aus dem Joche der biſchoͤſlichen Gierarchie entſtuͤnde, 
zumal da wir diefe ganje Runt fir nictig halten, und glau⸗ 
bem, daß weder ber Hr. Abt Denina noc irgend ein anderer 
katholiſcher Priefter, einen Mehlkuchen in Gere vere 
wandeln Fann, fondern dag ein MehiFuchen ewig ein Mehl⸗ 
Euchen bleibt. 5) Scheuen wir uns, aus (anger Erfabrung | 
wilrxklich in etwas vor den Intentionen der Edtholifchen Kir⸗ 
he und vor derſelben verzweifelten Diftin¥rionen, die fo. 
oft mit dev einen Zand nebmen, was fie mit der andern 
geben. Ich finde unvermuthet, daß dieß auch bier ber Fall 
ſeyn wurde, wenn unfere Geifilichen der Intention des Aru. 
“Mbt Denina folgen wollten. Er ift fo guͤtig, und zuzuge⸗ 
ſtehen, Daf wir, ohngeachtet unferer Ketzerey, uns gu Pries 
ftern weiben laffen, und ſodann Meſſe lefen und Mehl⸗ 
Zuchen in Gott verwandeln koͤnuten. Wber twas wuͤrd⸗ 
es uns helfen, wenn wir das auch nun Edunten? Da kommt 
ein anderer katholiſcher Prieſter, ein gelehrter Mant, 
und in Den Rechten ber unſehlbaren Kirche gewiß eben fo 
bewandert wie der Hr. Abt Denina, der Verfaſſer deriv - 
tery 
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gie“) welder den Papft fir Oberhaupt der Kirche, 
fis Superintendens generalifimus gelten laſſen will, 
, : wels 

teratur des katholiſchen Deutſchlandes (V1. Bods 4. St, 
S. 532.), und diefer fagt mit ddrren Worten: „Die Katho⸗ 
silifen werden bis an das Lnde der Wels Jntolerancen 
»bleiben. Nie wird ein wabrer Katholik aus der Gand 
„eines Proteftanten das 4. Abendmahl empfangen, nie 
„wird es Der Katholik einem andern, der fid) gu feiner Rite 
othe nicht befennt, reichen.* © tophe! Da time ja ein ars 
Met proteftantifcher Prediger, de? fic) nach der Intention 
exterieure hatte gum katholiſchen Priefter weihen laffen, 
ſchlecht an. Er hatte nun die Kunſt erworben, fiir die Ras 
tholifen, alé Priefer, aus einem Mehlkuchen Gort 3n 
machen, und die Ratholifen wollten nun vor ihm oer 
Gort nidjt haben. Das ware ja febr ſchlimm! Oa bliebe 
ihm ja Ser gemachte Gort auf dem Halfe; was follte eg 
denn nun damit anfangen? Bey den Proteftanten wave dex 
Gott nicht anjubringen! Das ware eben der Fall, als wenn 
Leute eine Sabri€ fir ein fremdes and anlegen, und die 
Einwohner des fremden Landes wollen das Fabrikat nice 
haben, weil fie ſelbſt fabriciren. Sch. dichte, wir Protes 
ſtanten lieffen die bifddfliche Gewale, die Weihung, das 
Meffelefen, die Srodverwandiung, die Intention exte- 
rieure und interieure, nebft Den katholiſchen Rirchenceres 
monien die uns Hr. Zavater fo febr anpreifet, und fogar 
bie Ohrenbeichte, worauf wit, wie Hr. Abt Denina vere 
fidjert, fo begierig fens follen, den Ratholifen, und blieben 
gang ohne weitere Prdtenfion, bey Schrift und Vernunfe, 
wobey wir uns ſeit 250 Jahren fo gut befanden! a 

*) Mit Ertaunen lefe id) im der Allg. deutſchen Bibliothek 

- LXXIT. $08 18 St, S. 74. daß Hr. D. Sroviep in einem 
1783 gedructten Traktdtchen folgendes fagt: ‚Ich laſſe uns 
ster gewiffen Sedingungen den Papſt als Oberhaupt der 
»Rirde gelten, id) nenne ihn nur Superintendens generalif- 
shimus id vertheidige ein gewiffes Anfeben freyer Concis 
plien, und ihre, fo wie des Papfis, hypothetiſche Noth⸗ 
„wendigkeit; id) nehme Traditionen au; und unterfdeide 
„nur zwiĩſchen aͤchten und unaͤchten; id balte ſehr viel auf 


158 -  - AnimerFunger 


weldher bie hypothetiſche Nothwendigkeit des Papfte 
und der Koncilien vertheidigen, und Traditionen 
annehmen will, undverlangt, daf man im Vortra: 
ge Der Theologie der Finftigen Religionsvereinigung 
nicht entgegenarbeiten folle; ob ein proteftantifder 
Prediger, welder hoͤchſtunuͤberlegterweiſe alle katholi⸗ 
fhe Ceremenien und Kloſterandachten bis auf Tons 
fur, Brevier und Paternofter, mit dem warmften Cis 
feranpreifet, und feinen Rindern Marden von gott⸗ 
geweihten Monnengind Kloſterheiligkeit erzaͤhlet; ob 
endlich der Vorfall, daß P. Sailer in Dillingen, mit⸗ 
ten unter einem Haufen der aͤrgſten Zeloten, ein katho⸗ 
liſches Gebetbuch herausgibt, worinn alle Fatholis 
ſche Lehren foviel moͤglich uͤbertuͤncht find, und daß 
der Verkauf dieſes Gebetbuchs unuͤberlegter Weiſe von 
proteſtantiſchen Predigern befoͤrdert, und es den 
Proteftanten empfolen wird: — Ob dieſe, nebſt einigen 
andern Schlag auf Schlag fid) ereignenden Borfallen, 
gu ben Moffeten gu rechnen find, welche anjeigen, 
bafi eine Menge verwirrter Begriffe in dem Koͤpfen 
ae ſteckt, 


„die verſionem vulgatam u. ſ. w.“ Das aͤrgſte iſt, daß He. 
Froriep den Katholiken einbilden will: „dieſe feine Gee 
„ſinnungen wuͤrden von allen vernuͤnftigen Theologen 
punter den Autheranern gebilligt.“ Wie wenig ibm 
uͤbrigens diefe gang unftatthafte Nachgiebigkeit bey dem fas 
tholifchen Beloten dem Erjefuiten Weißenbach gebolfem, 
verdient S. 76 der A. D. B. nachgelefen gu werden; fo wie 
auch, Dag P. Weißenbach jum Grunde der Vereinigung ei⸗ 
_ * nen unfeblbaren Richter verlangt. Dies migen fic) dod 
bie Proteftanten merken, die oon Vereinigung trdumen! 
Ich hoffe Hr. D. Froriep fiehe jetzt ſelbſt ein, wie gar un 
überlegt und unverantwortlich er handelte. Ss ift fonderbat, - 
daßs unt 1793 und Furs vorher mehrere proteſtantiſche Theos 
logen mit folchen Dem Ratholicismus gunftigen Ideen ſchwan⸗ 
ger gingen. Dajzu muß dod cine Veranlaſſung gemefen fern’ 
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ſteckt, und entweder durch Gutmuͤthigkeit, Nachlaͤ⸗ 
ßigkeit, Sorgloſigkeit, Schwaͤrmerey, oder durch 
Verſchmiztheit, weitausſehende und langſam und ob: 
ne Geraͤuſch (defto ſicherer aber) wirkende Planſucht ſeit 
einiger Zeit noch immer mehr hineingebracht werden; 
moͤchte aus dem, was wir vor Augen ſehen, wenn 
wir nur ſehen wollen, ſehr leicht abzunehmen ſeyn. 
Ob aber aus allen dieſen Auftritten auf eine geheime, 
aͤußerlich nicht ſichtbar wirkende Kraft zu ſchließen iſt, 
welche bie Vermiſchung katholiſcher Ideen mit pros 
teſtantiſchen zu befoͤrden ſucht, und mit gluͤcklichem 
Erfolge, ſo lange die gutmuͤthigen Proteſtanten ohne 
Mißtrauen in dieſe Schlinge gingen; oder ob alles 


dieß nur von ungefaͤhr ſo zuſammen komme; ob man 


ganz hieruͤber ſchweigen muͤſſe, und ob diejenigen un⸗ 
gerechtes Mißtrauen erregen, die die Aufmerkſamkeit 
auf dieſe ſonderbare Dinge lenken: moͤgen denn unpar⸗ 


teyiſche Leute beurtheilen, die mit gehoͤrigen Kenntniſ⸗ 


ſen und mit offenen Augen auf die Zeichen dieſer Zeit 
——— | 

Es gilt meines Erachtens vollkommen von den 
Jeſuiten, welche zuweilen ihren Orden unter 


dem Bilde der Natur, und ihren General als die 


allgemein bewegende Kraft, als den Archaͤus 
als ben Spiritus Recor vorſtellen, das was Ferber 
und Plinius *) von der Natur anfuͤhren: „Naturae 
„vis in omnibus momentis fide caret, fi quis mo- 
„do partes ejus, acnontotumcomplectatur animo.“ 
Die Jeſuiten fonnen nicht hindern, daß nidt einjels 
ne Theile ihrer liftigen Bemuͤhungen befannt werden, 
‘ und 


*) Hift. Nat, Lib, VII. Cap, z. 


~~ 
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und daß taͤglich mehrere bekannt werden enn jes 
mebr der Proteftanten Aufmerffamfeit darauf gee 
lenkt wird, und fe mehr einzelne Theile verglichen, 
und in Ruͤckſicht auf das Ganje der jefuitifdyen Ab⸗ 
ſichten, Betradtet werden.  Diefe waren von jeher: 
Die katholiſche Rirdye allenthalben ausjubreis 
fen, alle ReGer wieder ju derſelben zuruͤckzufuͤhren, 
und ibrem Orden dadurch die Herrſchaft uber die 
ganze fatholifche Kirche, und mit derfeiben die 
Herrſchaft aber die ganze Welt zu verſichern. Von 
dieſem Gansen ihrer tiefſinnigen Staatskunſt, wie 
fie He. Weſtenrieder nennet, der fle tm Boͤſen und 
Guten aus Erfabrung fennt, ſuchen Re, fovtel moͤg⸗ 
lid) die Augen abjulenfen, fie fuchen mighdit zu 
hindern, dafiman die befannt gewordenen Theile nicht 
mit einander vergleiche und wechſelſeitig auftlaͤre, 


Hierauf iſt auch P. Sailers ſo verſchmigte Verthei 
digungsart gegen mich gegruͤndet, indem er nicht allein 
ſo vieles verſchweigt, und aus den Augen ruͤckt, was 
noth vendig zur Sache gehoͤrt, ſondern die verſchiede⸗ 
nen Umſtaͤnde, die ich nebeneinander geſtellt, und 
verglichen hatte, (woraus genugſam erhellt, wie 
die Sachen ſtehen), nun auseinander reißt, jeden 
einzeln alg unbedeutend oder als unſchuldig vor⸗ 
ſtellen will, und es verbirgt, daß dieſe Umſtaͤnde 
NB. zuſammengenommen, die wichtigſten Beweisgruͤn⸗ 
de an die Hand geben. So iſts immer mit den Je⸗ 
ſuiten. Sie ſuchen beſtaͤndig auszubreiten, ihre 
geheime Kraft ſey unglaublich, exiſtire nicht, feo ein 
Maͤrchen: wie es P. Sailer auch itzt mit ſo ſchlech⸗ 
tem Erfolge verſucht hat. Wolte Gort! es waͤre blos 
ein Maͤrchen, was er gethan hat! Wolte Gott! der 
Vorfall bliebe einzig in ſeiner Art, daß ein ee 


uͤber Laoater tind P. Sailer, 16" 
dem Abſatze eines mit ſcheinbarer Uebertuͤnchung 
katholiſcher Lehren geſchriebenen Gebetbuchs auf 
proteſtantiſche Laͤnder rechnet, indem er. su Scha⸗ 
den zu kommen vorgiebt, wenn er nicht dahin eine 
große Anzahl zum Verkaufe ſende, und daß er die 
Freundſchaft proteſtantiſcher Prediger gutwillig genug 
findet, den Verkauf zu befoͤrdern und es den Pros 
teftanten febrangelegentlich auzupreifen. Wolte Gort ! 
der Vorfall bliebe einzig in feiner Net, daß dieferKatholif, 
obgleich deutlich bie Bedenklichkeit ded Gebetbuchs dars 
gethan iff, diefe Proteſtauten immer nod) gutwillig ger 
nug findet (©. oben S. 26) die untiberlegte gute Mets 
wing fortsupflangen, als fey wenig darin, was nicht jeder, 
der file das Chriftenthum Ginn hat, unterfdreiber 

Wilrde 5 obgleid) der Verfaffer felbft, auf naberes Befra⸗ 
gen binterher nice ldugnen Fann, daß alfe Fatholifche 
Lehren darinn enthalten find, und ſelbſt hinterher vorges 
Hen will, CS. 18. ſ Mardyens) er habe nur nad) den Be⸗ 
duͤrfniſſen der Katholiſchen gearbeitet und habe nur 
Datnach arbeitenfinnen. Ya, ich wuͤnſchte herzlich, 
daft diefer ganze Vorfall nicht ertftirte, daß er eit — 
Marcher ware! Iſt er aber wirklich ein Maͤrchen ? Hters 
aber frage ich jeden proteftantifdenMann, der unparteys 
iſch uͤber die vor uns liegenden Sachen nachdenkt, und 
nicht durch parteyiſche Freundſchaft im voraus ſich feſt 
entſchloſſen hat, auf die richtigſte Darſtellung der 
Sachen nicht acht zu haben, ſondern ſich durchaus 
dawider zu erklaͤren. * 

Haͤtte P. Sailer wirklich nur nach den Beduͤrf⸗ 
niſſen der Katholiken gearbeitet, waͤre er mit ſeinem 
Gebetbuch blos bey Katholiken geblieben; ſo wuͤrde 
weder ich, noch cin anderer vernuͤnftiger Proteſtant 
etwas darwider eingewendet haben. Aber P. Sailer 
iſt hinterliſtig genug, die Sache fo gehaͤſſig gu vee 
re | I, - breben, 
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drehen, ald ob wir Proteftanten, befonders. ich und 
die mir gleid) denfen, den Ratholifen ihre mehrece 
Aufklaͤrung in Schriften nicht gonnten, und. als ob 
wir blog deswegen, wenn ein katholiſcher Theolog 
aufgeflart und vernuͤnftig ſchriebe, einige Gefahr fir 
die proteſtantiſche Kirche befuͤrchteten. Nur Leute 
die ſich um den Grund der Sache gar nicht bekuͤmmern, 
lann er mit dieſem Vorgeben bethoͤren. Er ſagt 
S. 47: „Da offenbaren ſich mir die zwey ſcharf 
„anpackenden Reibſteine, in deren Mitte ſich der ehr⸗ 
„lichſte Katholik heut zu Tage befindet. Laͤßt er in 
„ſeinem Werke Spuren wahrer oder ſogenaunter Pfaf⸗ 
„ferey ſehen; ſo koͤmmts von gewiſſen Tribunalen zu⸗ 
„ruͤck: Fort mit dem Buche, es iſt voll Pfafferey, 
es iſt ein Gemaͤchte der Dummheit. Bewahrt er 
im Gegentheil ſein Werk rein von der Pfafferey; ſo 
ommis von den genannten Tribunalen d'un altra 
„maniera zuruͤck: Auf Kinder der Freyheit! das 
» Oud) ift ein Werk der FinfternifZ, Der Mann 
„will eure Fuͤße ins Mek des Papismus verſtricken.“ 
S. 175 fest ex recht haͤmiſcher Weife hinzu: 
„Es gebet den denfenden Katholiken arger ald den 
Hottentotten. Diefeerregen nur blos Crftaunen, 
»wenn fie ein vernuͤnftig Wort reden; jene noch dar⸗ 
„uͤber den Verdacht der Sehurferey, , toenn fie eine 
*verminftige Reile fchreiben. Mau hat bisher far 
zZgut gefunden, RKatholicismus mit Dummbeit yw 
„verwechſeln. Went nun eit Katholif verninftig 
„redet, fo (Halle es gleid) von allen Een Deutſch⸗ 
glands zuruͤck: Er will uns icin traut ” 
nicht.“ 
Das iſt wieder ein — Stuͤckchen 
aus P. Sailers Vernunftlehre nach — — 
Tite; 


/ ‘ 
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niffe, vermige deſſen er die Sachen gerade fo sors 
ſtellt, wie ev fie gerne oorgeftellt baben mag, wie fie 
saber wabrhaftig nicht find, Ich laſſe gewig jedem 
rechtſchaffenen Katholiſchen Gerechtigkeit widerfahren, 
der ſeine eigenen, der Aufklaͤrung ſo beduͤrftigen, Glau⸗ 


bensgenoſſen aufflaren, und uns nur nicht in die Dun⸗ 


felheit, in welcher die Katholiſchen ſelbſt noch leben, 
zuruͤckbringen will. Welcher Proteſtant hat nicht die 
Schriften des vortrefflichen Praͤlaten Rautenſtrauch, 
die blos fuͤr Katholiken geſchrieben ſind, gelobt? 


‘Wer hat von Eybels Schriften, von der mit fo hela 


ler Cinficht geſchriebenen, nen Katholiken fo nuͤtzlichen 
Wochenſchrift der Freymuͤtbige, von des vortrefli⸗ 
chen Prof. Royko Geſchichte des Koncilium ju Koſt⸗ 


nitz/ von des Hen, von Brabeck Geſangbuche, von Prof. 
‘Seibts Gebetbuche *), und von fo'vielenandern ver⸗ 


L 2 nunfs 
. Ich habe dieſes katholiſche Gebetbuch, wie man mir leicht 
g8glauben wird, nie geleſen, aber aus dem allgemeinen Raf 
inmmer eine ſehr vorzuͤgliche Idee davon gehabt. Jetzt fin⸗ 

de ich eben in der Allg. Citteraturzeitung 1786. No. 309. 


mit Erſtaunen, daß in demſelben noch Dinge ſtehen, die den 


finfterften Aberglauben und Haß gegen die Proteſtanten be⸗ 
guͤnſtigen. Z. B. unter den Suͤnden wider Gott, ſtehen 
auch folgende: „Wenn jemand einen Glaubensartikel alé 
i ., nhs B. das Fegefeuer, den Ablaß, die Verebr: und An⸗ 
„rufung Ser Seiligen u. ſ. w. oder die angenommenent 
„Kirchenceremonien beftreitet, oder. laͤcherlich macht,‘ 

-., Cgerade als ob beides cinertey waͤre), „wenn man ketzeri⸗ 
„ſche oder Irreligion ſehrende Buͤcher liefet, wenn man feis 

> gslten Glanben in Gefabr fest, indem man mit Ketzern 
„oder Unglaͤubigen oder Freydenkern einen zu vertrauten 
»Umgang pflegt.« Dieß ſteht nun in einem katholiſchen 


Buche, das allgemein aufgeklaͤrt heißt. Wie der Verfaſe ˖ 


ſer ſelbſt ber siefe Materie dentt, Fann id) mir nad) dem, 
was ih ſonſt von ihm gehoͤrt babe, leicht vorſtellen. Uber 
:  * man 
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nuͤnftigen katholiſch⸗ theologiſchen Schriften einigen 
Schaden fur die proteſtantiſche Pitche befuͤrchtet? 
Weder ich noch ein anderer Proteſtant hat je daran 
gedacht, alle aufgeklaͤrtere und beſſer denkende Katho⸗ 
liken fuͤr Profelotenmacher zu halten. Dieß iſt die 
unbernuͤnftigſte Verunglimpfung P. Sailers, welche 
ſeinen Charakter in den Augen aller unparteyiſchen 
Leute erniedtigen mug. Aber gang anders: tft der 
- Fall, wenn 3. B. eine vermeintlich .aufgeflaéte aͤcht 
katholiſche Bruͤderſchaft ſelbſt ſich erklaͤrt, fie. wolle 
die Toleranz gebrauchen, um die Proteſtanten zu 
Annehmung der katholiſchen Religion zu bewegen; 
oder wenn P. Sailer in einem Gebetbuche die katho⸗ 
liſchen Lehren verdeckt vorzutragen verſucht/ und wenn 
man zu gleicher Zeit ſiehet, daß dieſes Gebetbuch un⸗ 
eter den Proteſtauten ausgeſtreut, und ſelbſt ſo gang 
unuͤberlegter Weiſe von proteſtantiſchen Predigern 
empfohlen wird. Eben dieſes mit ſo ſonderbaren Um⸗ 
ſtaͤnden begleitete Einſchleichen unter die Proteſtan⸗ 
ten, die Vorſpiegelung, als waͤren die katholi⸗ 
ſchen Lehren weniger anſtoͤßig, wenn man fieuns 
‘ter geimilderten Worten verſtecke, maden es gang 
allein, daß Proteftanten mit Recht uber eit fo feltfas 
mes Unternehmen aufmerffam.- werden; zumal 
ba i viele gan feltjames Vorlate ye. . Satine auf 
: Schlas 


PS 
Man mug ſich erinnern, daß dlefer — dieſes Gebers 
buch zu dew Zeiten Niaria Thereſta herausgab, am ſich vor 
 piner unverdienten Verfolgung gu retten. Damals aber 
mußte er gerade ſolche Sachen einruͤcken, um ſich ſelbſt vor 
dem Verdachte, er fey cin Freygeiſt und Ketzer, gu ſchuͤz⸗ 
den. Er wird vermuthlich noc jest nicht wagen dürfen, 
das was er damals ſchrieb, ausuſtreichen. Wir Proteſian⸗ 
ten aber moͤgen aber foiche Grundſatze nachdenlen! 


ſber Labater und P. Sailer. 165 


Schlag — kommen, genugſam zeigen, 
daß die katholiſche Hierarchie noch immer einer ge⸗ 
ſpannten Feder gleicht, die ſich ſogleich ausdehnet, 
ſobald der Widerſtand im herligſten auſboͤrt. 


“9, Sailer. wird uns feb tweet. einbjlden koͤnnen, 
bag die fonderbaren Umfiande ,» die ben ſeinem Gebets 
buche zuſammen treffen, gang von ohngefaͤhr fas 
men: daß es gan; ohne alle Veranlaſſung geras 
be fo geſchrieben ſey, damit auch Proteſtanten es als 
ein auch fuͤr ſie brauchbares Buch anſehen ſollen, 
und daß es ganz von ungefaͤhr komme, daß dies: 
ſes Buch fo weit unter den Proteſtanten ausge— 
ſtreuet ward. Geſetzt aber, und nicht zugegeben, daß 
alles vorher/von ſeiner Seite, ſo ganz von ungefaͤhr ge⸗ 
lommen waͤre, geſetzt fogar, er fey (fo wenig es glaublich 
iſt) ganz und gar nicht Jeſuit mehr, und die Obern der 
Jeſuiten wifiten nichts von ihm; fo kann er doch unmoͤg⸗ 
lich laͤugnen, er, als ein katholiſcher Prieſter, muͤſſe es 
gewiß mit Wohlgefallen betrachten, daß durch ſein 
Gebetbuch in dieKoͤpfe ungelehrterProteftanten katholi— 
ſche Ideen gebracht werden. Er ſollte uns nicht fuͤr ſo gar 
einfaltig halter, um ung welß machen su wollen, er werde 
glauben eine hoshafte That, cine Schurkerey, begans 
gen. zu haben, wenn ev dief bewirfen fonnte. Al— 
fo: habe ich, von meiner Geite, gar. nicht Unrecht 
gehabt , das proteftantifdhe Publifum aufmerk—⸗ 
fam gu machen. Ich habe nicht unrecht gehabt, es 
Sffentlid) gu tabveln, wenn proteſtantiſche Geiſtliche 
den in diefem Gebetbuche enthaltenen neumodiſchen 
accontmoDdirten Katholiecismus (den ich, der dugerlts 
chen Schminke angeachtet, im Grunde nidht fir beffer 
halte, ald dad alte dchte bildebrandifche Papftthum) 
anfingen , mit roentgen Mangel an Yeberles 
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gung su empfehlen. Dies waren meine Worte ). 
Blos auf der einen Seite die Abſicht, wenn ſie, wie 
es hoͤchſt wahrſcheinlich iſt, vorhanden war, durch 
dieſes Buch katholiſche Lehren unter den Proteſtan⸗ 
ten auszubreiten und fle ihnen angenehm gu machen; 
und anf der andern Geite der gewiff sorhandene un— 
verzeihliche Mangel an Ueberlegung , mit welche 
fogar von proteftantifdyen Predigern, ohne im ger 
ringften die Folgen ju bedenfen, dies Bud mit gang 
ungewoͤhnlichem Cifer ben Profeffanten empfoblen 
ward: blogs dies War es, was th glaubte oͤffentlich tas 
deln zu muͤſſen. Es gereuet mich nod nicht, e8 gethan ju 
haben; denn es find dadurch withtige Gegenftanbde, zum 
grofen Leidwefen der Profelytenmadyer, in Frage und 
lnterfuchung gefommen, und ih hoffe, —— 
teſtanten, ſelbſt diejenigen die es empfohlem, und 


@ 


denen ich nicht, (wie man fo gern vorſpiegeln wollte), 


ausdruͤckliche uͤble Abſichten wider den Proteſtan⸗ 
tismus, fondern blos Mangel an Ueberlegung ™) 


ris @ head 


*) G. Unterfudung S. 78. 


**) Sch fage S. 89. der Unterſuchung ſausdruͤcklich: Damit 
stan mic) nicht mißverſtehe, fo will id) bier ſehr gern gus 
geben, daf Zavater hierbey nod reche gute Abſicht bas 
„ben mag; aber ich geſtehe aud) eben fo offenbersig, daf 
„ich mic nicht dberreden fann, dag P. Gailer und die 
„uͤbrigen Sefuiten mit Redlichkeit zu Werke gehen. . Sie 
„haben durd ihre ſcheinheilige Freundſchaft Lavatern und 
„Pfenningern offenbar fo weit gebracht, alg proteſtanti⸗ 
„ſche Geiſtlichen, die noch einige Ueberlegung haben, 
“fich nimmermehr follten bringen laffen.< Dak P. Sais 
ler, und wer fonft aus Lavaters Fatholifehem Umgange ibs 


bis zur Unpreifung Fatholifcher Klofterandadhten und Phew ° 

ningerm bis zur Anpreifung eines katholiſchen Gebetbuds, | 

durd ihre Freundlichkeit brachte, wirklich nicht follten | 
5 or 2 ‘ gv 


rma: ‘ber Lavater und P. Sailer, 167 


ſchuld gab, werden, durd mid) auf die Folgen einer 
fo: untiberlegten Unpreifung aufmerffam gemacht, ix 


kuͤnftigen Fallen behutfamer werden. Geſchieht dies 


ſes, ſo habe ich meinen Zweck ganz erreicht. 

Den Nutzen, ‘den P. Sailers Buch fiir Katho⸗ 
liken haben fann, wenn es von denfelben gebraucht 
wird, habe id) nie in Zweifel sehen, oder laͤugnen 
wollen, Ich fage ausdruͤcklich ): Gott weiß, wie 
‘wfebr ich ef gu fchagen weif, wenn eerniinftige Theos 
Zlogen aller Parteyen in aſcetiſchen und andern Bis 
Ichern von unnigem fHolaftifden und dogmatiſchen 
Plun der abſtrahiren, und nur auf die chriftlidye Mos 
otal fahren, welche eigentlid) das Herz de6 Mens 
„ſchen beffert. Daher will id) den Werth, den P. 
4s Sailers Sefebudy fir Ratholifen haben fann, ute 
»fid vom gan; groben Dogmatiſchen ab und sur Mo⸗ 
Zral su getodhnen, gern dahin geftellt ſeyn laſſen.“ P. 


Sailer thut mir alſo auf eine ſehr haͤmiſche Weiſeunrecht, 


wenn er dieſe meine ausdruͤckliche Erklaͤrung gefliſſentlich 
verſchweigt, und die Sache ſo ſtellen will, als waͤre ich 
mit ihm wie mit einem Verbrecher umgegangen, als haͤtte 
td ibn far einen Schelm and Antichrift**) ausgegeben, 
als legte id) die katholiſchen Schriftſteller zwiſchen gwen 
ſcharfanpackende Reibſteine, und ließe ihnen nie Ge⸗ 
rechtigkeit widerfahren, ſie moͤchten nun bigott, oder 

ae ss ae on ae wobls 


gaemwuͤnſcht haben, auc) dadurch fo viel mSglic) Fathor 
liſche Ideen uncer den Proreftancen auezubreicen, und 


dieſe wo moͤglich beFebren yu koͤnnen; warden fie ſelbſt kaum 
gu ldugnen wager. Nach ihren katholiſchen Begviffer itt 
- pabern nicht einmal etwas unredliches, foadern fie glauben, 


Gott und der Kirche einen Dienſt zu thun; aber wir Prote⸗ 


fianten muͤſſen dber ſolchen Gebrauch der Freundſchaft awe 
ders denken, und uns voz folder Mißbrauche der — 
ſchaft huͤten. 
* 9) & Unterſuchuug ©, 80, 2°) ©, oben ©. 130, 


¢ 
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— 
wohlmeinend und aufgeklaͤrt ſchreiben, ſo daß es den⸗ 
kenden Katholiken aͤrger ginge, als den Hottentot⸗ 
ten. Ich habe nie ſo ungerecht geurtheilt, wie jeder 
finden kann, der mit Aufmerkſamkeit meine Schriften 
Viefet. Ich will, von Herzen, jedem rechtſchaffenen 
Manne von jeder Religionspartey die Hand bieten, 
ber Mißbraͤuche wegraͤumen und Gutes ſtiften will; 
nur muff niemand unter dem Vorwande ſeiner Rel 
gionspartey Gutes gu ſtiften, den Nachtheil einer an⸗ 
dern ſuchen. Ich will es von Herzen billigen und 
ruͤhmen, wenn fteymuͤthige katholiſche Schriftſteller 
bey ihrer Religionspartey etwas gutes wirken, wenig⸗ 
ſtens bag Uebel ein wenig vermindern koͤnnen. Nur 
bin ich uͤberzeugt, daß katholiſche Theologen nicht 
fuͤr Proteſtanten mit Nutzen ſchreiben koͤnnen, und 
ich wuͤnſchte daher, daß ſie ſich me alle Gedantes 
dazu vergehen liefen. 


Diejenigen Dinge, bie dle Katholifen jest nod 
_ als Reformation .betradyten, haben wir Proteftanten 
{don vor mehr alg 200 Jahren verbeffert, und find 
weit Daruber weg, Die am beften denkenden Kathos 
lifen, von dem Joche ber Unfeblbarfeit ver Kirche 
gedruͤckt, diucfen ihre befferen Cinfichten nicht einmal, 
fo wie fie fie denfen, offentlich an den Tag legen; denn 
fobald der befte und ridjtigfte Gedanfen einem von den 
unzaͤhlbaren falſchen Schluͤſſen der unfeblbaren Kirche 
widerſpricht, fo darf fein Katholik ſich unterſte⸗ 
hen, ihn merken zu laſſen. Es iſt auch nicht zu 
laͤugnen, daß der groͤßte Theil der am redlichſten 
denkenden katholiſchen theologiſchen Schrifiſteller 
groͤſtentheils noch in der Kindniß der Erkenntniß ſteht. 
Sie froͤhnen alle noch bem vermeinten unfehlbarem 
— der oe 7 der mene die fie nod) 

immer 


« 
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immer von Chriſtus und den Apoſteln herleiten wol⸗ 
len; hoͤchſtens wollen ſie das Regiment des Papſtes 
mit dem Regiment der Biſchoͤfe vertauſchen, womit 
_ wichts oder ſehr wenig geholfen iſt. Diejenigen, die 
etwas weiter ſehen, duͤrfen ſich es nicht einmal mer⸗ 
Nken laſſen; deun der Eſprit de Corps, der in der 
fatholifchen Welt fo ſehr konſequent iſt, treibt fie fort. 
Unter den katholiſchen Lahen und unter Geiſtlichen 
Die nicht theologiſche Schriftſteller ſind, find, ich weiff 
48 febr wohl, vortrefliche und febr aufgeflacte Leute, 
die wohl wiffen, was fie denfen follen, und das Joch 
der Hierarchie. fuͤhlen; aber fie muͤſſen fchweigen. 
Oeſtreich ift das eingige Fatholifdhe deutſche Land, wo 
ein frepmuthiger Dann uber katholiſche theologiſche 
Mißbraͤuche den Mund oͤfnen darf, und doch bey weitem 
nicht uͤber alle, Wie tief liegen Voruttheile berErjiehung, 
und einer Erstehung, wie fie bie Fatholifche Hierarchie 
ſchon laͤngſt su ihren Zwecken gemobdelt hat, fo daß die 
Rinder ſchon vom fiebenten Jahre an beichten mifs 
fen, und ſchon ehe fle denken koͤnnen, jum Blinden 
Gehorſam gegen die Gebote der Kirche gewoͤhnet 
werden! Die Vorurtheile vom hohen Werthe des 
Prieſterthums laſſen ſich auch nicht ſo leicht voͤllig 
vertilgen, fie kommen bey jedem neuen Berfache dev 

Dentungsteaft wieder ), und — oft verurſachen 
L5 te die⸗ 


* Der Verf. der ————— ——— uͤber Lavaters 
GlaubensbePennenif (Frft und Loz. 1785. 8.) ein treflis 
cher ſehr wohldenkender Marin fagt: GS. 140. ,,DerProteftant 


aden nichts zerbrechlicher vorkommt, als der Ring, an @n % 


„daa Papftehum die Vernunſt feiner Anhaͤnger gefangen 
„haͤlt, bedenkt nicht, wie ſehr Die Vernunft ſeiner katholi⸗ 
shea i Bruͤder durch den Druck der KHetten gelaͤhmt wor⸗ 
oben I*, A ae 
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dieſe fo tief eingewurzelten Vorurtheile, daß die Wah 
heit nicht aufkeimen kann. Daher halten ſich viele 
katholiſche Theologen ſchon fir ſehr aufgeklaͤrt, und 
ſind mit ſich wohl zufrieden, wenn ſie nur etwa einige 
ganz grobe Vorſtellungsarten oder ganz dumme ns 
dachtsuͤbungen weggeworfen, und alſo das Uebel etwas 
gemindert zu haben meinen. Alles uͤbrige unterſuchen 
ſie nicht weiter, laſſen alles andere Uebel ſtehen, oder 
halten es fuͤr Gutes, und meynen Wunder wie viel 
Aufklaͤrung ſchon in ihren Begriffen herrſche. Leſſings 

Templihere fagt febr wahr: 
Der Aberglaub', in dem wir aufgewachſen 

Verliert, auch wenn wir ihn erkennen, darum 

Doch ſeine Macht nicht uͤber uns. Es ſind 
Nicht alle frey die Threr Ketten ſpotten! 


So. ſehr ich alfo aud) bie geringſte Aufklaͤrung an einem 
Katholiſchen in ihrer Ure fahage und Gort danfe, dab 
wenigſtens dieſe erfolgt; fofebr bin id) uͤberzeugt, daß 
‘alles das, was bis jetzt in der katholiſchen Kirche Aufklaͤ⸗ 
rung heißt, uns Proteſtanten zu nichts helfen kann; 
denn was ſie Aufklaͤrung nennen, wuͤrde fir uns, 
wenn wir uns darauf einlaſſen wolten, Verdunkelung 
ſeyn. Aſcetiſche Buͤcher haben wir ſchon viele, und 
ſehr viel beſſere, als ſie uns je die Katholiken geben 
koͤnnen, haben alſo die ihrigen gar nicht nothig, 
Wenn ſie uns aber vollends aus der Verehrung der 
eiligen oder aus der Verehrung der Jungfrau Mas 
ria neue Gortheile fir dae Chriftenthum *) oder 
Berwegungsgriinde sur Tugend hervor ſuchen a 
0 


) p. Sailer hat im Jahre 1736 eine Predigt bructen laſſen: 
Von den Vortheilen fie das Chriſtenthum aus beur⸗ 
„kundeten glaubwuͤrdigen Lebensbeſchreibungen * 


” 


‘ 
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“fo mogen ſie wiſſen, daß wir ſolche eingebitbere Vor⸗ 


theile, die uns wahre Nachtheile ſeyn wuͤrden, bey 


unſerer laͤngſt viel gereinigtern Religion nicht verlan⸗ 


» dias 
Seiligen. © ES it (hon fir einen Mann der ein: Gelehr⸗ 
ter ſeyn will, ſehr laͤcherlich, wenn er von Urkunden redet, 
wodurch das Leben der Heiligen ſoll beſtaͤtiget werden. 
Die Urkunden, warum der Papſt die Leute fiir heilig ere 


klaͤrt, gruͤnden ſich auf Legenden und Wunder, und die 


muͤſſen geglaubt werden, weil fie die unfehlbare Kirche zu 
glauben befohlen hat. Wenn der Papft den ſtinkenden Betts 
ler Labre oder (noch int Sabre 1786 mit 80,000 Seudi Mos 
fien) finf fogenannre Knechte Gortes fir heilig erklaͤrt, 
fo mug fie P. Gailer fir heilig erfennen, weil der unfebls 
bare Richter der Kirche es befohlen hat, und er wird nicht 


nach UrFunden fragen duͤrfen; auch thun die Urkunden tes 


nig zur Sade, ba der Aus(prud des unfeblbaren Papfts 
eigentlich alles entſcheidet. Das Unterfachen der’ falfchen 
Urkunden, nach welchen der Papft ſuͤndige Menfchen fir hei⸗ 
fig erEldrt, Faun freilich dazu dienen, gu zeigen, daß diefer 
un fehlbare Richter hundertmal falfe) urtheilte. Aber 


aus allen Leben der Geiligen, fie ſeyn beurfundet oder nicht, 


ift fir das Chriftenthum mimmermebr ein wabrer Dore 
theil zu ziehen. Die Urſachen, warum der Papft diefe 
Leute, die nichts beffer find, wie andere Menſchen, fit hei⸗ 
lig erflart, find wie fchon gefagt, zum Sheile die dummſten 
Legenden, falſche Wunder, gum Sheile elende opera ope- 
rata, Abtödtungen, Kaftenungen u. d. of. die fic) blof auf 
Menfchenfakungen grinden, die nicht von Chriftus 
Herfommen, und die alfo gar nicht gum Chriſtenthum 
gehiren. Das Beyſpiel eines jeden andern frommen 
Menfden, if— mehr werth, alg alle die erdichteten und 
vorgeſpiegelten Wunder und Heiligthimer der Leute, wels 
che der Papft gegen baare Bezahlung fir Heilige erklaͤrt. 
Im Journale von und fir Deutſchland (1736. 48 St. 
fiudet man Gedanken iiber das allgemeinfte Mittel aufs | 
geklaͤrtes, praktiſches Chriftenchum und vernuͤnftigen 
Sottesdienſt unter dem Volke zu verbreiten. Der Vers 
faſſer iſt M. S, Reiter, Kaplan j in bem Kloſter der Urſeli⸗ 
nerin⸗ 
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gen und nicht brauchen. Wolten fie uns vollends une 
ter das gemeinſchaftliche Oberhaupt der Kirche (un⸗ 
tee ii Ramen — P. Sailer S. 140 ſeines 

Gebet⸗ 


J 


neriunen und Katechet der Normalſchule in Saltburg. (Bers 
muthlich auc cin Jeſuit, denn die Urfelinerinnen, dic ſich 
mit der Ersiehung weiblider Jugend beſchaͤftigen und ders 
felben, wenigſtens bis jetzt, wie es in allen katholiſchen Lin 
Dern weltbekannt iſt, die finſterſte Bigotterie eingefloͤßt ha 


ben, ſind die geifllichen Schweſtern der Jeſuiten; und der 


Katecheten Stellen bey ben Normalſchulen ſuchen ſich aud 
die Jeſuiten fo viel moͤglich su bemaͤchtigen, und,fie, wo 


nicht mit ihren jungen Magiſtern, doch wit Leuten, ihe 


nen zugethan find, su befegen.) Dieſer Maat wird als ein 
von Bigotterie entferuter Mann beſchrieben, w welchet 
das Weſentliche des Chriſtenthums ſchaͤtzet, und es nach 
Moͤglichkeit zu verbreiten ſucht. Ex mag es nun wohl herz⸗ 


+ lich gut meinen, tie man aus dieſem Aufſatze ſiehet; aber 


groher Goit! durch welche Wege mus ſich dee vernünftig— 
ſte Katholik winden, wenn er auf das Weſentliche des Chri⸗ 
ſtenthums kommen will! Wie ſchwer macht es ihm die un 
fehlbare Kirche darauf gu kommen, und wie viel muß er ſte⸗— 
hen laſſen, was nicht nur unweſentlich, ſondern auch hoͤchſt 
ſchaͤdlich i&! Dieſer Verfaſſer ſagt auch S. aso: „Die 
„eiumal eingepflanzten und tief eingewurzelten Volksan⸗ 
„dachten ſollen nicht geradezu verworfen, ſondern gelei⸗ 
„tet, und aufs Weſentliche hingefuͤhrt werden. — Die Vereh⸗ 
„rung Mariaͤ und der Zeiligen, wenn fic eine zweckmaͤß 
„ſige Richtung erhält, kann und ſoll auch ein tuͤchtiges 
Befoͤrderungsmittel per chriſtlichen Tugend, durch 
Darſtellung ihrer Beyſpiele fuͤr alle Staͤnde werdeu.“ Wer 
ein wenig weiß, was bey den katholiſchen Volksandachten 
als 4. B. Wallfahrten zu Gnadenbildern, (fo wie das in 
Maria-dEinſiedeln ſ. oben S. 26.) Ablaß bey Ausſetzung 
der Monſtranz, oder gu gemifjen Geiligenfeften und 
IJubeljahren, der Portiunculaadlaf, das goftindige Ges 
bec, u. dergl. find; der wird fehen, mie febr weit die Kathor 
liken noch aurick. find, da ein Mann der von Bigotterie 
- pntfernt ſeyn foll, es wicht einmal magen darf, fie gerade 
| | zu 


oc. 
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Sebetbuchs den Papft), unter die geiftlide Gewalt 


bie on / der weltlichen Gewalt des Staats unter⸗ 


ſchieden und daruͤber erhaben ſeyn foll, wieder gus 
ruͤckbringen; ſo migen fie wiffen, daß wir das Yor) 
Ses Paps, und der ganzen Hietarchie fue unererdgs 
lich balten, und auf feine Weife ans wieder unter daſ⸗ 
ſelbe beugen wollen. 


Es if auth eine gang ungegruͤndete Mitee 
Vorſtellungs art, wenn P. Sailer S. 174. vorgeben 
will, die Folge meiner Schrift ſey, daß beide Theile 
auf einander erbittert wuͤrden. Wenigſtens iſt dies 
meine Abſicht keinesweges geweſen, undfannes nicht 


| ſeyn, wie id) S. 13% meiner Unterfudung mid ſehr 
a ‘ deut⸗ 


zu zu — ſondern aus dielen alergläubiſchen Mere 
ſchenſatzungen noch erft Dad Wefentlide des Chriftenthums 
beraussubringen vermeint. Aber eben diefe ganz elende Bes 
{cha ffenheit des Fatholifchen Unterrichts, da fich der nod) fo 
gurdenFendeMann drehen und wenden, und unbeſchreiblich viel 
falſches noch immerfort behaupten mug, um ein ganz klein wes 
nig Wahrheit auch behaupten zu duͤrfen, beweiſet unwider⸗ 
ſprechlich, daß katholiſche Andachtsbuͤcher fuͤr Proteſtan⸗ 
ren nicht nur vollig unbrauchbar, ſondern ſogar febr 


fchadlich, find; denn toohin wurde es mit uns kommen, went 


wir uns twicder wollten einbilden laſſen, es ware moͤglich, 
Daf aud der Verehrung Maria und der Geiligen jemals 
ein tuͤchtiges Sefsrderangemitrel sur Tugend fonute 
gezogen werden. Wir wiffen ldugf, dab die Anmaßung 
‘Des Paps Menfchen fir heilig zu erklaͤren der Schrife 
und Vernuuft widerfprict, und daß der groͤßte Sheil diefer 
eingebildeten Geiligen dumme aberglaubige Troͤpfe waren, 
Wie jeder beurkundet finden Fann, welder Die Leben dies 
ſer Heiligen durchlefen wil. Es ift vielmehr ausgemadt, 
daß, wean man folche Jeilige fich wieder gum Beiſpiele 
vorficllen will, man nimmermehr auf das Weſentliche dee 
Chriſtenthums kommen fant. 


⸗ 


* 
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deutlich daruͤber erflart Gabe. Ich ſchaͤtze und Kebe 
jeden. redlidjen Ratholifen, id) darf fogar nicht wents 
ge von allen Standen ſelbſt vom geiftlichen Stande 
gu meinen befondern Freunden gablen.  Einige haben. 
fid) aud Ueberzeugung, meinen Meinungen genaͤhert, 
und ſehen die‘unabbelfliden Uchel ihrer Kirche dente 
lid) ein. Andere find orthodox katholiſch, aber beurs 
thetlen mid) billig, und lieben mid) dod), fo wie id 
fie. Wir bleiben beiderfeitig bey unfern Meinungen, 
Diefe Liebe gu rechtſchaffenen Katholifen Hindert aber 
nicht die Vorſicht gegen die der fatholifdye Rirdye aw 
flebende Sucht Profelyten zu machen. Diefe Vors 
ſicht ift es eigentlich, wovon P. Sailer und feines 
Gleichen uns ganz abbringen wollten. Daß die fas 
tholiſche Kirche jeden verdammt, der nicht zu ihr ge⸗ 
hoͤrt, iſt einmal der Wahrheit gemaͤß. Wollen nun 
katholiſche Geiſtliche daruͤber erbittert werden, daß 
dfefe traurige Wahrheit geſagt werden muß, fo iſt es nicht 
meine Schuld. Dieſe Erbitterung, die man freilich 
leider hin und wieder nur allzudeutlich merkt, iſt theils 
ein Zeichen ihrer mangelhaften Einſichten und großen 
Vorurtheile, theils entſtehet ſie auch daraus, daß ſie 
ihre Plane, um uns Ketzer wieder in den Schooß 
ihrer Kirche zuruͤck zu bringen, vor der Hand in ete 
was vereitelt ſehen. Wir wollen aber lieber ihre un⸗ 
verdiente Erbitterung ertragen, als gutwillig zuge⸗ 
ben, daß ſie ihren Zweck erreichen. Wenn wir 
durch Beherzigung der traurigen Wahrheiten, daß die 
katholiſche Kirche ſchlechterdings unfehlbarer Richter 
in Glaubensſachen ſeyn will, daß fie dieſes unbefugte 
Wiceichteramt auch bis auf uns Proteſtanten ausſudeh⸗ 

nen ernſtlich entſchloſſen ift, und daß fie alle ihre einmal 
feſtgeſetzten Lehrſaͤtze ſchlechterdings fuͤr unveraͤnder⸗ 
lich ausgiebt, deutlich einſehen, daß alle bisherige 
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fogenannte ‘Reformationen.in der katholiſchen Kir⸗ 

\ che, nicht bis auf den Grund geben, und dag 
wir daher nie derſelben, aud).nur ym einen Schritt 
naͤher ruͤcken koͤnnen, daß wir vielmehr uns vor derſel⸗ 
ben beſtaͤndigen Ausbreitungsſucht, und vor fak 
ſchen fanft(dyeinenden *) Einladungen huten muͤſſen; 
— ſo 


*) Es werden viele katholiſche Sachen fuͤr ſanft ausgegeben, 
und oft von Friede geredet, wo Fein Friede iſt! So drohet auch 
Fi Sailer S. 174: „es wuͤrden wieder neue Weißlinger auf⸗ 
ſtehen Cals ob nicht die jetzigen augsburger Jeſulten, mit 
| Schimpfen, alé ob nicht P. Weifbad, P. Srordenau, 
obne Schimpfen, ſchon jest faft eben fo ſchrieben, wie 
Weiflinger) wenn man den ſanſtern Schwarzhuber vers 
Dichtia mache.« Diefer P. Schwarzhueber, Benedittiner 
ju Galsburg hat ein katholiſches Handbuch fiir nachoens 
Fende Chriften, in Salzburg herausgegeben. Daſſelbe wird 
pon Fathol. Schriftſtellern file fehr billig und moderat ausges 
geben, welches es zwar bin und wieder dem aͤuſſerm Scheine 
nach und jntzebendingen, in der Hauptſache aber garg und gar 
nicht, ift. P. Schwarzhueber behaupret mit duͤrren Worten: 
Jeder der anders glaubt, als die Kirche glaubt, ſey in ei⸗ 
nem ſeelenverderbenden Irrthume, und werde nach Mare. 
10, 16. 17. verdammt, und alſo gebe es keine theologi⸗ 
ſche Toleram, welche die Bibel auch nicht anerkenne.“ 
Soiche Behauptungen giebt der helldenkende die Proteſtan⸗ 
ten. fo liebende P. Sailer fiir ſanft aus, und wenn man 
ſagt, ein Mann, wie Schwarzhueber fey nicht fanft, fous 
beri behaupte die katholiſchen Lehren in ibrer ganjen Aare 
te; fo nennt dies P. Sailer, man wolle einen fanfeen 
mann verddchtig maces. Die Sanftmuth P. Schwarz⸗ 
huebers iſt ſcheinbare, nicht wirklide Sanftmuth. Dieſer 
ſanfte V. Schwarzhueber ſpricht wirklich das ſchrecklich⸗ 
ſte verdammungsurtheil uͤber alle Proteſtanten aus, nicht 
aber ich uͤber P. Sailern, (ſ. oben S. 136.) wenn ith; der 
Waͤhrheit gemaͤß, ſage, er moͤchte die Proteſtanten gern 
Durch unvermerkte Mittel wieder katholiſch machen. Eben 
dick will auch P. Schwarzhueber, mie fo viele — in 
ſeinem 
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fo fann bles zwar WAufmerffamfeit, und wenn mal 
‘uns Gelegenbeit yum Mißtrauen giebt, geredytes 
Mißtrauen, aber leinesweges — erregen. 

Wie 


ſeinem Bude. — Mir faͤllt eben, indent ich dices 
fchreibe, ein neuer Beweis oon P. Schwarzhuebers dew 
Proteſtanten mit Recht fehr verdaͤchtigen Denkungtart it 
die Haͤnde, den ich hier anfuͤhren und unparteyiſchen Leſern 
uberlaſſen will, was wit Proteſtanten uns von der Sanft⸗ 
muth des P. Schwarzhuebers and von der Aufklaͤrung 
deo P. Sailers, der fie empfieblt, midten gu verſprechen 
babes, wenn wit ihnen fo gany ohne weitere Umſtaͤnde traus 
en wollten. Die Verfaſſer der allgemeinen Litterarurs 
geitung (1786. Mo. 16.) fagen im der Necenfion von p. 
Schwarshuebers praktiſch katholiſchem Religionshands 
bude folgendes: : „Noch auffallender find die Erklaͤrungen 
„uͤber die buͤrgetliche Toleranz. Es koͤnne widhtige Urſa⸗ 
„chen dazu geben, meint er. „„Auch in den neuern Zeiten 
„„wäaͤren der Paſſauiſche Vertrag, der Religions⸗ und 
„„Weſtphaͤliſche Friede, fo nachtheilig fie unſerer (der 
„„kathol.) Kirche find, nothwendige Uebel, die noch als 
„„lein Der Verdraͤngung der katholiſchen Religion Einhalt 
„„gethan haben.““ „C(Vertraͤge alſo, die den blutigſten 
„Kriegen, dem Brennen, Morden nnd Wuͤrgen in Deutſch⸗ 
„land ein Ende machen, ſind nothwendige, vielleicht gar 
„erpreßte Uebel! und die Kirche, die ſich ihrer Dauer ſo 
„ſehr freuet, muß durch ihre Fuͤrſten und Schutzherren, auch 
„wider den Willen des Statthalters Chriſti, Friede mit 
„Ketzern machen, um nicht verdraͤngt zu werden. Wehe 
„der Wahrheit uͤber deren Dauer Fuͤrſten paeiseiren mil 
„ſen! —) „Ja! ſo faͤhrt der Verf. fort: Noch heut yu Tage 
„„iſt die in gewiſſen Laͤndern, aus Furcht der Strafe, auf 
„„Kinder UND Kindeskinder fortgepflanzte Verſtellung und 
„„Entheiligung der Gacramente, der ſchon angeerbte, ſich 
„„verewigende und allem Unterrichte Das Herz verſchlieſſen⸗ 
„de Haß gegen den katholiſchen Glauben, etn, gemaͤß des 
—„„langen Erfahrung, fo unheilbares Uebel, dag kein 
„Vernuͤnftiger die ihnen geſtatte te freye Uebung dex ſonſt 
„„gSeduldeten e i ala wird. Sie zieht th 
v „nen 
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Wir werden es vielmehr bedauern, daß unſere gute ka⸗ 
tholiſche Bruͤder fo unaufloͤslich an das harte Joch der 
unfehlbar ſeynwollenden Hierarchie oder der geiſtlichen 
Gewalt geſchmiedet ſind, daß ſie nicht davon los kom⸗ 
mien koͤnnen, wenn fie aud) gerne wolten. Wir aber 
werden Gott danken, daß er uns die unausfpredplis 
che Wohiehat der Reformation Hat widerfahren laſ⸗ 
‘fen, die uns von dieſem unertraͤglichen Joche bes 
— ſeve⸗ 
oo» nen die Larve ab, fie ſtellt fie endlich in ihrer natuͤr⸗ 


» nlichen Geftale dar, und, da fie die Kirche von diefer 
o »Sdlacen reiniger, bietet fie zugleich Gelegenheie 


„„und neue Hofming dar, fie, oder doc) mit der 3ele 


„ihre Kinder von der Wahrheit gruͤndlich und ftandbafe 
_ ao» nit Hberjeugen.“ “ (Die gange Criebfeder der buͤrger⸗ 
„lichen Toleranz ware alfa uur, die Gofnung die Kener 
sbefice zu entdecen, und die heimlichen Protefanten, 
„wenn fie ju oͤffentlichen gemacht find, defto leichter gu bes 
„kehren! — Und tur diefe argliftige Zofnung, follte die 
„Duldung, die Geftattung der freyen Religionsibung recht⸗ 
sfertégen? ohne daß dabey die heiligen Rechte der Vers : 
„nunft und des Gewiffens, die der Regent aufrecht erhal⸗ 
„ten muß, und die Pflicht jeden guten Birger, der arbeits 
„ſam, vertraͤglich und fromm iſt, Schutz gu geſtatten, in 
Betrachtung kaͤmen? Der leichtgiaubige aͤberliſtete 
„broteſtant ſoll alſo tue durch Duldung bewogen werden, 
„ſeine vermeinte Bloͤße zu zeigen, damit der Proſely⸗ 
„rtengeiſt ihm deſto eher beykommen moͤchte! tnd wens 
„dann etwan die Mutterkirche, durch gruͤndliche Ueberzeu⸗ 
„gungen nichts ausrichtet, fo wird fie ihn, weil er nun 
bon der Kegerey uͤberzeugt if, aus muͤtterlicher Liebe, 
„durch fldrfere Ueberjengungémittel, dergleichen Berbans 
„uung, Gefiugnif, Scheiterhaufen und Nad ift, bekehren 
»Go kaun die Duldung wieder aufgehoben werden, fe 
„bald die Abſicht erreidhe ift? Dies behersige, mer dens 
fen kann.“ Golde Geſinnungen hat P. Schwarzhueber, 
der nach der Meinung P. Sailers, des Freundes der Pro⸗ 


teftauten, fo ſanft if, fo — bleiben fol! 
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freyete, und ba wir bie nicht su erſetzenden Vorthel⸗ 

dieſer Freyheit erkennen, fo erzeugt ſich in und 
das Bewußtſeyn dieſes großen Vorzugs, und 

bas Verlangen ihn mit Gottes Hilfe nie ju. vets 

lieren. Erbitterung und Miftrauen wird bey 

herfiandigen Proteftanten deshalb nie  erfolgen. 

Wollen Katholifen dauͤber erbittert werden, wie 
wir es taͤglich nur allzuſehr feben, fo fonnen wit es 
nicht hindern, aber es iff nicht unfere Schuld. 
Das Unfeblbare, das Alleinfeligmachende, das 
ſich thre Kirche anmafet, iff der Grund, daß wit 
nie ifrer Kirche, obgleich eingelnen rechtſchaffenen 
- Gliedern derſelben tranenfonnen. Ja, es gicht, Gott 
fen Dank, eine Menge redlicher Manner unter den fas 
tholifchen Lahen, welche jene unvernunftige Anmaßun⸗ 
gen laͤngſt im Herzen verwerfen, denen ſie nicht oͤffent⸗ 
lich widerſprechen duͤrfen. Aber dieß iſt von Prieftern 
und Exjeſuiten, wie P. Sailer, nie zu etwarten; denn 
die werden die vermeinte Wuͤrde des Prieſterthums 
und der geiſtlichen Gewalt mit derſelben erzwungener 
Uebereinſtimmung in Meinungen ewig verfechten. 
Hingegen jene wuͤrdigen Manner find gewiß von Eee 
bitterung und von Mißtrauen gleich weit entfernt, und 
wir werden uns aud) bald mit ihnen gu jenen wahren 
chriſtlichen Geſinnungen vereinigen, bie unſer vereh⸗ 
rungswuͤrdiger Spalding in ſeiner vortreflichen Pre⸗ 
digt von der Einigkeit in der Religion *) fo buͤndig 
ſchildert. Es gereicht mir, bey fo vielen unwuͤrdigen Aw 
fallen, wegen deſſen, was id) ans bloßerLiebe sur Wahr⸗ 
heit fagte, zu nicht geringer Berubigung und Rechts 
fertigung geger ſelbſt, daß ich die oe 


*) Berlin 1786, 8. Man fehe Pt Resenfion in dee Ws. 
B— Dibliothet LXX, 2 S, 4a ff 
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die ein Mamt, hen Miter Redlichkeit und Sanfts 
Muth gleid ehrwuͤrdig machen, fo gang vdtig mit dex 
Meinigen uͤbereinſtimmend finde. Man erlaube mir, 
die Worte die dieſer wuͤrdige Mann (den gewiß niemand 
beſchuldigen wird, der Ihn fennt, daß er nicht Fries 
ben fucje, two nur wahrer Frieden feyn fann) gegen 
bas Enbe der Predigt fagt, Hier anzufuͤhren, ba fie 
voͤllig eben das fagen, was id) fo oft fagte: » Gott — 
„behuͤte uns vor Religionsvereinigung, die man auf 
»det Grund der Untruͤglichkeit menſchlicher Glaus 
»bensformeln bauer twill. Und feine andre konnen 
»dod) durch Qufammentinfte, Verabredungen und 
»Anſtalten von Menſchen geſtiftet werden. Das gan⸗ 
wit Vorhaben bleibt alſo, nad) dem Ausdruck des 
„Propheten, ein Zuſammenkoppeln mit loſen Stricken, 
»woju Fein verſtaͤndiger und gewiſſenhafter Chriſt ſeine 
Haͤnde darreichen kann, um fie von tuͤrkiſcher Arg⸗ 
»liſt, oder verblendeter Schwaͤrmerey binden ju laſ⸗ 
»ſen. — Da man das ein Vereinigen nennt, was 
»im Grunde ein Unterjochen ſeyn ſoll.“ Dieß iſt ote 
wahre Geſtalt der Sache. Dabey bleiben wir Prote⸗ 
ſtanten, mit feſtem Sinne, aber ſehr weit entfernt 
don Erbitterung, welche ſich nur bey denen findet, 
die uns wieder nach und nach ihre Untruͤglichkeit und 
einen unfehlbaren Richter in Religionsſachen auf⸗ 
dringen wollen, und erbittert werden, wenn es nicht 
gelingen will, weil man ihre Abſichten gu merken ans 
faͤngt. 


Daß id nun, tie fo viele vechtſchaffene Prote⸗ 
ſtanten, dafuͤr halte, es muͤſſe Katholicismus 
und Proteſtantismus auf ewig getrennt bleiben, 
und daß wir, fo ſehr wir jeden rechtſchaffenen redtis 
Hen chriſtlichen Katholifen gun und lieben muͤſſen, 

, a bens 
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dennoch ber katholiſchen Lehre uns nie ndhern*) ſollen, 
wird jeder Menſchenfreund billigen, welcher das g:ofe 
Ungluͤck in ſeinem ganzen Umfange beherzigen kann, wel⸗ 
hes far das ganze menſchliche Geſchlecht entſtehen win 
de, wenn wir wieder unter das Joch der katholiſchen 
Hierarchie, unter das Joch der ſich unfeblbar und 
alleinſeligmachend duͤnkenden Kirche zuruͤckkehrten. 
Es iſt aber ausgemacht, daß die katholiſche Kinde 
noch nicht die Hofnung aufgegeben hat, uns wieder 
unter ihre Hierarchie zu bringen. Dieſe Hierarthie 
iſt ihre geiſtliche Gewalt, von welcher die Katholiken 
immerfort behaupten, daß ſie von der weltlichen 
Gewalt, d. h. von der Landesobrigkeit, unabhaͤngig 
| pp eG fep 


*) Der BVerfaffer des Lewas meint S. 29. Wenn P. Sailer 
zvpon der Lehre uͤber das Meßopfer daé entferne, wad den 
„Proteſtanten anftéfig waͤre; fo wuͤrden wir ia wieder 
einen Schritt naber snfammen. riicden koͤnnen. Und 
„waͤre Denn dag fo ſchrecklich?“ Dies it aber bloß eine 
leere Borfpiegelung, denn weder PB. Sailer, mock icgend 
ein anderer katholiſcher Schriftſteller kann webder von dieſer 
nod von irgend einer andern katholiſchen Lehre bas’ gerings 
fie anſtoͤßige entfernen. Die katholiſche Kirche hale fic fir 
unfeblbar, fie leidet fchlechterdings feine Milderung ily 
rer Schluͤſſe; aud die welche fie nicht gaͤnzlich fo, wie fie 
Diefelben gegeben bat, aunehmen wollen, werden alfobald 
den Fluch untebworfen. Dies ift nod vor kutzem im Na⸗ 
men des Biſchofs von Augsburg geradegu den Protes 
ſtanten erfldrt worden (GS. meine NB. VI. Bd. S. 146.). 
Man hintergedt uns alfo blog mit milderfcheinenden Wor: 
gen, und die Begriffe bleiben wie fie waren. Wir tin 
nen alſo nie einen Schritt zuſammen ruͤcken, wir miftes 
denn wieder zur katholiſchen Kirche zurückkehren wol⸗ 
len: Wir werden alſo alle verſteckte Verſuche, daß wir anſcheb⸗ 
nend einen Schritt zuſammenruͤcken ſollten, immer els 
bloße Hinterliſt betrachten. * 
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fey *), daft fie eine gefebgebende Gewalt unter dent 
GStaate und im Staate Haber. Es if daher lecre 
Vorſpiegelung, wenn Leute, denen daran gelegert 
_ift, daß man den Katholicismus niche in feis 
ner wahren Geftalt fenne, tmmer vorgeben: tenn . 
ich das wahre ‘Bild der jegigen katholiſchen Kirche 
ſcchildere, fo fey die Schilderung falfch ; weil th dag 
Weſentliche mit dem Nichtwefentlichen vermifchter. 
Dieß iſt nicht ſo. Das wefentlichfte der katholiſchen 
Kirche iſt: die Hierarchie, die geiſtliche von der welt⸗ 
lichen unabhaͤngig ſeynwollende Gewalt; und die An⸗ 
maßung, daß dieſe Kirche, dieſe Hierarchie, dieſe 
geiſtliche Gewalt, immer noch unfehlbar und allein⸗ 
ſeligmachend ſeyn will, iſt eben ſo weſentlich. Nun 
behaupte ich, daß die Proteſtanten das hoͤchſte Recht 
haben, ſich vor dieſen weſentlichen Anmaßungen 
der katholiſchen Kirche, die noch beſtaͤndig mit Liſt 
und Winkelzuͤgen, wo Macht nicht hilft, durchgeſetzt 
werden ſollen, aͤußerſt zu huͤten, und mit aller 
Kraͤften dagegen zu arbeiten, da von weitem Vorbe⸗ 
reitungen dazu gemacht werden, und unuberlegter 
| Weife Leute bie Hande dazu — welche die Fol⸗ 
M3 gen 


*) Man ſehe die groben und harten Sie bierdiber, die tin 
gang neuerer katholiſcher Schriftſteller hieruͤber behauptet : 
in einer Schrift, Grundfage zur Seftftellung und Auf: 
rechrbalrung oer Eintracht swifchen der politiſchen und 

kxirchlichen Macht in katholiſchen Graaten (Muͤnſter 
1785. 8.) Dieſer Schriftſteller will Eintracht ſtiften, naͤm⸗ 
lich daß die rechtmaͤſſige Candesobrigkeit ruhig die un⸗ 

gerechte geiſtliche Macht ſich ſoll gefallen laſſen, welche die 
Kirche zu ihren Vortheil erdacht hat. Man erinnere fig 

auch an dad oben S. 108 angefuͤhrte Placetum ecclefiafticum 
pder Majeſtaͤtsrecht der Kirche, das der heudenrende 
A. Wanner in Dillingen erfand. 
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“gen nicht einſehen. Ich behaupte, es waͤre ein wahres 
Ungluͤck fuͤr das menſchliche Gefdhledt, wenn die prote⸗ 
ſtantiſchen Lander, wo durch Luthers maͤnnlicher Muth 
die geſunde natuͤrliche Verfaſſung, daß nur Eine Made 

im Staate iſt, wiederhergeſtellt ward, nun wieder unter 
bie Gewalt der Hierarchie gebracht wuͤrden, es fey auch 
unter welchem Vorwande es wolle. Aus der Feſtſetzung 
einer Hierarchie, einer paͤpſtlichen, biſchoͤflichen, prie⸗ 
ſterlichen Macht, kurz geiſtlichen Macht, die oon 
der weltlidyen unabhangig feon will, und welche die 
ganze fatholifdje Kleriſey vom Papft an bis ju P. 
Gailer erfennet, und unermidet auszubreiten fudt, 

‘entfpringen alle Uebel, welche die katholiſchen Landen 
nod) bid jegt dricien, Jede Vermiſchung und Ans 

naͤherung katholiſcher und proteftantifeher Begriffe 
babut mehr ober toeniger ben Weg, die Herrſchaft der 
Hierarchie wieder uber proteftantifde Lander aysiu 
breiten. tae - 

Dieß iſt bie wahre Lage ber Sache, * Meint 

nod) irgend jemand, es werde damit feine Noth ha 

ben, und es finue fo was, bey ber vermeintlid weit 

verbreiteten Aufklaͤrung gar nicht wieder igefheben, 

u. d. gl.; oder meint gar jemand, wenn es geſchaͤhe, fo 

wuͤrde nicht viel daran gelegen ſeyn: fo will id) zwar, 

da ich ſchon ſo viel einleuchtende Gruͤnde vom Gegen⸗ 
theile gegeben habe, mit niemand daruͤber weiter ſtrei⸗ 

ten, und jedem gern hieruͤber ſeine Meinung laſſen; 

aber die Meinige werde ich hieruͤber niemals aͤndern. 

Die Geſchichte zeigt genugſam, daß die Beforguils 

fe tiber die Folgen die nothwendig entſtehen muͤſſen, 

wenn, wie man fiehet, die Fatholifthe Kirche tiglid 

fich mebe ausbreitet, nur alljufebe gegruͤndet find, 
und um defto gefaͤhrlicher werden muffen, fe — 
ie 
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bie Hande ganz in den Schooß legen, und nicht auf⸗ 
merffam auf die verfdhiedenen Gehlide find, bie — 
dod) nicht nurMufrgerffambeit, fondern aud) ernftlideGee — 
genanftaltenverdienen. Sd) habe in der reblichſten Ab⸗ 
ficht dieſe noͤthige Aufmerkſamkeit erregen wollen. Will 
man mich nicht hoͤren, ſo ſage ich mit ganz anderm Grun⸗ 
be, als Lavater (S. oben S. 41): Dixi & ſervavi 
animam meam! Ganz habe ich nicht in den Wind ge⸗ 
redet. Viele vernuͤnftige Leute laſſen mir Gerechtigkeit 
widerfahren; und ich habe gelernt, unbillige Beur⸗ 
theilung unbilliger Leute zu ertragen. 


% vᷣ 
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So viel uͤber P. Sailer. Der Verfaſſer des 
Etwas verdient vollends nicht, daß man ihn ernſt⸗ 
Haft widerlege. Exiſt ein gar poßierlicher Menſch. Cr 
widerlegt alles recht gut katholiſch, was ich von P. 
Sailern und vom Profelytenmacen ſage, Schritt 
vor Schritt. Aber obgleich P. Sailer uns weiß machen 
will, er halte das Proſelhytenmachen fiir ſchurkenhafte 
Greuelthat (S. 96.), fuͤr Verfuͤhrung der Proteſtan⸗ 
ten, ſo ſagt wieder dieſer Vertheidiger Sailers: (S. 1.) 
Das Proſelytenmachen fep ein grundehrliches Hand⸗ 
werk, das unſer Erloͤſer ſelbſt getrieben habe*“ ) 
S. 16. fagt er: „ESs ſcheint unbillig sy ſeyn, daß 
aman uͤber die Profelytenmacherey ein fo groped 
atdrmen aufſchlaͤgt.“ ee „Wenn es fogar 

M 4 


„An⸗ 


2) Beinahe kommt mir dich Argument wor, wie bev Gas jes 
nes franzoͤſiſchen Gebriftftellers, der wider die Tolerans 
ſchrieb, unddabey bebauptete: „Man duͤrfe —— 
nicht tadeln, weil fie Jeſus nicht auedruͤcklich vers 
„dammt habe.“ S. Oeuvres de Voltaire, Ed, de Gorha 
T. ARK, G. 189, 


184 Arungmerkungen 


„Anſtalten sur Belehrung der Proteftanten giebt, 
nfo tft ja auch das nidyt zu tadeln. — Daf die Prote⸗ 
„ſtanten nicht glauben, die Katholifen Hatten die 
„wahre Religion allein, berechtige fie nur, Ddiefem 
at widerfprechen, aber gar nicht: die Profelyten: 
„macherey und oͤffentliche Anſtalten dazu zu tadeln.“ 
Daraus ſieht man ohngefaͤhr, wes Geiſtes Kind die⸗ 
ſer katholiſche Vertheidiger P. Sailers iſt, von dem 
P. Sailer gu ruͤhmen affeltirt, er habe mit Vernunft 
und Gewiſſen geſchrieben. Das iſt traun ein Gewiſ⸗ 
ſen, welches das Zutrauen der Proteſtanten zu P. 
Sailern erwecken kann! Einige andere Stellen habe 
ich oben ſchon von ihm angefuͤhrt, woraus man ſehen 
kann, daß dieſer Mann voll katholiſchen Serif 
ſens ſeinen Freund P. Sailern durchaus nach 
allen Praͤdikamenten, und ſogar hin und wieder ziem⸗ 
lid) auf Koſten Lavaters vertheidigt. Ich laffe ihn 
alſo gehen, wie alle andere, die freilich noch wohl in 
Menge auftreten und ſchreyen, oder ſchleichend ver⸗ 
drehen oder fromm verunglimpfen werden; denn das 
find die Waffen, deren ſich Lente dieſer Ure hauptſach⸗ 
lich bedienen, 


Der gerade freyherzige Mann, der ans blofer 
Liebe gum Wahren und Guten fic) der Heucheley, ders 
Aberglauben, dem ſchwaͤrmeriſchen Wefen, uid det 
(chleichenden Proſelytenmacherey widerfept, der anf 
Gegenftande, die im Dunkeln ltegen, aufmerffam mad, 
und bagjenige zu entwideln fudt, wovon man die 
witfenden Urfachen nicht teutlich fennet, aber fie aus 
den flar vor unfern Augen entſtehenden Wirfungen 
deutlid) und wahrſcheinlich genug vermuthen Fann; 
ift jedem Angriffe offen dahin geftellt. Die Leute, die 
im Dunkeln arbeiten, verftecken fic) binter dem wee 
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dent fle beſtandig zu unterhalten ſuchen, fo ſtark, daß 


ihn jetzt keine menſchliche Kraft gang zu zerſtreuen ver⸗ " 


mag, bis ihn einmahl' die goͤttliche Vorſehung felbft 
gerftreuen wird. inter diefem Nebel, welcher das 


| Ganze und die Verbindung der eingelnen Theile ihrer 


Bemuͤhungen fue Aberglauben und die Anmaßungen der 


Kirche, weldje noch immer der Bibel und der gefunden 
> Vernunft zum Troge fortfaͤhrt, fich fie unfeblbar 
— und alleinfeligmachend ausugeben , ziemlich verbeelt, 


koͤnnen fie ſich gemaͤchlich oerbergen und finnen jeden 
Gegenftande,. der verrathen finnte, twas fie find and 


wie ſie handeln, eine Geftalt geben wie fie toollen, 


ober ihn in einem foldhen Gefichtépunfte zeigen, daß 
man ihn nidt fo erblickt, wie ec wirklich ift, fondern 


wie ſie ihn vorftellen wollen. Uber ber freye Mann, 


der fich blog auf Wahrheit und auf Auseinanderfegung 
derfelben ftugt, Fann und will fich hinter nichts vers 


- Bergen, fondern fiellt fid) und feine Bemuͤhungen gang 
Offen der Welt dar. Macht er den geringften Fehl⸗ 


tritt, gerath ec in den geringften Irrthum, laͤßt er 
fic) von feinem Gifer fur die Wahrheit, und fur das 
Gute, das er befordern will, nur etwa den Fleinfter 
Schritt yu weit fubren, follte ed aud) blos in den 
unbedeutendeften Mebendingen fegn; fo ift es ben 
Schleichern, welche die Kunfte dee Deflamation und 
der Sophifterey wider ihn aufbieten, ſehr leicht, der 
geringften Luce, die in ben Nachrichten iff, die er 
entwidelt, oder ded geringften fetner Fehler fic gu 
Sedienen, um ihrer ſchlechten Sache cin beffered 
Anſehen yu geben. Sie ſuchen zugleich bas wichtighte, 
twas er fagt, der Welt aus den Augen gu ruͤcken, 


und die Umffande, die jufammengenommen die 


groͤßte Bemeisfraft haben, verſchmitzterweiſe auseins 
andergureifen und in unrechten Geſichtspunkt ftellen; 
: M5 | fo 
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fo. daß es inmmer muͤhſam und weitlaͤufig wirb, bas was 
ſie ſo kuͤnſtlich verſtellt haben, wieder in ſeiner wahren 
Geſtalt zu zeigen. Daher iſt die Partie immer ſehr 
ungleich, und die Verfechter des Irrthums werden 
immer bey denen, welche die Sache nicht gruͤndlich 
unterſuchen, weit eher Eingang finden, als die Bers 
theidiger ber Wahrheit, umd der gefunden Bermunft. | 
Jene haben nod den Vortheil, daß ihrer an Unjahl 
weit mehrere find, daß fie maͤchtigen Schutz haben, 
und daß ſie ihre Gegner eher ermuͤden, und ſogar hin 
und wieder zum Stillſchweigen bringen koͤnnen; wie 
wir alle Tage ſehen. Sie haben auch den Vortheil, 
daß ſie alle Arten von Waffen gebrauchen koͤnnen, 
und ſie wiſſen ſich beſonders der Waffen, die der Ver⸗ 
theidiger der Wahrheit verachtet und ſich ihrer ſchaͤ⸗ 
met, nur allzugut zu bedienen. Aber ſollte gegen alle 
dieſe Vortheile, welche der Vertheidigung eingewurjel⸗ 
ter Irrthuͤmer nicht zu nehmen ſind, nicht auch Redlichkeit, 
Wahrheitsliebe, Muth ſich Mißbraͤuchen zu widerſe⸗ 
pen blos weil es Mißbraͤuche find, nicht auch der anfan⸗ 
gende gute Erfolg, ſchaͤdliche Bemuͤhungen die tief 
verſteckt lagen, und deren Exiſtenz nicht vermuthet 
ward, aller Schwierigkeiten ungeachtet, ans bicht 
gezogen, und fie in ihrer verderblichen Beſchaffenheit 
gezeigt zu haben, bey der vernuͤnftigen Welt, 
bey den Verehrern des Wahren und Guten einiges 
Uebergewicht haben? Iſt es ſo, ſo wird mich der Bey⸗ 
fall der letztern, der allein mir nur werth iſt, beruhi⸗ 
gen, Wenn anc) der Ungriffe auf das, was meine 
Wahrheitsliebe mich oͤffentlich yu fagen veranlafte, 
wie eS wohl gu erwarten iff, ſowohl beftiger als ſchlei 
chender, noch mebrere werden — 


NG. 
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NS. Machdem ich obiges ſchon geendet hatte, 
kam mir der Jaͤnner des deutſchen Mufeum yu Ges 
ficht, wo id) S. 2. ein Schreiben des Hrn. Hofrath 
Schloſſer an den Hrn. Hofrath Leuchfenring uber. 

Lavater fand. Es betrift einen mir ganz unbefannt 
ten Streit ded Hen. Hofvath Leuchfenring mit. Hen. 
Lavater, der, tie man aus Hen. Hofrath Schloſſers 
Yenfferungen fiehet, den Katholicigmus betroffen hat. 
Hr. Hofeath Sdloffer hatte in diefem Schreiben vores 
geſchlagen, diefen Streit durch Schiedsrichter (S. 22.) 
„welche dem Publikum mit Zuruͤckhaltung der Akten 
„nur das Reſultat ihrer Unterſuchung bekannt zu 
„machen haͤtten“*, su entſcheiden; sund da ſich Hr. Hof⸗ 
rath Leuchſenring nicht darauf hatte einlaſſen wollen, ſo 
laͤßt Hr. Schloſſer das Schreiben drucken. Ich ſage, 
dieſer Streit iſt mir gaͤnzlich unbekannt; denn ich weiß 
nicht einmal ob er bloß muͤndlich, wie eg ſcheint, oder 
auch in Schriften gefuͤhrt worden iſt, wenigſtens iſt mir 
keine dahin gehoͤrige Schrift yu Geſichte gekommen. 
Wenn dieſer Streit aud mid) angehen ſollte, ware es 
doch wohl billig geweſen, daß Hr. Hofrath Schloſſer 
ſeinen Vorſchlag auch mir ſchriftlich mitgetheilt und 
nicht allein von mir vernommen haͤtte, in wie fern der 
Streit mich angehen koͤnne oder nicht, ſondern auch 
ob ich auf eine ſolche ſchiebsrichterliche Entſcheidung 
mich einlaſſen wollte oder nicht. Gleichwohl ſetzt Hr. 
Hofrath Schloſſer in dieſem Schreiben an mehrern 
Orten, Hen, Hofrath Leuchſenring und feine Bers 
liniſchen Freunde gufammen, und nennt G. 12. wes 


ben demſelben ausdruͤcklich, Micolai, Giefter, Gee 


dike. Es gewinnt alfo faft das Anſehen, als wolle 


I * ofrath Schloſſer, ohne die geringfte Urſache davon 


anzui 
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anzufuͤhren, den Hrn. Hofrath Leuchſenring fir als 
les verantwortlid) machen, was id) oder Hr. Bieſter 
oder Hr. Gedike uͤber Hrn. Lavater in oͤffentlichen 
Schriften geſagt haben, und ſo auch mich und die an⸗ 
dern Herren, fuͤr alles, was Hr. Hofrath Leuchſen⸗ 
ring etwa koͤnne geſagt haben, ob wir gleich nicht ein⸗ 
mal etwas davon wiſſen. Ob dieß billig und ſchick⸗ 
kich fey, mag jeder unparteyiſche Mann entſcheiden. 
Andeffen, da He. Hofrath Sdhloffer fue gut gefunden 
bat, ed ju thun; fo bin id) dadurch gendthigt, oͤffent⸗ 
lich gu erklaͤren, daß mir niemand zumuthen Fann, mid) 
wider meinen Willen in irgend jemandes Streitigkei⸗ 
ten su mifthen, fo wie id) auch niemanden, felbft trent 
er mein befter Freund ware, zumuthe, fich in die 
Streitigfeiten zu mifden, die ich etwa fahren muf. 
Bloß was id) felbft behaupte und auf die Art wie ich 
es behaupte, werde ich felbft vor dem Publifum zu 
Hertheidigen wiffen. Es kann jemand vielleicht eben 
bie Sache behaupten als id), aber auf eine andere 
Art, oder eS fann jemand mehr oder weniger behaus 
pten als id). Es iſt fodanw nichts billiger, als daf 
jeder das ausfuͤhre was er auszufuͤhren vermeint; und 
nichts iſt unbilliger, als wenn cin dritter ungerufen 
ſich einmengt, um verſchiebene Perſonen zu vermi⸗ 
ſchen und den einen oͤffentlich far den Worthalter des ans 
bern aussugeben, ohne gu fragen, ob fie dieſes verlangen. 
Ich fchage die Gelehrfaméett. und die Ein- 
ſichten der Herren Gedife und Bieſter, eben fo ſehr 


wie ihre Freimuthigteit und ihre Wabhrheitsliebe. 


Aber ungeadhtet wir an einem Orte wohnen, unge⸗ 
achtet die Freundſchaft diefer wuͤrdigen Manner. mie 
febr viel werth it, ungeachtet wir uber viele Gegent 


ſtaͤnde uͤbereinſtimmend denfen ; fo geben fie dod) ihren 


Weg fur ſich, ihre Unternehmungen find nicht die wet 
* nigen, 


* 
4 
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nigen, die meinigen find nicht die Ihrigen. Ich bin 
wvon manchen Sachen nicht uͤberzeugt, wovon fie uͤber⸗ 
zeugt find, fie gewiß aud) von manchen nicht, wovon 
‘ich uͤberzeugt bin. Sie haben manches oͤffentlich bes 
hauptet, woruͤber ich) mich nicht erklaͤrt habe; ich babe 

manches behauptet, woruͤber fie ihre Meinungen niche 
gefagt haben. Es fann alfo in mandhen Salen febr 
unbillig ſeyn, diefe Manner mit mir, und mid) mit 
diefen Manuern gu vermengen. Es tft vielmehr ſehr 
billig, daß jeder dem Publifum fir das verantwortlich 
bleibe, was er gefagt hat. Diefem werde ich jeder⸗ 
zeit an meiner Seite mich gern unterwerfen, und Hr. 
Gedife und Hr. Bieſter auch ohne Zweifel an ihrer 
Seite. J 


Was den Hen. Hofrath — betrift, ſo 
kam er, ſo viel ich mich erinnere, im Jahr 1782 nach 
Berlin. Ich fand an Ihm einen Mann von großer 
Gelehrſamkeit, von ſehr mannichfaltigen Kenntniſſen, 
und ſehr intereſſantem Umgange. Er hat, ſo viel mir 
bewußt, in deutſcher Sprache nichts drucken laſſen, 
ungeachtet man ihm verſchiedene Buͤcher zugeſchrie⸗ 
ben hat, deren Verfaſſer er nicht iſt, z. B. die Brie⸗ 
fe eines reiſenden Franzoſen, die Enthuͤllung des 
Weltbuͤrgerſyſtems u. a. Aber er kann gewiß fuͤr ei⸗ 


men groͤßern Gelehrten gelten, in der edelften Bedeus 


' tung des Worts, als fo viele welche Bucher ſchreiben. 
Er ward einem grofen Theil der berlinfden Gelehr⸗ 
‘ten und anbdern biefigen Mannern von Geſchmack 
und Kenntniſſen sortheilhaft befannt, und auch 
ith fab ihn dfter, und fand Bergniigen in feiner ins 
tereffanten Ronverfation. Mach einem Aufenthalte 
gon mebr als einem Sabre reifete er vom Berlin weg, 
Er kam nah einiger Zeit, ich denfe im Jahr 1784, 
wieder 
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wieder nach Berlin. Damals ſah ich Ihn ſeltener, 
vielleicht weil ihn ſeine damaligen Geſchaͤfte oͤfter nach 
Potsdam riefen, vielleicht weil ich ſelbſt ſehr beſchaͤf⸗ 
tigt war. Nie habe id) mit dieſem gelehrten Manne 
irgend ein Unternehmen gemeinſchaftlich gefuͤhrt. Die 
in Berlin Ihn und mich naͤher kenuen, wiſſen uͤbri⸗ 
gens, daß ich ims Sommer 1784 ganz mit Ihm ands 
-etnander fam, fo daft id) Ihn in den letzten adt Mos 
naten feines Uufenthalts in Verlin gar nicht gefeber 
babe. Ym Fruhling 1785 reiſete ec ab. Fh 
fand Ihn im Julins gu Pyrmont, wo-id Ihn bloF 
in der allgemeinen Gefellfchaft fab, umd einige: 
mal, foviel ih mich ertunere, von febr gleidigultis 
gen Dingen mit ihm ſprach. Seitdem Habe id 
benfelben, weder gefehen, nod) mit Ihm forrefpons 
dirt, toeder direfte nod) indicefte die geringfte Verbins 
dung mit demfelben gebabt; fo daß td) fogar feiner 
Anfenthalt anders nicht alé aus einem bloßen allges 
mieinen Geruͤchte wußte. Daber find mir aud) von fets 
nem Streite mit Hen. Lavater die wahren Umſtaͤnde 
gan; unbefannt. Sehr wahrſcheinlich hat aud) Er fid 
- fetnerfeité um das was ic) vornehme, weiter nicht bes 
fummert, alé etwa durch den allgemeinen Antheil, den 
ein verniinftiger Mann an dem andern nimmt. Durch 
die fur mid) wirklich etwas befrembende Zudringlichkeit 
bes Hru. Hofeath Schloffers, der durch ſehr falſche 
Nachrichten icre gefuhre worden ſeyn muff, bin id) ges 
noͤthigt, von diefen Umftdnden, welche ſonſt das 
Publikum nicht intereffiren, offentlid) gu reden. Sonſt 
moͤchten die Anekdotenhaͤſcher aus dem twas Hr. Schloſ⸗ 
fer auf eine fo dunfle und unbeftimmte Art auffert, 
eine Hiftorie maden, die gu allerhand Mißverſtaͤnd⸗ 
niſſen Gelegenbeit geben finnte. Aus eben dtefer Ur⸗ 
fathe haben mith die Herren Gedife und — 
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fudt, in Ihren Namen hier Hinguzufigen, daß fle 
eben fo wenig als ich, fo febr Sie aud), wie id, den 
Hen, Hofrath Leuchfenring hochſchaͤtzen, mit demſelben 
irgend eine gemeinſchaftliche Unternehmung basen, . 
und daß fie mit demfelben auch, ſeitdem Er Berlin 
verlaſſen bat, weder in Korreſponden; noch ſonſt in ir⸗ 
gend einer Verbindung ſtehen. 


Diefe Erklaͤrung hat keine andere Abſicht, alg ote 
ſonderbaren Aeuſſerungen des Hrn; Hofrath Schloſſers, 
welcher Leute in einen Streit mengen zu wollen 
ſcheint, die deſſen eigentliche Beſchaffenheit nicht | 
einmal wiſſen, in etwas aufzuklaͤren. Hr. Hof⸗ 
rath Leuchfenring wird ohne Qweifel, dag was er uber 
Hrn. Lavater, oder fonft uber irgendetnen Gegenſtand, 


gefagt hat, felbft su vertheidigen wiffen; und Ihm 


- wberlaffe td) es aud), wie billig, allein. Es kann ſeyn, 

daß er vicles behauptet hat, was id) aud bebaupte, 
und alsdenn Finnen unfere Behauptungen ſich vielleicht 
einander erlaͤutern, aber jeder wird, was er ſagt, auf 
ſeine eigne Art zu beweiſen wiſſen. Ich kann aber 
auch vieles behauptet haben, was er ſich nicht zu be⸗ 
haupten getrauet, und umgekehrt. 3. B. ich weiß 
nicht, ob alles ohne Ausnahme, was Hr. Hofrath 
Schloſſer S. 13. anfuͤhrt, vow Hen. Hofrath Leuch⸗ 
ſenring behauptet worden iſt; oder wer es ſonſt be⸗ 
hauptet haben mag. Aber ob ich gleich nicht wenig da⸗ 
von fuͤr ſehr ausgemacht halte, ſo ſtelle ich mir doch 
manches ganz anders vor (z. B. die Art, wie die Je⸗ 


ſuiten bey den Großen und unter den Proteſtanten ei⸗ 


gentlich immer mehr Eingang finden); und manches 
ift von mit nie behauptet worden, 3. B. „daß Hr. Las 
„vater gum Schein gegen Katholicismus predige, 
„und heimlich feine Predigten widerrufe,“ — 
J 
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ich nichts weiß und alſo dieſe Behauptung nicht ver⸗ 
antworten kann, ſo wie mehrere Sachen von denen 
ich nichts weiß, und von denen ich nichts geſagt habe. 


Wenn es ſchicklich geweſen ſeyn ſollte, (woran ich 
faſt zweifle) die Streitigkeit in die He. Hofr.Leuchſenring, 
wie es ſcheint, bloß muͤndlich mit Hrn. Lavater gerieth, 
und in der er, wie es faſt aug einigen Umſtaͤnden gu ſchlieſ⸗ 
fen ſeyn moͤchte, ſeine Beſchuldigungen wider Hru. Lava⸗ 
ter, demſelben und deſſen vertrauten Freunden gerade 
tnd Geſicht fagte, vor dad oͤffentliche Publifum gu brin⸗ 
gen; fo ift ed doch gewiß ſehr unbillig, daß Hr. ofr. 
Schloſſer diefen muͤndlichen Streit mit-dem was gar 
andere Leute in gedructten Schriften behauptet has 
ben, untereinander mengt, und einen Vorſchlag, den, 
vie es ſcheint, Hr. Hofrath Leuchſenring ſich zu Bei⸗ 
legung ſeines muͤndlichen Streits nicht einmal hat wol⸗ 
len gefallen laſſen, dieſen auch, ohne ſie vorher zu 
fragen, oͤffentlich aufdringen will. Mein Streit mit 
Hen. Lavater erfordert keine Schiedsrichter; denn 
es muß uͤberhaupt nichts was auf freye Meinung der 
Menſchen beruht, durch Entſcheidung, ſondern durch 
Vorlegung der Gruͤnde, feſtgeſetzt werden. Das gro⸗ 
ße deutſche Publikum wird ſehr richtig davon urtheilen 
koͤnnen, und ich werde demſelben auch kuͤnftig, wenn 
Hr. Lavater mich zu weiterer Verautwortung noͤthigen 
ſollte, die Aktenſtuͤcke nicht verheelen, (welches ſehe 
unſchicklich ſeyn wuͤrde), ſondern fie vielmehr allemal 

demſelben vorlegen. Was koͤnnte dem Publikum 

eine Entſcheidung ohne Gruͤnde und Altenſtuͤcke hel⸗ 

ſen? 


ee Ich glaube, wer meine bieherigen Aktenſtuͤcke, 
welche ſind: Lavaters eigne Schriften, ea 
4 | . 


j 
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ſeine Lobgedichte auf den katholiſchen Gottesdienſt, 
und Pfenningers Zirkelbriefe, nebſt meinen obigen 
Erlaͤuterungen unparteyiſch erwegen will; wird, wie 
ich glaube, ſicherer urtheilen, als wenn er die Mei⸗ 
nung von einigen einzelnen Lenten, ohne Aktenſtuͤcke 
und Gruͤnde oor ſich haͤtte. Ich zweifle auch ſehr, 

daß die weiſeſten Maͤnner unſrer Nation, und beſon⸗ 
ders die beiden verdienten Manner, die Hr. Hofrath 
Schloſſer vorſchlaͤgt, ſich moͤchten bewegen Laffer, Ofs . 
fentlidhe Schiedsrichter in einem Streite werden $e } 
wollen, den Hr. Savater auf ſolche Art, wie. tn fener, if 
zweiten Rechenſchaft, gu fuͤhren anfaͤngt. Verlin,. 
den 6, Hornungs 1797. 
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faͤr bie Rorvefpondenten des Kirchenboten. 
ee) oy . — 
| ) ee woe gm oy eaidags 
Grundſaͤtze fiir die Beantwortung bee 
py F Tabellen. io * Run | 
% gels fo vteVindgltd in Dati®° 2 A 
Beſenders ia Dingen, woruͤber ore ——— 4 
dacht wigds , so ge 
Fadum ohne Judicium, oder Ju iciim wohl gefordert. 
Durchſchnitte angeber. | 
LUnverfanglicber Ausdruch in gefaͤhrlichen Dingen. 
tZeichen bevfisen: von voller Gewisheit C]s vow einiger Une 
wifheit X, von Bolltandighere O. vow Unvollitda 
Digfeit C. von Zunahme A. von Abnabme L. aud) die 


DZahrzadl vou wo merkwirdige Abnahme oder Zunah · 


me anfing. sine 
¢ Bom Allgemrinen die Ausnahmen angeben. Collaror Grund 
; von ſchlechter Geiſtlichkeit. 
Beſondere Gruͤnde von Datis anzeigen. Z. B. Armuth, Grund, 
von Biiderofigheit 2. 
Mon allen wichtigen Rubriken harakresifireade, aud) excipiten 
de Anekdoten. sl ow 
Sich nicht blog an die Fragen halten. i, 2 
Angeigen, Buch, Manu, Geſellſchaft, wo, und wie allenfallé 
‘iber gewiſſe Dinge mehr Nachricht zu haben. 
Tabellen nicmand reigen. NB. : 


Grundfage fiir die Korreſpondenz. 


Ergaͤmungen der Tabellen ſelbſt einſenden. 

Neues in die Faͤcher des Werks gehoͤriges genau erkundigen; 
berichten was die Zeitungen im Lande des Korreſpor⸗ 
denten meldens umſtaͤndl. erfragen, berichten. 


Tab, 


fir die Rorsefpsieten des Kirchenb. 195 


Tab. II. 


Kirchlicher Zuſtand. — 
Wie weit freye Religionsuͤbung ber, verſchiedenen Diffidens 
ten geduldet. 
Welche diffrdent, Partie hat. big meiften rtechte? J 
Scheint Obrigkeit sur. Erwelterung oder Einſchraͤnkung ge⸗ 
neigt? Haben fie te aes oder uufreundlicden Um⸗ 
gang? Biele Vermi 
Aandgeiſtuche. Sind ſie —* gemein, arm, verachtet ? 
Musi? Sinalich ? Kriechend? Deſpoliſch? 
Eigennuͤtzigz Amgaͤnglich? Beleſen? uns 
wiſſend? 
— Streng? Nur gormet? geehrt vont Bolte? 
over alter Brauch? Kann man fie mit) 


p 


Geld abkaufen? 
Kirchen, Zahl. Proportion zu Einwohnern. Schoͤn, 
Schlecht. 
Kloͤſter. Zahl. Innhalt, Veranderungen. 
Schulen. Zahl. 


Srhulwefen. Mit oder ohne BVerdnderungen? Biel Pris 
— wohl beſoldet? 


Tab. TH. 
Rirchenmuſik. kurp 


Wie betrieben. Fleiß. Unkoſten. Liebhaber oder ſalarirte. 
Wie beſucht? 

Auch von Leuten von bon Ton? 

Wirkung. 

Verhaͤltniß gegen Conjert. 

Choral des Volls. 

Sontag Udendehoralgetellfchaften t 


Zab, IV. 


Sonntag und Seftfeyer. 


Strense Sabbathmandate? wie gehalten, gehandhabt? 
| Mlorgentivehe beſucht. Quotient der Einwohner. 
- Ne | Abend⸗ 


196 (ss Huagtabellen 


Abendkirche. 

Kinderlehre. 

Geht man Predigern — oder ohne Wahl der Peedigers 

Wie Aufführung in der Kirche? 

Wird der Gottesdienſt vom n Anfange bis zum Ende abgewar⸗ 
tet? 

Sind vornchme und gemeine eute in Pldgen unterſchieden? 

Mie Fefte und Paffionswode gefeyert? 

Werden in der Zeit Mentlide Lugbarkeiten eingeftellt? 
Wie wird das Heil. Abendmahl adminiſtrirt? in dee Kirche 
Sffentl. oder in der Sakriſtey privat? 
as fie Prdcautionen nimmet man bey Austheilung des h. 

Abendmals? 
Gino viele die fich vont H. Abendmable entduffevn ? . 
Seitvertveibe neben der Kirche? 
Arbeit? — 
Geraͤuſch? Stille? ———— 
Extra Sonntagsbegebenhelten. 
Merkwuͤrdige — Gebrinde. 


Zab, V. 
Beſonderes Intereſſe fuͤr Religion. 


Sehr umſtaͤndlich. 


‘Borin ſichs zeige? in welchen religioſen Handlungen ein 
zelner. 
Giebts unſektirte Religionsgeſellſchaften? 
Beſchreibung. Zahl. 
Beſchaͤftigung. 
Iſt Bibel, allein, vornehmlich, gar 
nicht, ihre geſellſchaftliche Lektuͤre? 
Welche bibl. Buͤcher? 
Seit wenn? Wachsthum. Abnahme ec. 
Kommen fie vow den Geiſtlichen ber oder vom Bolle? 
Welchen Cinflug auf eigeses Leben. - 
Wie Keht das Publifum gegen fie? J 


Zab, 


fuͤr die Korreſpondenten des Kirchenb. 197 
Tab. VI. 


Sekten. NB. ſehr umſtaͤndlich. 
Welche? 
~ Geit wann? 
Wie fark jede? ; 
Wie ihe Leben? m 
Merkwuͤrdige Evenements7 
Auhigs? ſich ausbreitend? abfterbendt 
Beſonders nad) den Stillen im Lande *) fragens. 


Tab, VII. 
Judenſchaft. NB. ſehr umftandlics,. 
Zahl. 
Eharakter. Pn 
S chulen. 
Fromme Geſellſchaften unter ihnen? ee: 
Freydenker? 
Lektuͤre was fir? | 
Wie find fie behandelt? 
Steben. einige mit chriſtlichen Maͤnnern Religions — in 
Bekanntſchaft. ae 


Tab. VIII, 


Toleranz. Jntoleranj. 
Jeder Partey. J 
Der Geiftliden in Predigten, im Umgangen 
N 3 Der 


— XR Ad! Nach dieſen an fragen iſt fo nützlich Denn die 
sag welde etwas ausrichten wollen, wiffen gar zu 
wie viel mit dieſen gutmuͤthigen Leuten auszu⸗ 
rid t ift, ie man nur cin wentg fic nach ihnen 
richtet. “. 


= 


* 


4 — x de 
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Der Obriakeit? in wohlthaͤtigen Inſtituten? 
Des Volks in oͤffentlichen Spotten? Verachtung der Inden 
ober chriſt licher Rarteyen. 
Der Gens comme il faur, in Abſicht ihrer Bedienten? 
Tolexanz aus Liebe? oder Cigennut, oder Unglauben ? 


(a ¢ 


Tab. Ix, 


Deifmus, Atheiſmus, — — 
Skeptitiſmus. ſehr genau und umſtuͤndtich 
Seit wann? 
Auf welche Maͤnner und Bicher fich grinded? 
Bom Hofe over beau monde auftemuntert. 
jm Kontraſte mie Pietiſten. Py 
Heufferungen in Geſellſchaften Geiſtlicher. 
ac Sl a: Ses SS junger Herra? 
ww oc « + EM Mihthefucdh des Gottesdienſts. 
se oe « ©) Gt Bahl Det Autoren. — 
So tear Can a Predigten. 
rob, fein? Rubig, heftig? raiſonnirend rdtead the 
retiſch? praktiſch? 
Laßt ſich ſagen, daß die aufgeklaͤrteſten, edelfen, weiſeſten 
miehr oder weniger gu den Ungldubiges oder fogenannten 
Chriſtlichen gehoͤren? 
Welche Data, Aeunſſerungen/ Maaß ſtaͤbe, Aneldoten. 


| ab. X 
Fanatiſmus. ſehr umſtaͤndlich. 
Einelne. | 


Geſellſchaft. Chef Sei wann? 
Vermehrung der Anhaͤnger. 
Von welcher Klaſſe Menſchen. 
Bon welchem —— 
hrſaͤtze. 
ergentien. - 
Lebenswandel. 
Wie wird dagegen rhe, 


a Tab, 


fuͤr die Rorrefponbenten des Kirchenb. 299 


Ro Babys XI. 
+ Uberglanben. Com nicbrigffen,, biz hoͤherer 
— Magic, 
Soelbendteroleuben ae 


Abgnadglauben. —9— 
Furcht oor eingeines unebaenben aabange, 
Lachſuerey. ow, 

Magie. J 

Anzahl. Buͤcher. 

Procepacta. — 

’ Bevfpicle.-- 

“on —*2*— Denkern — 
ununterſucht, 
leicht. uvterfucdt, .-) - 
ſaac ances huait. 


a ee Lab, xij. 


—— Zuſtand Sehr muſammenfaſſend· 
Abnahme, Zunahme ſeit io Jahren. 
Aun gewiſſen Datis, Saufen, Sebligeren, Rach, Pharifaife 
mus, Betruͤgerey. 
Wohlthaͤtigkeit, der Leute von bon Ton. 
der gelehrten Klaſſe. 
des gemeinen Mannes. 
der Frommen. 
Unkeuſchheit, Hurerey, geſtrafte, wie viel 1. Jahr. 
f°.” wz SEbebruͤche... ee 
— Findelhaus. Innhalt. 
HZurenhaͤuſer. Seit wann Innhalt. 
Selbſtmord. Zahl in einem Jahre. 
Bon welcher Klaſſe Menſchen am meifen 
Wie allgemein beurtheilt? 
NX 4 Wo⸗ 


©) Das Wort Abgnadglauben verſtehe ich nicht; in et 
net andern Abſchrift ſteht Abgnadungen, welches ich 
eben fo wenig verſtehe. Sn beiden ſteht dag mir auch 
unwerſtaͤndliche Wort Lachſnerey. N. 


a 


200. Ftagtabellem 
t ’ 


Wodurch avt meiſten veranlapt? 
Merkwuͤrdigſte Anckdoten. 


Maleftkanten. exequirte. Diebe, Zahl. Moͤrder, Straßen⸗ 
raͤuber, Kindermoͤrder. Zauberey anger 
flagte. Verhaͤltniß der fuͤr bußfertig Ange⸗ 
ſehenen. ——— 


Beforgung der Malefikanten. [aly eee 
. durch Geiftlice, oft beſucht. 
Andbaͤnglich an die Ungluͤcklichen. 
od Junge Kaudidaten geuͤbt. 


Zuſchauer bey der Execution. Abnahme oder Zunahme. 
Wenſchlichkeit oder Unempfindlichkeit der 
Zuſchauer. os | 


Zeichen der Menſchlichkeit, oder bes Verfalls derſelben. 
Aun den erſten, mittlern und unterſten Klaſſen 
Der Menſchen. 3. B. Antheil an Sklaven⸗ 
handel, Seelenverkaͤufer. Schande viel Kin, 

der jh Haber. Faͤlle bes Entetbens. ze. 

Erziehung. vernachlaͤßigt, et, brav, neu philoſophiſch. 
Giebts viel Beyſpiele gelungener Erziehung naw 

Rouſaeau; oder mißlungener. 

Auekdoten von ſchlimmſten und beſten. 


Tab. XIII. 
> hae ' “3 eo rt es 
Gluͤcklicher oder ungluͤcklicher Zuftand. 
Etwas Befhreibuns yom Hoͤchſten und niedrigftes : . 
Extreme menſchlicher Geſellſchaft. = 
. . ec et 5 Bom einigen Mittelklaſſen. 
Met hats am leichtſten reich gu werden? 
Wie viel Anſehen ertheilt Reichthum? 
Wie ——— Gluͤk oder Ungluͤk gewoͤhnlich bey dem⸗ 
elben. — 
Welche Beſchaͤftigungen find ungeehrt? Brodlos? 
Hat der Bauer Vergnuͤgen und Luſtigkeiten? 
Gite 


- 


five die corredondenten des Risen. 201 


Summe ded Elends 
—— ber Armen im Verhaͤltniß? der. Hansermen in den 
Staͤdten? 


—— der Hoſpitaͤler? ihres Innhalts7 

— Zuchthaͤuſer? Tollhaͤuſer? 
———— Gefangnen? Coiageiansnes ? : 
— Falliten? 

———— Sklaven? ꝛc. 

Soldaten in Garnifonen? 
Veneriſch Kranken? 








JIuſtitz. ſehr kurz. 


Wohlfeil⸗ theuer? 
Lang, kurz? 

Simpel, verworren? 

Gelbſtrafe, oder andere Strafen mehr? 
Welche Verbrechen am ſchaͤrfſten? 

Wie viel Appellationes in einem Jahre? 
Auppellation koſtbar? ſchwer? leicht? 
Einzelne Anekdoten. 

— Revolutionen darinn. 


Sab, XV, ' 
Wilitare. febr fury, | 


, _ Quotient der Garnifon son allen — 


Zuͤgellos? eingeſchraͤnkt? 
Was fuͤr Gottesdienſt am Sonntag? 
. « an Werktagen? 
Giese ale Lromme Berlachte unter den Soldaten? unter 
ben Offijiers? 
Von einer Sekte? ihre Buͤcher? 
Herrſchende Denkungsart der Offisiers in Datis, 
Welche Bucher unter den Offisiers? unter den Solbaten? 


Oo : Traits 


-* 
Toe 
s 


202 — Fragtabellen 2c, 
Traits gon Menſchlichkeit und Unmenſchlichkeit. 
a a a ae Conduite, Ausfhweifungen. 


Einfluß des militariſchen Geiſtes auf — 
Aussgelaſſenheit, Roheit. 


Tab. xvi. 


Befondere kurze Nachrichten. 

_ Uber Dibelgebrand) 
Miſſionen. es BF 
Schifgottesdienſt. 
Univerſitaͤten. 
Philoſophie. | 
wichtighen Beitunasartifel. x71. 
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